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Anfangsgründe 

der 

vergleichenden Anatomie 

aller Thierklassen, 

r 

zum Selbststudium, 
erläutert durch 

mehr als 4000 Figuren auf 120 lithographirten Tafeln in gr. 4 d . 

von 

Bernhard Carl Brühl. 

» » • 

Zwei Bände, jeder von 40—45 Bogen, gr. 8., in Lieferungen. 
Wien. In Commission bei Mörschner's Wilwe Sc W. Bianchi. 



Dieses Buch wird zunächst den jungem Freunden der verglei- 
chenden Anatomie geboten , denen Gelegenheit und Mittel fehlen , aus 
dem mündlichen Unterrichte eines Lehrers, seltenen Sammlungen, oder 
kostbaren Bilderwerken Belehrung zu schöpfen. Es beansprucht keine be- 
sondern Vorkenntnisse, liefert um einen äusserst billigen Preis eme sehr 
grosse Anzahl passender und netter Abbildungen, stellt alle Gegenstände 
der genannten Wissenschaft vom heutigen Standpunkte dar, und macht 
durch die Methode seines Vortrags es jedem Naturfreunde, er lebe im 
ärmlichsten Dorfe , möglich , sich auf eine zugängliche Weise über die 
Wunder der so umfangsreii'hen Thieranatomie zu unterrichten. — 

Eine Lehrschrift der vergleichenden Anatomie ohne Abbildungen 
ist, meiner Ansicht nach, für den Anfänger ganz unbrauchbar, selbst 
für den Vorgeschrittenen peinlich ; das Verweisen auf die Figuren der 
zahllosen Spczialschriften ist für den Leser höchst ermüdend und meist 
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nutzlos, da die citirten Bücher nur sehr Wenigen in Gebote stehen. 
Die bisher erschienenen Kollektivwerke vergleichend anatomischer Bilder 
sind eben so theuer als — dem Kenner wird mein Urtheil nicht unge- 
recht erscheinen — nicht ganz genügend. Man vermisst in einigen von 
ihnen oft das Nothwendige, bleibt in anderen durch die Oberflächlichkeit 
ihrer Auswahl über höchst wichtige Details im Unklaren, entbehrt in noch 
anderen die Uebersicht des formellen und genetischen Zusammenhanges. — 

Mein heisser Wunsch war es , eine Hülfsschrift zu bringen , die 
die Vorbildung, den Standpunkt, und die geringen Mittel der grössern 
Zahl derjenigen, die sich dem Studium der Medizin — was wohl gleichbe- 
deutend mit jenem der Natur I — widmen, wohl berücksichtigt, dabei je- 
doch Nichts verslumt, was die Wörde, der fteichthnm, und die mannig- 
fachen Beziehungen der vergleichenden Anatomie einerseits, ein billiger 
Schönheitssinn andererseits verlangen. — 

Das hier gebotene Buch weiset den Vorwurf einer blossen Kom- 
pilation von sich, sowohl bezüglich seines Textes, als seiner Bilder. 
Auch eine nur flüchtige Durchsicht der vorliegenden Hefte wird den 
Eingeweihten hinlänglich hiervon überzeugen ; die Selbstständigkeit 
der Darstellung eines der schwierigsten Theile der Thierati atomie 
wird dem unbefangenen Beurtheiler nicht entgehen können. Nur le- 
ge man diese Äusserung nicht irrig aus, man fordere von dem, 
was sie verspricht, nicht zu viel. Es wfire thöricht zu ignoriren, was die 
Meister Vortreffliches brachten, es wäre unverzeihlich, die mit Auswahl 
gebotenen Früchte des Fleisses so vieler gründlichen Gelehrten zurück- 
zuweisen , es ist endlich fast unmöglich , die ganze Masse des schon 
Gefundenen selbst zu revidiren. Die wichtigsten Fakta, gleich- 
sam die Grundlagen, nach eigener, wiederholter Un- 
tersuchung, die Zahlreichen auffallenderen Modifika- 
tionen nach unparteiischer, die Literatur in ihrem 
Kern-Umfange benutzender Kritik, auch diese unter- 
stützt so viel als möglich durch Berichtigung nach der 
Natur, — dies war die Losung des Verfassers. Hierbei ward er we- 
sentlich unterstützt von der Methode der Darstellung , die ihm für ein 
gewisses Terrain — man sehe hierüber gefälligst §. 1 der vorliegenden 
ersten Lieferung — den Vortheil völliger Unabhängigkeit von Andern si- 
chert. — Ein Gleiches gift von den Abbildungen. Die Objekte, deren 
Erklärung den eigentlichen Elementarunterricht bil- 
det, wurden durchwegs neu nach derNatur gezeichnet, 
die z a hlrei ch en Form e n, w el c h e die grosse H e e rs cha« r 
der Varietäten, das wahre Matcriale der eigentlichen 
vergleichenden Anatomie ausmachen, sind theils der 
Natur, theils den b e sten Origin a 1 a b b i 1 d u n ge n entlehnt. 
Bei dem Zwecke dieser Abbildungen (möglichste Vollständigkeit) darf 
noch weit eher Nachsicht für die NichtOriginalität vieler von ihnen in 
Anspruch genommen werden ; übrigens wird das Verhfiltniss der Zahl neuer 
Figuren zu jener der kopirten für den guten Willen des Verfassers 
sprechen. Die kopirten sind grösstentheils mit solcher Auswahl aufge- 
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nommen, dass für sie Rud. Wa'gner's, des aufrichtigen, als lehret rnid 
f Kenner gleich ausgezeichneten Professors bekannte Worte : „Es wäre leere 
Ostentation eigene unvollkommene Darstellungen statt der besten vor- 
handenen zu geben" genügende Entschuldigung enlbalten. — 

Ueber die Notwendigkeit einer wenigstens übersichtlichen Kennt- 
niss der vergleichenden Anatomie für den gebildeten Arzt weitläufig 
zu sprechen, dünkt mir im Jahre 1847 überflüssig, ja beleidigend. Die 
schöne Äusserung des Professors Hyrtl: „Die vergleichende Anatomie 
hilft nicht zunächst einem praktischen Bedürfnisse ab , wie die ange- 
wandte — ihr Adel beruht nicht auf den materiellen Rücksichten des 
Nutzens, sondern auf Veredlung des Geistes durch Wahrheit 11 miss- 
deute Niemand dahin, dass er das zunächst übersieht. Unmittelbare 
Beziehungen zwischen Therapie und vergleichender Anatomie zu statui- 
ren, wäre eine lächerliche Prüderie; allein ohne vergleichende Anato-i 
mie keine gründliche Physiologie, ohne diese kein selbstbewußtes prak- 
tisches Wirken, ohne letzteres keine Würde, kein Trost, kein innerer 
Halt des Arztes — wer darf nuu die Erste im Reigen igooriren?! — 



Bei der Differenz der Ansichten über die Frage : „ob ein Vortrag 
der vergleichenden Anatomie nach Thierklassen brauchbarer als jener 
nach anatomischen Systemen sei" versuchte ich einen Vermittlungsweg. 
Der Text wurde nämlich doppelt paginirt, so dass es der Willkür des 
Käufers überlassen bleibt, sich dos Buch nach anatomischen Systemen 
oder Thierklassen binden zu lassen. Es wird hierauf auch bei den Ti- 
teln der einzelnen Hauptabschnitte Rücksicht genommen , indem jedes- 
mal dem Plan entsprechende Cartons geliefert werden. Ich selbst ziehe 
die Anordnung nach anatomischen Systemen vor, ich halte sie für wis- 
senschaftlicher, für entsprechender dem eigentlichen Zwecke der ver- 
gleichenden Anatomie : der Vergieichung. Desshalb ist nach ihr das 
Erscheinen des Buches und die obere Paginirung des Textes eingerichtet. 

Um trotz des bemessenen Raumes Nichts nur einigermassen Wich- 
tiges! übergehen zu müssen , und doch das für den Anfänger besonders 
Wisscnswerthe mehr hervorzuheben , wurden drei Schriftarten im Drucke 
benützt, in deren grösster der eigentliche Elementar-Unterricht, in deren 
mittlerer die vorzüglichsten Resultate der speziellen Untersuchungen, und 
in deren kleinster die notwendigsten Details dieser selbst mitgelheilt 
sind. — Das zunächst für den Anfänger Bestimmte wird in 
beiden Bänden höchstens 30—35 Bogen umfassen, und 
nimmt auch in den eben erschienenen drei Lieferungen 
von 16 Bogen nur etwa 5—6 Bogen ein, ein Umfang, den jeder 
Kenner für eine deutliche Exposition der so wichtigen Lehre des Fisch- 
skeletes gewiss als nothwendig zugestehen wird. 

Zur leichtern Benützung des Atlasses sind die Bezeichnungen der 
einzelnen Figurentheile nicht mit beliebigen Buchstaben oder Ziffern , 
sondern mit den Anfangsbuchstaben der betreffenden Termini selbst ge- 
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geben, so wie auch jeder Abbildung der Name des Thieres, von dem 
die Zeichnung genommen, beigefügt ist. Eine eigene, weitläufige Er- 
klärung des Atlasses hätte das Volumen des Buches unverhallnissmässig 
geschwellt, sie ist meist im Verlaufe des Textes enthalten. Ein kurzer 
Index und Nachweis des Tafel- Materials, ein systematisch und chro- 
nologisch geordnetes Literatur-Verzeichniss, und eine gedrängte zoo- 
logische Uebersicbt der Ordnuugen des Thierreiches folgt am Schlüsse 



Diese Anfangsgründe der vergleichenden Ana tom i e 
erscheinen in 19 — 81 Lieferungen, a 4 — 6 Bogen gr. 8. und 5 — 7 
Tafeln, gr. 4. Die ersten drei Lieferungen hegen vor ; sie behandeln das 
Skelet der Knochen- und Knorpelfische, erläutert durch 610 Figuren 
auf 19 Tafeln , von denen 300 neu nach der Natur gezeichnet sind. Die 
vierte und fünfte Lieferung sind unter der Presse. Die Folge der Liefe- 
rungen geschieht so rasch, als es das reiche Nateriale und die Verfer- 
tigung der Tafeln gestaltet, und der Verfasser hofft mit Sicherheit, dass 
das ganze Buch bis zur Ostermesse 1849 in den Händen des Publikums 
sein wird. — Der Preis einer Lieferung ist 1 11. 12 kr. CM. oder «7ngr. 

Nur der lebhafte Wunsch, die vergleichende Anatomie auch dem 
Unbemittelten zugänglich zu machen, und die Hoffnung auf eine sehr 
lebhafte Theilnahme selbst von Seiten Jener, die sich nur im Allgemei- 
nen für Naturgeschichte interessiren , bewogen den Verfasser, trotz der 
sehr bedeutenden , die Kräfte eines Privatmannes weit übersteigenden 
Kosten des vorliegenden Buches, zu diesem, bezüglich des sehr eng ge- 
druckten Textes und schön ausgestalteten Atlasses, gewiss äusserst 
niedrigen Preise. 

Wien , im März 1847. 



des Werkes. 



Der Verfasser. 



Mörschner'8 Witwe & W. Bianchi. 
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Erster Abschnitt* 



Die Skeletlehrc der Fische. 



§. L Einführung. 

.1. Zur Verständigung des Lesers, den ich als unerfahren im Gegen- 
stande dieses Buches annehme, ist es nöthig, über folgende Punkte hier 
Rechenschaft zu geben: 

o. warum die Osteologie der Fische den Anfang macht, und nicht 
jene der Säugethiere , die doch dem Menschen , der als bekannt voraus- 
gesetzt wird, am nächsten stehen, — wie dies z. B. in Cuvier's verglei- 
chender Anatomie, in Rud. Wagner's Lehrbuch der Zootomie (1843) 
geschieht, — 

p. warum die Beschreibung des Knochenfisch -Skeletes jener des 
Knorpelfisch-Skeletes vorangeht, obgleich das letztere viel einfacher als 
das erstere gebaut ist, und es nur billig wäre, mit dem Einfachen zu be- 
ginnen, zum Zusammengesetzten fortzuschreiten, — wie man das in den 
Lehrbüchern von Meckel, Siebold und Stannius findet, — 

y. warum das Skelet des Kopfes zuerst, dann das der Wirbelsäule 
geschildert wird, obgleich der Kopf nur eine weitere Entwicklung der 
Wirbelsäule sein soll, — Cuvier, Meckel, Stannius schicken 
die Wirbelsäule dem Kopfe voraus, — 

£. warum ich die Haupttheile meines Gegenstandes anders als an- 
dere Autoren behandle: nämlich nicht im dogmatischen, synthetischen 
(theoretischen), sondern im analysirenden (praktischen) Style. Warum 
ich z. B. nicht erzähle, dass die Knochenfische eine Hinterhauptschuppe, 
zwei Scheitelbeine etc. haben, die bald gross, bald klein, bald breit, bald 
schmal sind , bei diesem Fische so , bei jenem anders aussehen , sondern 
ein Thier, das sich Jeder leicht in grösserer Anzahl verschaffen , und 
ohne grosse Vorkenntnisse zerlegen kann , dem Leser mit Hilfe der Ab- 
bildungen gleichsam vorsecire. 

Ä. Zuerst die Antwort auf den letzten Punkt : ad der für den Plan 
meines ganzen Buches von Wichtigkeit ist. — Wie im Leben, so in der 
Wissenschaft gewährt ein sicherer Besitz dem Verständigen Ruhe im Er- 
kennen, Reiz zum Weiterstreben. Wer z. B. einen Karpfenschädel gut 
studiert, alle Beziehungen seiner Theile geläufig hat, wird mit einer Art 
von wissenschaftlichem Heisshunger die Modiiikationen ihm wohlbekann- 
ter, und desshalb lieb gewordener Gegenstände an verwandten Thieren 
wissen wollen. Er wird sie auch leicht lernen ! Wie verwirrend immer die 
neuen Objekte sein mögen, sie werden bald dem zugänglich, dem die 
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2 Das Fisch ■ Skelet 

genaue Kenntniss einer passenden Grundform als rother Faden 
dient. Eine solche passende Grundform nun leicht verständlich vor- 
zuführen, ist die Pflicht eines Buches, das dem Leser Anfangsgründe bie- 
ten will. Passend ist die Grundform, wenn sie eine ziemlich regelmäs- 
sige und reiche Bildung hat, und, was noch mehr zu beachten, wenn ihr 
wirkliches Objekt vom Leser in hinreichender Menge nachbetrachtet wer- 
den kann. Leicht verständlich ist ihre Exposition, wenn diese 
gleichsam topographisch zu Werke geht, nicht gcnerallsirt, den Gegen- 
stand vor dem Auge des Lesers zerlegt, und dann (als kurzes Rcsume) 
wieder aufbaut. Dies kann sie mündlich mittelst Präparaten, schriftlich nur 

mittelst Abbildungen. Ich lade also den Leser in meinen Bildersaal, 

betrachte dort mit ihm für jede Klasse durch alle Leibes -Systeme ein 
Thier, das ersieh leicht verschaffen kann l , genauer, und knüpfe an die 
so gewonnenen, durch öfteres Vergleichen der Abbildungen mit dem 
Texte und der Natur befestigten Begriffe die wichtigsten Modifikationen 
der einzelnen Theile. Auch diese so übersichtlich als möglich , durch 
meist hinreichende Abbildungen erläutert, mit vorzüglicher Berücksichti- 
gung desjenigen , was für Physiologie , Entwicklungsgeschichte und pa- 
thologische Anatomie von einigem Interesse sein dürfte. 

3. (ad 1. «.). Warum die Osteologic der Fische, und 
nicht jene der Säugethiere den Anfang macht. 

Ich halte, auf eigene und Anderer Erfahrung mich gründend, den 
Fortschritt vom Säugethiere durch Vogel und Reptil zum Fische in der 
Betrachtung der Skeletformen für schwieriger, für weniger vorbereitet 
und vorbereitend, als den vom Menschen zum Fische, von diesem durch 
Reptil und Vogel zum Säugethiere. Man versteht z. B. die Gesichtsknochen 
des Vogels nicht besser, wenn man die des Säugcthieres kennt; wer aber 
das Fischskelet, und das dann so leicht verständliche Replilienskelet 
inne hat , findet im Vogel grösstenteils nur Bekanntes. Vom Vogel zum 
Reptil ist der Uebergang wieder so aller eigentlichen Vorbereitung ent- 
behrend, wie der vom Säugethiere zum Vogel. Vom Fische zum Reptil 
führt ein leichter Weg. Eine fortschreitende Betrachtung des Skcletbaues 
vom Fische durch Reptil und Vogel zum Säugethiere hat sowohl den Reiz 
einer auf verständliche Analyse gegründeten Synthese für sich, als die 
Sicherheit einer Kenntniss, die aus allmälig und zweckmässig gewonnener 
Erfahrung ihre Stärke erlangt hat. — Der Einwurf, dass am Fische dem 
Anfänger zu viel neue Theile (Knochen) vorkommen, fällt bei der Be- 
handlung des Gegenstandes, wie man sie hier findet, weg. Ich nehme 
die Fantasie des Lesers nicht viel in Anspruch , da ich Alles bildlich zei- 
ge, und habe desshalb nicht zu befürchten, dass er aus Unlust über neue, 
ihm von der Menschenostcologie her ungcläufigc Begriffe die Liebe zum 
Gegenstande verliere. 

4. (adi.p.) Warum die Beschreibung des Knochen fi sc h- 
Skeletes jener des Knorpclfisch-Skeletes vorangeht. 

Ein älteres und ein ganz neues Lehrbuch der vergleichenden Ana- 
tomie, beide von Meistern der Wissenschaft (von Meckel und von Sic- 
bold und Stannius), fangen alle Schilderung der einzelnen Fischske- 
lettheile vom niedrigsten Knorpelfische an. Von diesem gehen sie, durch 
die höhern Knorpelfische fortschreitend, zum Knochenfische, als dem Gi- 



1) Und »ach verMhtften und »echt* m«w, wenn er ander* den gehörigen NqImb liehen will! 

» 
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pfel der Bildung des Fischskeletes. Dieses so gegliederte Verfahren ent- 
spricht dem Zusammenhange der Formen, ist wissenschaftlich, und por- 
trälirt gleichsam die (hypothetische) Bildungsprogression der Natur. Es 
ist aber meines Erachtens für den deutschen Anfänger aus rein ma- 
teriellen Gründen nicht ernpfchlenswerth. In Deutschland, vorzüglich 
im mehr centralen, fehlen die natürlichen Objekte (die meisten Knorpel- 
fische) zur bequemen, d. i. oft zu wiederholenden Untersuchung. Der 
Anfänger kann die Prämissen, die in den obgenannten Büchern zum Ver- 
ständnisse der ihm so zugänglichen Knochenfische an unzugänglichen 
Knorpelfischen exponirt werden, nicht in der Natur selbst prüfen. Er verliert 
die Lust zum Zugänglichen, weil der Weg dazu durch das Unzugängliche 
führt. Darum beginne ich mit dem, wofür Jeder täglich ein Beispiel ha- 
ben kann, mit den Knochenfischen. 

5. (ad 1. y.) Warum das Kopfskelet zuerst, dann das 
der Wirbelsäule abgehandelt wird. 

Wenn auch Alles wahr wäre, was die Wirbeltheoretiker über die 
Zusammensetzung des Kopfes aus Wirbeln lehren , bliebe es doch für den 
Anfänger am gerathcnslen, mit dem Studium des Kopfes zu beginnen. 
Die Formenkenntniss des Wirbels hilft nichts für die objektive (!) 
Formcnkcnntniss des Kopfes, und das monotone Studium des Fischwirbels 
ladet für den Anfang wenig zu weiterer ostcologischer Forschung ein. 
Hat man hingegen ein so schweres Stück, wie der Fischkopf ist, über- 
wunden, so studiert man mit Lust und Leichtigkeit alles Nachfolgende. 
Der umgekehrte Weg hält oft ganz ab, und man kann ja immer wieder 
zurückkehren, um die zurückgelegte Strecke noch einmal zu prüfen: — 
Uebrigens besieht der Kopf gross tenl h eils nicht aus Wirbeln, wie 
das für den Fisch die durch C. Vogt bearbeitete Entwicklungsgeschichte 
der Salmonen zur Genüge lehrt. Es ist daher weder ein wissenschaftli- 
ches, noch ein didaktisches Desiderat, das Skelet der Wirbelsäule dem 
des Kopfes voranzuschicken. 

6. Als Beispiel für das Studium der Knochenfische benütze ich 
den gemeinen Karpfen, Cyprinus Carpio, dessen alle Skelet - Theile , so 
weit es Nolh war, auf den Tafeln I, II, III und IV nach der Natur abge- 
bildet sind. Diesen Fisch kann sich jeder Leser leicht verschaffen, und 
nach massigem Sieden in Wasser zerlegen. Text, Abbildung und Natur 
vergleichend, wird er auf die leichteste Weise einen regelmässigen Bau 
lernen, an den die meisten Formmodifikationen sich fasslich anknüpfen 
lassen. — Wem die Kenntniss eines Beispiels genügt, kann bei der 
Beschreibung des Karpfenskcletes , das immer vorangeht, stehen bleiben; 
wer Lust hat, die genaueren Beziehungen der einzelnen Theile und grös- 
sere Reihen kennen zu lernen, lese das unter dem Titel: „Detail der 
Formen und Formmodifikationen" Angeführte. — Für die Ske- 
letlehre der Knorpelfische habe ich den in Deutschland zugänglich- 
sten, den Stör, zum Ausgangspunkte gewählt. 
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4 Du Fbch -Skelet. 

a. Knochenfische 1 . 

I VOI KOPFE (§§. 2-563. 



$. 2. Uebersicht. 

1. Die Abbildung eines ganzen Knochenfischskeletes (Tab. III. Fit/, f) 
zeigt nur zwei Hauptabiheilungen; Kopf und Rumpf, während die 
Knochen der Extremitäten (ibid.: r. R. und h. E.) durch ihre man- 
gelhafte Entwicklung, durch ihre eigenthümlichen Lagerungsverhältnisse 
zu Kopf und Rumpf, und durch ihre Verwandlung in Schwimmapparate 
(Flossen) der Aufmerksamkeit fast ganz entzogen werden. — Betrachten 
wir den Kopf (Tab. II. Fig. -5) näher. Seine Knochen zerfallen, wie beim 
Menschen, in die des Schädels (ibid. : Cr., in Tab. I. Fig. S isolirt, Sei- 
tenansicht), und in die des Gesichtes (d. s. Tab. II. Fig. .5: die Kno- 
chengruppen I, /', I/, und die daror gelegenen Knochen Z. K., O. K., 
U. K. zusammengenommen, als Complex der knöchernen Sinneshöhlen). 
Die einzelnen Partien des Gesichtes (im weitesten Sinne) sind auf Tab. II. 
Fig. 21, 22, 31 und 32 isolirt dargestellt, und die an diese Figuren hin- 
gestellten römischen Ziffern (I. an Fig. 31, I'. an Fig. ff, II. an Fig. 3f), 
zusammengehalten mit den gleichen Ziffern in Fig. 6 , belehren im Allge- 
meinen, wie die Summe der Gesichlsknochen an den Schädel (an 
Fig. .5) gelagert ist. Ausführlicher komme ich bald hierauf zurück. — 
Von einem, durch massiges Kochen in seinen Verbindungen ziemlich 
lose gewordenen Karpfenkopfe kann man eine grosse Summe von Kno- 
chen (die Tab. II. in Fig. f{, ff, 31 und 3f enthaltenen) mit geringer 
Mühe ablösen. Diese sind es, die zusammen das GesiohtsskeTct 
im weitesten Sinne genommen darstellen. Dann bleibt noch ein knöcher- 
nes Gehäuse zurück 2 , das einer dreiseitigen Pyramide gleicht (s. den 
Querdurc/ischnitt dieses Gehäuses, Tab. I. Fig. 9 /). Die Spitze der Pyra- 
mide (Tab. I. Fig. !i , 10 , 15 : R. Kö.) ist nach vorn , deren Basis (ibid. : 
die Partie ron H. S. bis K. Kö.) nach hinten gekehrt. Diese Pyra- 
mide ist der Schädel, der Gchirnbchältcr. Beim Zusammenhange aller 
Thcile des Fischkopfes ist sowohl das vordere, als das hintere Ende des 
eigentlichen Schädels nicht gut sichtbar, weil sie von benachbarten Thei- 
len verdeckt werden (Tab. II. Fig. .5). 

2. Die Zahl der Kopfknochen ist beim Fische eine weit grös- 
sere, als beim Menschen, wofür natürlich keine Ursache anzugeben. Um 
ihre Analogien mit den Menschenkopf-Knochen zu finden, hat man zu den 
vielen Stücken des Menschenembryo Zuflucht genommen. Was bei diesem 
als primordiale Bildung vorkommt, dürfte beim Fische perennirende blei- 
ben; so dachte man a priori. Diese Analogisirungsversuche haben aber 
nur für manche Partien Aufschluss gegeben, für andere keinen. — Bei 
dergro ssen Schaar der Fischknochen hat auch die Fantasie im Zusammen- 



1) Der Kürme halber worden in Folgendem bis Pag. 181, in welcher Abtheitun; nur von den Knochen- 
fieehen die Rede lat, Immer ilatt Kaocheafieeh, Kaocheanech«, Knochenfischen die Aasdrücke Fieeh, 

Fische, Fischen gebraucht. 

S) Tat». 1. Fi». 5: eeitlioh, ibid. Flf. 15: ron oben, ibid. Fi«. 10: von aatea, ibid. Fi«. 17: von 
hinton gesehen. 

* 
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üebersicht der Kopfknochen. 6 

setzen der etwa hypothetisch zusammengehörenden viel Spielraum; daher 
wurden die Knochen des Fischkopfes das Steckenpferd der Wirbeltheore- 
tiker. Bei dem elemenlaren Zwecke dieses Buches ist von der Lehre der 
letztern hier im Verlaufe nichts milgelheilt. Die Namen der Knochen 
nach Cuvier und Meckel sind in Deutschland die gangbarsten ; darum 
blieben die beiden genannten Gelehrten (in zweckmässiger Vereinigung) 
Führer. Zwei Veränderungen, die ich für nothwendig erachtete, werden 
am entsprechenden Orte begründet werden. 

3. De tai II irtere Üebersicht der Lage n Verhältnisse 
des Karpfenschädels und seiner Nachbartheile *. 

er. Tab. I. Fig. 5 stellt die seitliche Ansicht des Karpfenschädels 
dar, wie dieser nach Wegnahme aller an ihn befestigten Gesichts- und 
Athemknochen erscheint. Tab. II. Fig. 13 zeigt denselben Gegenstand in 
seine Theile zerlegt. Die unterhalb der eben cit. Fig. von oben nach unten 
auf einander folgenden Figuren 91, 31 und 39 sind beim Zusammenhange 
aller Kopftheile {ibid.-, Fig. 5) an den Schädel (Fig. Ii) der Art ange- 
heftet, dass sie von innen, d. i. von der Längenmitte des Schädels 
aus, nach aussen so auf einander folgen, wie sie auf Tab. II. von 
oben nach unten sucecssive gezeichnet sind. 

ß. 2 Am meisten nach innen hängt am Schädel eine senk- 
recht gestellte Knochengruppe (Fig. */), die aus mehreren von vorn nach 
hinten auf einander folgenden Knochenbogen (ibid. : die Stücke I', II', III', 
IV und u. S. K. *ind die linken Hälften derselben) besteht. Diese Kno- 
chenbogen gehören zum Athemapparate s , heissen Kiemenbogcn, 
und sind mit ihren obern Enden (d. i. mittelst der Partien o. S. K.) an 
der hintern Hälfte eines Schädelknochens (Fig. 12 : K. Kö.) , der an der 
Schädelbase liegt (vergleiche K. Kö. auf Tab. II. Fig. 12 und auf Tab. I. 
Fig. 6), durch Muskeln und Zellband befestigt. — Einen horizontalen Kno- 
chenbogen (Fig. 21 : Zu. ff., dessen linke Hälfte man in dieser Figur sieht) 
sammt seinen Anhängseln (Zu. Kn. und Zu. Ki.), der sich an das vordere 
untere Ende der Kiemenbogengruppe (s. Fig.) anschliesst, stellt man dem 
Zungenbeine der hühern Wirbelthiere gleich. Lage und Funktion 
dieses Bogens weisen jedesfalls auf seine nahe Verwandtschaft zu den Kie- 
menbogen hin. — Die nun geschilderte Knochengruppe (Tab. II. Fig. 21) 
bildet die innerste der an den Schädel gehefteten knochigen Seiten- 
partien : die Athemknochengruppe. 

y. Zunächst nach aussen von ihr folgt die Knochenpartie Fig. 39 
ibid., aber nur das durch die Ziffer II. mittelst punktirter Striche Zusam- 
mengefasste dieser Figur. Diese gleichfalls mehr weniger senkrecht gela- 
gerte Knochengruppe II. ist an der Seitenwand des Schädels (in einer, in 
Tab.I. Fig. 5 mit -+- , -f-', ~h -h bezeichneten Gelenksgrube) mit- 

telst des obern Randes eines ihrer Knochen (1-0-9 des o. Ob.) befestigt. Sie 
enthält die Knochen o. Gb., h. o. tr., FI., Ga., o. sy., u. Gb. und v. o. tr., 
die alle im strengsten Sinne des Wortes Gesichtsknochen sind. An der 
Knochengruppe II fasst man vorzugsweise die Beziehung zum Knochen U. 
K. (Unterkiefer) in's Auge, und nennt diese, nach aussen der Athem- 



n Zur leichtern Orlentirung für Liw, die et«r* «in »uf>e »ullle« Kopf.kelett benatsen können. 

t) Der (•■«Igte Leeer behalte bei Durchgang de« nun Folgend«» bia mm $. 3 die Teb. 11. stet« zur 

S) Der beim FUche, «»weichend von «einer Bruitlige bei allen h6hem Wirbelthieren , »n den Kopf ge- 
ruckt iet. 
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knochengruppe gelegene, wandartige Seitenparlie der Kopfknochen den 
Aufhängeapparat des Unterkiefers (im weitern Sinne *)• 

S. Etwas nach aussen (und hinten) des Aufhängeapparates 1 
folgt endlich die Partie Fig. 31 , in Fig. 5 mit I bezeichnet, an die sich 
nach vorne die Knochenreihe Fig. M, in Fig. 6 mit V (d. i. ibid.: i, *, 
s, 4 y 5 zusammengenommen), bezeichnet, anschliesst, wie man das eben 
in Fig. 5 sieht. Denn die Knochengruppen Fig. 2Ä und 31 (d. i. Fig. 5 : 
I und I') liegen fast in einer Vertikalebene. Diese ausserste seitliche 
Knochengruppe des Fischkopfes ist auch am lebenden Fische nur von 
Haut, nicht von den Muskeln, die nach einwärts dieser Knochen liegen, 
bedeckt, und heisse die Hautknochengruppe. Deren hintere grös- 
sere Partie id. s. die in Fig. 31 oder Fig. .5 »ub I. enthaltenen 
Knochen : Op., P. op., S. op. und J. op.) deckt die Theile der oben er- 
wähnten Kiemenbogen (Fig. */) nach aussen, woher ihr Name Kiemen- 
deckelknochcn (worüber weitläufiger später). Deren vordere kleinere 
Partie (d. *. die in Fig. 99 oder Fig. 5 sub. I' enthaltenen Stücke) um- 
fasst Knochen, die von ihrer Lage ober- und unterhalb des Augapfels 0- 
ber- {Fig. .5 und 29: Su. Kn.) und Unteraugenhöhlenknochen 
(ibid.: die Platten 1, 3, 4, 5) heissen. 

e. An den vordersten Theil des Schädels (Fig. 3) endlich legen sich 
einige Knochen an , die grösstenteils den Mund konstituiren (ibid ; die 
Stücke Z. h .. O. K., Ep. 1, Ep. 9, U. K. und Fig. 39) ; sie mögen zu- 
sammen Kieferknochen heissen. Sie sind, mit Ausnahme eines Stückes 
(Ep. 1), das unpaar ist , paarig , und liegen ungefähr in einer Vertikale- 
bene mit dem Aufhängeapparate des Unterkiefers, d. i. mit der mittlem 
Gesichtsknochenebene (mit der Gruppe IL Fig. 3*.) — Die an den 
hintern Seitentheil des Schädels sich anfügenden, (Fig. 5: hinter der 
Gruppe I. herabsteigenden) Stücke (s. sc. und sc.) gehören zum übern 
Theile der vordem Extremität (siehe diese auf Tab. III. Fig. 1 in situ: v. 
Ext.% die beim Knochenfische auch an den Kopf gerückt ist, worüber bei 
der Beschreibung der Gliedmassen Mehreres. 

<. Der knöcherne Karpfenkopf (T«6. II. Fig. .5) und jeder andere Kno- 
chenfischkopf besteht somit aus a) dem Schädel (Tab.L Fig. 6 und Tab. 
IL Fig. 19); b) aus drei w andartigen G esich tsknochengrup- 
pen, nämlich: a) der Athemknochengruppe (Tab. IL Fig. fl, — in 
Fig. .5 nicht sichtbar, weil sie durch die Partie I. verdeckt wird), ß) dem 
Aufhängeapparate des Unterkiefers (Fig. «5 und 39 : die Grup- 
pe IL), und y) der H a ulkno ch en grup pe, die in die Kiemende- 
ckelpartie (Fig. 5 und 31: die Partie L), die Unteraugenhöh- 



1) Riehe Nähere, über dienen Nein» P»x. SO. %. 17. eub t «ed beim Dn.il der betreffende* Knocke«. 

f) Der Auedrnck „eine Seiten»«rtte 4er Kopfknoche • liegt »ach «uaeon 4er »ndero" betlebt «ich auf 4ie 
Sncceaaion 4er Vertikalebeae«, I« denen 4leee Seitenp.rlien liegen. De. dieee letaleren aber (-w.ad.r- 
tige Knochengruppen, d.her euch .1» Seiteawandebenea su be.elchnen-) nicht von gleicher 
Länge, 4. i. nicht von gleicher Ausdehnung von vorn nach hinten »ind , decken eie eich such nicht 
völlig. So kenn m.n bei 4er Amaeaanaicht de, Kopfe. (T«6. //. Via. A) die mittlere SaitenwraaeV 
ebene t ibid : die Partie II. : d. i. den Aufkängeapparat de» Unterkiefer») gilt aehen, 4a die au a ae r • 
Sritenwandebeae (ibid.: die Partie I.~) nicht ao weit nach vorn («'* //.) aich erstreckt Nach Wegnahme 
der Inner. Seiten w.ndebene aieht man a u g le i c h mehr hinten die innere Seltenwandebene 
tdie Partie Fig. 87), mehr von« die miniere Sritenwaadeben« (die Paiut II. dir Fi?- &- 4en 
Au fhäagcap parat de» Unterkiefer») , obgleich 41* beiden eben genannten Gruppen ihrer Verlikallage 
nach von auaeen nach innen enecedire«. Sie ain4 aber ungleich lang, und ao erblickt man beide an« 
gleich. — Dieee Bemerkung dient sur richtigen Anfl*aau«| der lag« and de» Begriffes der knöchernen 
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lenreihe {¥19. 5und»»: die Partie I'), und den Ob e r au g e nh ö h- 
lenknochen {Fig. 5 und »1 : Su. Kn.') zerfällt, — und c) aus den K i c- 
fer knocken {Fig. 5 und 3» : Z. K.,0. K., U. fi , Ep. 1, Ep. *). 

n. In wie weit sich die genannten Theile bei ihrem Zusammenhange 
decken, zeigt eben die Seitenansicht eines Karpfenkopfes {Fig. 5). Vom 
Schädel sieht man den Seitentheil der Decke (ibid. : Cr. die Knochen R. 
Kö., St., Sr/t.. War., ». 0. H. und II. S. umfa*send). Die Kiemcndeckel- 
gruppe (ibid. : I.) . die Ober- und Unteraugenhöhlenknochen 1 in. Kn. 
und Su. Kn.'), und die Kieferknochen (Z. K. , O. K., U. A 1 liegen ganz 
zu Tage. Der Aufhängeapparat des Unterkiefers ist nur in einer geringen 
Ausdehnung (die Partie II. unterhalb V) sichtbar, weil sein hinterer 
Umfang (d. 9. in Fig. 3» : die Knochen o. Gb. , o. sy. , h. 0. tr.) durch 
die Gruppe I. O. Fig. />) verdeckt wird. Die Athemknochengruppe ge- 
wahrt man gar nicht, weil sie nach innen der Kiemendeckelgruppe 
(ibid. : I.) liegt , von vom nach hinten nur so weit als der Knochen Op. 
dieser Partie sich erstreckt, und mithin durch selbe versteckt ist. An 
einem zusammengestellten Fischkopfskelete überschaut man die Athem- 
knochengruppe gut nur bei der Hintenansicht des Kopfes. — Da man beim 
Menschen alle an den Schädel (d. i. an die Gehirnhülse) befestigten Kno- 
chen als Gesichtsknochen anführt, so können auch die oben (0 unter b 
und c erwähnten Knochengruppen als Gesichtsknochen (im weitesten 
Sinne des Wortes) zusammengefasst werden. 

Der Karpfenschädel CSS- 3—15) 

(als Beispiel für das Studium des Knochenfischschädels). 

§. 3. Seine knorpligen Bestandteile, und daran in knüpfende Betrachtungen über die 

Natur der Schadelknochen. 

1. Bevor ich die Knochen, die den Karpfenschädel zusammen- 
setzen, schildere, möge der Anlheil, den Knorpelmasse an dessen 
Konstituirüng hat , erwähnt werden. Die Würdigung dieses Faktums ist 
nothwendig, da selbes, zusammengehalten mit ähnlichen, noch sprechen- 
deren Befunden bei andern Knochenfischen auf die wahre Bedeutung der 
einzelnen Knochen, und ihres Verhältnisses unter einander, bezüglich 
ihrer Genese führt. Ich weise schon hier Eingangs auf dies Thema *, 
weil es bei Betrachtung der einzelnen Schädelknochen von grossem Nut- 
zen ist, daran zu denken. — Zur Bildung des Karpfenschädels tragen 
nebst den , später je nach den Schädelwänden zu schildernden Knochen 
an mehrern kleinern Stellen auch knorplige oder fibrös-knorplige Blätt- 
chen bei. Das Tab. I. in Fig. 84 mit 7f bezeichnete kleine Viereck (zwi- 
schen den Knochen h. St. und 8. o. H.), die ibid. : in Fig. 18 mit ff aus- 



1) Es k»nn übrigen« hier nnr angedeutet werden, da zu Jessen vollatandiger Würdigung dem Leaer noch 
die nOthige Meterlen-Kenntnisa fehlt. Man findet hier die wenigen anatomischen Daten, die sich am 
Karpfenichadel aar Hinweiaung anf diea Thema demonatriren laaaen, hervorgehoben. Andere anatomi- 
ache Befände werden im Detail der Schadelknochea bei der Schilderung der Knorpelmaaeea des Hecht- 
and Forellenechtdela gegeben. Die Deduktionen aua allen diesen Daten, die nicht etwa einen natur- 
philosophischen Tranm, sondern eine physiologisch begründete Betrachtung von reellem anatomischen 
Nutaen betreffen, finden am besten ihren Plata in den Aphorume« , die Ich am Ende der Wlrbelthier- 
Oeteologt» miuammenatelle. 
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gefüllte Lücke, und Fig. 6: die dunkle Partie 6f zeigen solche Stellen. 
Die fibrös-knorpligen Platten Fig. 84: 7f, und Fig. 6: 6ff sind Partien 
der Schädelseitenwand und verbinden die nächstliegenden Knochen mit 
einander. Diese Knorpclplältchen sind integrirende Theile der Schä- 
dolscitenwand. — Die Knorpelplattc, die die in Fig. 18 mit ff bezeich- 
nete Lücke ausfüllt, und mit dem obern Rande der Platte 7f Fig. 84 zusam- 
menhängt, ist bei der Verbindung aller Schädeltheile 1 vom Knochen 
Sch. Fig. 15 (d. i. vom Scheitelbeine) bedeckt. Dieser Knochen ist also 
in Bezug auf seine Decklage zu der Knorpelplatte ff Fig. 19 , die den 
eigentlich integrirenden Theil der Schädeldecke an dieser Stelle ausmacht, 
nur ein Deckknochen, nicht ein integrirender Knochen. — Die in 
Fig. 18 mit Kn und Kn' bezeichneten kleinen dreieckigen Stumpfe sind die 
beiden seitlichen breitern Enden eines schmalen Knorpelstreifens (durch 
die punktirte Linie angedeutet, die Kn und Kn' verbindet) a , welcher 
brückenartig die obern Ränder der Knochen h. o. Fl. (die in dieser Figur 
dem Leser zugekehrt sind) , verbindet. Auch diese Knorpelbrücke wird 
beim Zusammenhange der Theile (F*<r/. i.5) durch die darüber gelagerten 
Knochen St. (die Hauptstirnbeine) verdeckt: die Hauptstirnbeine verhal- 
ten sich also zu ihr wie Deckknochen. — Zuletzt ist noch eine Knor- 
pelgerte anzuführen, die die leichte Trennung der Knochen R. Kö. und 
Pfl. Fig. 84 beim Zerlegen des Kopfes hindert, da sie sie, wie ein zwi- 
schen beide eingebetteter elastischer Kern, innig verbindet. — Die nun an- 
geführten Befunde beachte der Leser wohl : sie stellen beim Karpfen gleich- 
sam die Rudimente jener weit ausgedehnteren Knprpelmassen vor, wel- 
che an andern Knochenfischen, z. B. dem Hechte s , der Forelle *, 
theils den Schädel integriren , theils als innerer Ueberzug mancher Kno- 
chen, die sich dann zum Ueberzug-Knorpel wie Deckknochen verhalten, 
auftreten. 

8. Schon aus dem Verhalten der wenigen am Karpfenschädel vor- 
kommenden Knorpelplatten zu dessen Knochen lässt sich eine doppelte 
Natur der Schädelknochen erschließen, wenn man die Genese des Schä- 
dels zugleich berücksichtigt. Die Entwicklungsgeschichte des Schädels al- 
ler Wirbelthiere lehrt, dass derselbe in frühester Zeit eine, wie aus einem 
Stücke gegossene, das Gehirn beherbergende Knorpel- (1) Kapsel sei 
(Jacobson's Primordialkranium). Aus dieser Kapsel bildet sich der 
Schädel des erwachsenen Thieres auf folgende Art: «0 entweder wird die 
ursprüngliche Knorpelkapsel fester (ein fester Knorpel), und perennirt als 
solche: Knorpelfische, oder ß) es entwickeln sich auf und aus der ur- 
sprünglichen Knorpelkapsel Knochenplatten, die einen Knochenschädel 
zusammensetzen : Knochenfische und alle übrigen Wirbelthiere. — Dass 
sich einzelne Schädelknochen aus Theilen der ursprünglichen Knorpel- 
kapsel entwickeln, wurde nie bezweifelt. Die Knorpelmasse schwindet an 
jenen Stellen, an denen sich Knochen aus ihr bilden, und bleibt an den 
übrigen, wo sich kein Knochen entwickelt, zurück. Die Knorpelmasse 
erscheint an den letztgenannten Stellen als Verbindungsmittel der näch- 



1) In Tab. I. Fig. 15. (ein groswr Karpfenachadel von oben) dargeatellt. denn Fig. 18 »eigt einen klei- 
nen K«rpfenu!>«del nach Wegnahme der Knochen, die «eine Decke bilden, (nämlich der Knochen 8t. 
und Seh. der Fig. IS) von oben. 

t) Der Knorpeleirelfen ist von vor« nach hinten ao breit, wie die Diatans der beiden panktirten 

Linien. 

S) An dem all ei Tab. VI. in Fig. U mit Kn. Bexrichnete Knorpelmaeee iat. 

4) Tab. VI. Fig. Hund tS, an denen gleicht»!!* die mit Kn. beeckriebcnenPutien knorplig aind. 
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sten Knochen; so Fig. 94: die Platte 7t zwischen h. St., T. Fl. und s. 
o. H.beim Karpfen, so Tab. VI. Fig. 6; die Knorpelplatte 1 zwischen s. 
u. H., s. o. H. und H. S. bei der Forelle etc. — Dass sich andere Schä- 
delknochen auf der ursprünglichen Knorpelkapsel entwickeln, und diese 
durch's ganze Leben unter den Knochen per ennire , lehrt die Zerglie- 
derung eines Hecht-, eines Forellenkopfes 1 am besten; zum Theile 
auch, wenn man die eben genannten Thiere (als vollkommenere Beispie- 
le) einmal kennt, der oben angeführte Befund beim Karpfen. Aber 
auch unter den auf ihm entwickelten Knochen kann der Primordialknor- 
pel (durch Resorption) gänzlich schwinden, so dass man dann am er- 
wachsenen Thiere kaum ein Kriterion dafür findet, ob der Knochen aus 
oder auf dem früheren Knorpel sich gebildet habe. So schwindet die 
Knorpelmasse beim Karpfen unter dem ganzen vordem und hintern Theil 
des Knochens SU Tab. I. Fig. 15, sich nur unter dessen Mitte als die frü- 
her angeführte Knorpelbrücke {Fig. 18: Kn'—Kn) erhaltend. So schwin- 
det sie gänzlich, d. h. unter und zwischen allen Knochen, beim Aale, bei 
Diodon, bei vielen Reptilien (während sie bei einigen perennirt, siehe 
Osteologie der Reptilien), bei allen Vögeln und Säugethicren im er- 
wachsenen Zustande. — Die Knochen , aus denen der entwickelte Schä- 
del besteht, zeigen also in Bezug auf die ursprüngliche (embryonale) 
knorplige Schädelkapsel ein doppeltes Yerhältniss bei vielen Fischen. Sie 
verdrängen dieselbe an manchen Stellen, sich aus ihr bildend, und in- 
tegriren hier den Schädel, sind integrirende Schädelknochen. Oder — 
sie bedecken dieselbe an andern Stellen, sich auf ihr (aus Häuten, die 
den Knorpel ursprünglich überzogen haben) , bildend , verstärken den 
Knorpel gleichsam, und sind blosse Deckknochen des Schädels, un- 
ter denen die ursprüngliche knorplige Gehirnhülse entweder durch's ganze 
Leben bleibt (z. B. Hecht), oder später resorbirt wird (z. B. Aal). 

Diese Unterscheidung der Schädelknochen nach Sache und Namen haben in 
ihrer ganzen Schärfe erst in neuester Zeit Stannius in seinem oben citirlen 
Lehrbuche Pag. io, und Agassis im ersten Bande seines grossen Werkes 
Uber fossile Fische gegeben. Agassis weicht von Stannius sowohl in 
der Nomenklatur als in der Ausdehnung seiner Deutungen ab, worüber spä- 
ter* Angedeutet wurde dies Thema schon im Jahre 18«« von C. E. v. 6 a e r. 
Die darauf hinweisenden Fakta linde ich aber schon 18315 deutlich exponirt in 
Arendt's Dissertation: De capitis ossei Esocis Lucii struetura singulari etc., 
Nachdem Arendt auf Pag. 10— 1« die von Knochen bedeckten Knorpeltheile 
des Schädels, der Wirbelsäule und des Athemapparates ziemlich genau schildert, 
und auf Fig. I und III seiner Tafel abbildet, sagt er Pag. 14, §. 10: „Prius- 
quam .... etc. . . . progrediar, hoc praemittam, me non sine causa Lucii 
strueturam modo expositam aliorum quoque piscium esse suspicari. In hanc 
suspicionem primo adduetus sum a Cuviero, qui ubi de nervis olfacloriis 
piscium loquilur in pisci bus, inquit, ore I ongo a c rost ro simil i in- 
strnetis hienervus canalem c a rti la gin e u m p e n e tr at.*" Hierauf 
führt Arendt seine Untersuchungen an Salmo Maraenula an, bei der er auch 
, „Lucii cartilaginem sub ossibus nasi et frontis" Tand. Er erwähnt dann der auf 
die Knorpel derSalmonen hinweisenden Abbildungen in Rose nt ha Ys ichlhyo- 
tomischen Tafeln (c. i. Tab. K. Fig. iO und Tab. VI. Fig. 6.) und schliesst den 
§. 10 mit den Worten : „Mihi igitur hoc indicasse sufficit gavisuro, si peritiores 
hoc vestigium persequuti novi aliquid, quod litteris nostns prosit, invenerint." 



1) Bei Beiden kSmmt Uli nieh Wejiuhme der Knochen der gchideldeeke (#o «. B. heim Hechle Tab. 
VI. Fi«. i 1 der Knoche» St. und Seh.} nicht, wie etwa, zu vermnthen, in die SchftdelhOhle, sondern 
erat anf eine Kaorpelwaad (Fi«. 94 : auf die Partie Km, Kmf, Knf\, «»'), welche die ScUJplhöhle 
bedeckt. Die Schideideckenknociiea liegen also anf dem Schadeldeckcnknorpel. 
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— Diese schon vor einem Viert el-Säkulum bekannten Thatsachen haben nun im 

vollen Bewusstscin von deren Wichtigkeit die Schriftsteller der Gegenwart zur 
Aufstellung der oben erwähnten Theorie über die Verschiedenheit der Schadel- 
knochen der Fische benützt. — Dass eine solche Verschiedenheit auch bei den 
höhern Wirbellhieren dnreh anatomische Befunde sich nachweisen lasse, hat 
für die Reptilien Dugds 1833 in seinen „Hecherches sur l'osltfologie et la 
myologie des Balraciens" und C. B. Reichert 1838 in »der vergleichenden 
Eutwickluugsgcschichte des Kopfes der nackten Reptilien — für die Süuge- 
thiere J a cob so n 184« durch seine Untersuchung Aber das Primordinlcraniuro 
des Kalbes (in den „Förhandligar vid de skandinaviske Naturforskarnes tredje 
Möte i Stockholm" d 13 — 19 Juli Pag. 73») gezeigt. — Ich werde im Verlaufe 
der Schädelknochenbeschreibung bei jedem einzelnen Knochen angeben, ob er 
Deck- oder integrirender Knochen sei, nebst dazu uöthigen Bemerkungen. 
Die Benützung dieser Unterscheidungen zur Erklärung des wahren Verhältnis- 
ses des Knoclienfischschüdels zum Knornelfischschädel sehe man bei der Ein- 
leitung in die Skcletlehre der Knorpelfische nach. Die nähere Angabe und 
Würdigung der A g a s s i z'schen und Beichert'schen Deutungen werden in den 
schon erwähnten Aphorismen am Schlüsse der ganzen Skcletlehre gegeben. 
3. Der Leser behalte für jetzt von dein nun Erörterten nur dies: 
a) Alle Schädelknochen sind entweder integrirendc oder D eck k no- 
ch en. ß) Die an den Knochenfischschädeln sich allenfalls vorfindenden 
Knorpelplatten zwischen oder unter den Knochen derselben sind nicht 
unwesentliche Theile , sondern höchst wichtige Befunde, r) Die Angaben 
b und ß erhalten ihre Begründung in der Lehre von der Genese des 
Wirbelthierschädels. — Und nun zur Beschreibung der Knochen des Kar- 
pfenschädels. 

§. 4. üeber die Form des Schädels nnd seiner Knochen im Allgemeinen. 

1. Der Schädel 1 hat, wie bereits (Pag. 4) erwähnt, die Gestalt 
einer dreiseitigen Pyramide mit nach hinten gerichteter Basis. Die eine 
Fläche der Pyramide {Tab. J. Fig. 21 ».• O) bildet die Schädel d e c k e, 
die andern zwei Flächen (S und S.) die Seiten wände. Diese stossen 
unten in einer stumpfen, etwas breiten Kante (IT) zusammen, wodurch 
die Schädelbase erzeugt wird. — Die Umrisse des Schädels (siehe die 
eben cit. Fig.) sind bei keiner der auf die Fische folgenden Wirbellhier- 
klassen einer mathematischen Figur so annähernd ähnlich, als beim Kno- 
chenfische; die Uebergänge einer Schädelwand in die andere sind unter 
allen Wirbellhieren beim Knochenfische am kantigsten. 

8. Die einzelnen Knochen der Schädelwände sind aber, was be- 
sonders hervorzuheben, nicht etwa so gebaut, dass sie an den Kanten 
des Schädels mittelst Nähten zusammenstossen. Die meisten Schädelkno- 
chen bestehen aus mehreren, unter verschiedenen Winkeln an einan- 
der gefugten Platten, so dass ein Schädelknochen an der Konformation 
zweier oder auch dreier Schädelwände zugleich Theil nehmen kann. So hat 
z. B. der Knochen s. u. H. Tab. I. Fig. 94 a , der, wie man in dieser 
Fig. sieht, als vertikale Platte einen Theil der Schädel Seiten wand aus- 
macht, auch eine unter fast rechtem Winkel angefügte horizontale Plat- 



1) Siehe T»b. I. Fi«. 5 die seitliche, ibid. Fif. 15 «Ii» ober», ibid. Fig. 10 : die untere, ibid. 

Fig. 17: dt« hintere Ansicht desselben, 
t) Ein Querschnitt des Scludclr, nämlich die hinter« Ansieht der durch den Schnitt erhslienen vordem 

Hälfte. 

3) Dnreh ein» Längsschnitt des Schädels erhtlua. 

10 
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Knochen der Schldelbinterwand 11 

teb ! , die die Schädelbase bilden hilft. Eben so trögt der Knochen s. 
o. H. Fig. 17, der mit einer vertikalen Platte (eben dem s. o. H. der 
genannten Figur) einen Theil der Schädel hin t er wand bildet a , mit 
einer horizontalen Platte (Fig. 1,1: s. o. H. unter fast rechtem Winkel an 
das s. o. H. der Fig. 17 befestigt) zum Baue der Schädeldecke bei. 
Diese zwei Beispiele genügen. — Es kann in einem Elcmentarbuche nicht 
die detaillirte Beschreibung jedes Schädelknochens gegeben werden, die 
zum guten Verständnisse des Schädclbaues aber nothwendige Unterschei- 
dung der einzelnen Platten werde ich kurz durch Anführung der Namen: 
Schädeldecke — , Schädelseiten wand — , Schädelhinterwand—, Schädel- 
basaltheil dieses oder jenes Knochens andeuten. — Betrachten wir nun 
die einzelnen Wände. 



§• 5. Knochen der 

(Tab. I. Fig. 17 von hinten gesehen.) 

1. Wählen wir die Löcher dieser Wand zum Ausgangspunkte. — 
Zwischen zwei seitlichen, grossen, ovalen (ibid.: d) liegt ein mittleres, 
kleineres, fast dreieckiges (F. ©.). Durch letzteres: das Hinterhaupts- 
loch gelangt das Rückenmark zur Schädelhöhle. Die beiden seitlichen 
kommen nur beim Karpfen vor, lassen einen Nerven durch (der von Ei- 
nigen fiir den hypoglossus, von Andern für den ersten Spinalnerven aus- 
gegeben wird), und sind unwesentlich, da der genannte Nerv bei an- 
dern Fischen zwischen dem Hinterhauple und dem ersten Rumpfwirbel 
hervortritt. Das Hinterhauptloch (F. o.) liegt senkrecht, also in einer Ebe- 
ne mit der Schädelhinterwand, während es beim Menschen horizontal, al- 
so senkrecht zur genannten Wand gelagert ist. — Die Knochen, in denen 
die zwei grossen ovalen Löcher (a) enthalten sind (*. u. ff.), stossen 
oberhalb des Hinterhauptloches in der Mittellinie zusammen, sind sehr 
breit (sie nehmen, s. Fig., die ganze Breite der Schädelhinterwand ein), 
und heissen rücksichtlich ihrer Lage zu den Nachbarknochen die seit- 
lichen untern Hinterhauptbeine oeeipitalia lateralia inferiora, 
Sie besitzen unter rechten Winkeln angefügte Platten, deren eine verti- 
kale an der Schädelseitenwand (Fig. »4: s. u. H.), deren andere ho- 
rizontale an der Schädel base (das b unterhalb s. u. ff.) liegt. — In 
Fig. »6 ist das rechte seitliche untere Hinterhauptbein eines grossem Kar- 
pfenschädels von hinten, in Fig. 14 ein kleineres von vorn und innen 
gesehen, isolirt dargestellt. Fig. 14: lf ist die Schädel sei tenw and — , 
ibid.: b die Schädel basal platte des genannten Knochens. Fig. 14 und «6; 
B ist eine dicke rauhe Basalpartie desselben, mittelst der er sich an den 
unter dem Hinterhauptloche (Fig. 17 : unter F. o.) befindlichen Knochen 
(H. ÄoV) anlegt. 

9. Dieser Knochen, der scheinbar den untern Umfang des Fo- 
ramen occipitale begränzt, und durch Nähte (ibid.x A') von den seitlichen 
untern Hinterhaupt knochen (ibid.: s. «. ff.) getrennt ist, hat an seinem 
hintern (eben in Fig. 17 siclUbaren) Umfange eine konisch vertiefte 
Gelenksgrube (Co), die durch ein in ihr enthaltenes Gelenksäckchen (wor- 
über Genaueres später) zur Verbindung der Wirbelsäule mit dem Schö- 
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del dient. Er heisst von seiner Lage das mittlere untere Hinter- 
hauptbein occipitale medium inferius, gewöhnlich auch der Hinter- 
hauptbeinkürper, indem man ihn dem beim Menschenembryo vor 
dem Foramen occipitale gelegenen Stücke des Hinterhauptbeins ver- 
gleicht. Seine eigentliche Ausdehnung zeigt er an der Schädelbase (Fig. 10 : 
H. Kö.). Fig. 1« stellt ihn seitlich, Fig. 30 von oben, Fig. 88 von 
unten isolirt dar. Dieser Knochen ist beim Karpfen weit mächtiger als 
bei den meisten andern Knochenfischen. Seine Gestalt beim Karpfen ist 
mithin eine Ausnahmsbildung, wie ein Vergleich desselben mit dem Hin- 
terhauptbeinkörper des Hechtes (Tab. VI. Fig. 10: H. Kö., in Fig. 19 
isolirl), oder jenem des Schills (Tab. V. Fig. 8: H. Kö.) leicht iehrt. 
Seine Massenhafiigkcit beim Karpfen rührt von einem starken Fortsalze 
her (Tab. 1. Fig. .5, 10, 15, 17: der Fortsatz F), der sich an die untere 
Fläche des Hinterhauptbeinkörpers ansetzt 1 , und auf den ich bei der 
Beschreibung der Schädelbase noch zurückkomme. 

3. So wie unter dem Hinterhauptloche (Tab. I. Fig. 17: unter F. o.) 
der unpaare Hinterhauplkörper (H. Kö.), so liegt oberhalb dieses Loches 
und der kurzen Mittelnaht der seitlichen untern Hinterhauptbeine (ibid.: s. 
u. H.) eine unpaare dreieckige, vertikale Knochenplatte (H. in Fig. 5 : 
H. S. seitlich gesehen), die in ihrer Längenmitte eine dornartige senk- 
rechte Lamelle (Fig. 17: c) zeigt: das mittlere obere Hinter- 
hauptbein occipitale medium superius oder die Hinterhauptschup- 
pe 1 . Dieser Knochen trägt mittelst einer horizontalen Schädeldeckenplatte 
(Fig. 15 : H. £.), die unter rechtem Winkel an den obern Rand der Schädel- 
hinterwandplatte (Fig. 17: H.S.) stösst, zum Baue der Schädel decke bei. 

4. Zu beiden Seiten der Hinterhauptschuppc ($. Fig. 17) liegen, 
durch Nähte von ihr getrennt, oberhalb der seitlichen untern Hinter- 
hauptbeine die Knochen s. o. H. : die seitlichen obern Hinter- 
hauptbeine oeeipitalia lateralia superiora s . Auch sie helfen mit- 
telst einer horizontalen 4 Schädeldeckenplatte zur Bildung der Schä- 
deldecke, an deren hinterstem Theile (Fig. 15 : s. o. H.) man sie zu 
beiden Seiten des Schädeldeckentheils der Hinterhauptschuppe (H. S.) 
findet. Den Antheil der seitlichen obern Hinterhauptbeine an der Schä- 
del Seiten wand sieht man in der äussern Seitenansicht des Schädels (in 
Fig. 5) nicht gut, weil die Schädelseiten wand platten der genannten Kno- 
chen (s. o. H.) in einer vom Knochen War. ibid. überdeckten Grube 
(Sch. Gr.) versteckt sind. In seinem ganzen Umfange studiert man diesen 
Antheil bei der Innenansicht der Schädelseitenwand, wie man sie durch 
einen Längsschnitt des Schädels erhält (Fig. 94: s. o. H.). 

5. Die nach aussen des seitlichen obern Hinterhauptbeins in Fig. 17 
gelegenen Knochenzacken (War.) gehören einem Knochen (dem Warzen- 
beine) an , der bei der Beschreibung der Schädeldecke näher gewürdigt 
wird. 

6. Es wurden nun alle an der Schädel hinter wand des Karpfen 
erscheinenden Knochenstücke aufgezählt. — Sie sind: zwei unpaare: das 



1) Vergleiche den Fortset» P. Tab. I. in Fig. 5. und 17. 

t) Cu viere interparitlaU j Aber diesen Namen liehe beim Detail der Kopftnodben : 
f. tt. 

3) Cuvlir'i oceipitmlU erlern*, welche Bezeichnung, den Reptilien entlehnt, falsch ist, de den ana- 
logen Knochen der Knochenfische die Lage analog! e durchaus fehlt, nad dieser Name nur die Lage 
anadritckt. — Siehe hierüber die Aphoriamen am Schlüsse der Wirbelthierosteologie . 

4) (unter rechtem Winkel an ihre Schedelhinterwand platte, d. i. an den m. o. H. der Fig. 17 angefügten.) 

1» 
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mittlere untere und das mittlere obere Hinterhauptbein (Taft. I. 
Fig. 17: H. Kö, und H. S., — Hinterhauptbeinkörper und Hinterhaupl- 
beinsehuppe) , — und %%oei paare : die zwei seitlichen untern und 
die zwei seitlichen obern Hinterhauptbeine (ibid. : s.u. H. und s. 
o. H.), — in Allem sechs Knochen} sie tragen alle mit entsprechenden 
Platten auch zur Bildung anderer Schadelwände bei. 

■ 

§. 6. Knochen der Schädekeitenw&nd* 

(Tab. I. Fig. 5: die linke Seitenwand von aussen, ibid. Fig. 24: die rechte 
von innen, d. i. von der Schädelhöhle aus. — Tab. II. Fig. 18: die linke 
Seitenwand, in ihre Bestandtheile lerle&t, von aussen) ». 

1. Um die vielen Knochen der Schädelseitenwand leicht zu merken, 
dienen als gute Anhaltspunkte die an dieser Wand (Tab. I. Fig. 5) vor- 
kommenden Nähte, Gruben und Leisten, und die Unterscheidung zwi- 
schen selbstständig (neu) auftretenden Knochen und solchen, die nur 
Theile (Schädelscitenwandplatten) früher genannter sind. 

*. Ganz hinten (Fig. s) findet man an der Schädelseitenwand eine 
fast vertikal aufsteigende Naht («'), die sich bogig nach oben fortsetzt. 
Ihr oberer Theil verbirgt sich in einer (§. .5 sub 4 beim seitlichen obern 
Hinterhauptbeine erwähnten} Grube (Sch. Gr.), die vom Warzen- 
beine (War.) gedeckt wird. Hinter dieser Naht (n') liegen zwei 
vertikale Knochenplatlen, die Theile schon genannter Knochen sind. Die 
untere (Fig. .f und »4: s. u. H.) ist die Schädelseitenwandplatte des seit- 
lichen untern, die obere (s. o. ff.) die gleichnamige des seitli- 
chen obern Hinterhauptbeins. 

3. Ein vertikales, etwas schräg nach ab- und einwärts gerichtetes, 
ansehnliches , selbstsländiges Knochenslück vorwärts der eben erwähnten 
Naht (Fig. 5 und »4 : T. Ft. vorwärts n') macht den grössten Theil der 
hintern Hälfte der Schädelseilenwand aus. Mit einer kleinen horizontalen 
Schädelbasalplatte (Fig. 16, 18 und »4: mit 6*) trägt es auch zur Bildung 
der iiinern Schädelbase 3 (die in Fig. 16 von unten gesehen wird) bei \ 
Dieser grosse Knochen (Fig. .5 u. 94 : T. Ft.) wurde von Cuvierund Mec- 
kel nach sehr differirenden Ansichten benannt. Nach Cuvier ist er der 
grosse Keilbein- oder Schläfenflügel *), nach Meckel Fel- 



1) Die meisten Theile 4er 8chad«l*eilen«and sieht min auch in einer V » t e n »»sieht des Schädels ( Tab. 
I. Fi 9 . 10) wegen der Konverjens der Seltenwand« nach unten nnd der Schmale der Schädelbasis 
C«Ve nur ,o breit alt der Knoche* K. Kö. ibid.). — So auch in Tab. I. Fig. 16 C -ebem Fig. 10 ibid.) : 
ebenfalls einer Untenansiebt eines kleineren Karpfenschadeis , aber nach Wegnahme der Knochen 
H. Kfl, K. Kö. und Pfl. Fig. 10, d. i. der Knochen der äussern Sckadelbase. 

S) Das unter rechtem Winkel vom Schadelaeitenwandibeile d. i. eben dem T. Fl. der Fig. 5 und t4 ab- 
geht. 

S) 8iehe über den Ausdruck inner« Sch&delbaae und über den spater vorkommenden aus sore Schä- 
delbase g. 8. 

4) Di« in Tab. I. Fig. 16 durch die Mittelnaht o suseinmenstossenden horisontalen Platten bf sind 
eben diese Si-h»rfelba»»lpl»tten von unien geseheu. Denn in dieser Figur ist dietussere Schädelbasis, 
— welche durch die Knochen H. KS, K. K*. und Pfl. der Flg. 10 gebildet wird (siehe hierüber Ausführ- 
licheres spater bei der Schadelbase) und die innere Schadelbasis, (die in Fig. 1« von unten dar- 
gestellt ist) von nuten deckt, — weggenommen. a*j 

5) Grosser Keilbein TIA gel ist mit 8 c h I » f e n- , und kleiner Keilbein Hügel mit fl. 
genflugel synonym. Die Ausdrucke Schlafen- und Aagenflugel sind besser als grosser und klei- 
ner Kellbeinniigel, weil sie die Haupt-Puiietiou der genannten Flügel (Beitrag nur Scblafengrune, Sur 
AngenhAhle) andeuten, und die Worte : grosser und kleiner Flügel, wie die Vcrgleichnug der Sauge- 
thiere mit dem Menschen lehrt, nur sehr relative Begriffe sind. Bei den Saugeihieren (siehe deren 
Osteologie) pflegen oft die eogenannten grossen Keilbeinflagel (d. s. die SchUfrnfliieel) viel 
kleiner als die sogenannten kleinen (oder Augenfltigtl) au «ein, — Ich behalte daher fernerhin 
immer den Namen Schläfen- und Aiigenflagel b«i. 
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senbcin. Wie Meckel nennen ihn Ruch Wagner und Stannius* 
Ich halte seine Bezeichnung als Schlafe nflugel ala Umporalis für 
anatomisch-richtiger, als die andere. — Der Name „Felsenbein" 1 ist 
in vielfacher Beziehung unzweckmässig und verwirrend. — Der Schläfen- 
flügel {Fig. .'>; T. Fl.) ist vorwärts seiner Mitte von einem schrägovalen 
Loche (*) durchbohrt, das durch einen dünnen Knochensplitter («) In 
zwei ungleiche Hälften geschieden wird, und zum Austritte eines Gehirn- 
nerven dient. 

4. Den kleinen Winkelraum zwischen dem seitlichen obern Hinter- 
hauptbeine und dem Schläfenflügcl (Fig. 24: ?+, in Fig. ü wegen de» 
Schattens nicht sichtbar) füllt eine kleine, fibrös -knorplige Platte aus, 
die schon früher gewürdigt wurde Wag. s, §. 3). 

5. Oberhalb des seitlichen obern Hinterhauptbeins und des Schlä- 
fenflügels (Fig. .% und 24) liegen, den Ucbcrgang der Schädelseitenfläche 
in die Schädeldecke vermittelnd, zwei Knochen (War. und h. St.), die 
mit schmalen, horizontalen Platten auch zur Schädeldecke beitragen (Fig. 
1.5: War. und h. St.). Diese zwei Knochen wurden von Meckel im 
verwandtschaftlichen Zusammenhange mit dem Schläfenflügcl (T. Fl. ibid., — 
MeckeVs Felsenbein) betrachtet und benannt, der hinlere (War.) War- 
zen- oder Zitzen bein, der vordere (Ii. St.) Schläfenbein. Me- 
ckel^ Warzenbein (Fig.ß: War.) heisst auch nach Cuvier so (mastoi- 
dien). M ecke Ts Schläfenbein (ibid.: h. St.) nennt Cuvier: hinteres 
Stirnbein os frontale posterius. Ich behalte den letzteren Namen, da 
er für den allgemeinen Gebrauch (Vergleich mit den andern Wirbelthier- 
klassen) der zusagendere ist. Den bedeutenden Antheil des hintern Stirn- 
beins (Fig. ü: h. St.) an der Bildung der Schädelscitenwand sieht man 
besonders an der innern Fläche der letztern (Fig. 24: h. St.). 

6. Auf den Schläfenflügel (Tab. I. Fig. 5 und »4; T. Fl.) folgt nach 
vorne ein ansehnlicher selbständiger Schädelseitcnwandknochen (h. O. 
FL). Er ist durch eine Naht (nf) vom Schläfenflügel, durch den von die- 
ser nach vorne aufsteigenden Nahtschenkel vom hintern Stirnbeine (h* St.) 
getrennt. Er erscheint an der Innenfläche der Schädelseitenwand mächti- 
ger als an der äussern (man vergleiche h. O. Fl. der Fig. 5 und 94) y 
und hängt mit den Knochen der Schädelbase (Fig. 94: mit K. KÖ.) nir- 
gends zusammen. Er ist Meckels Schlä fen f 1 ügel des Keilbeins, 
Cuvier's Orbitalflügel schlechthin. Ich nenne ihn den hintern 



1} Kid Felsenbein, im anatomischen Sinne dieses Worlea bei* Menschen , »knochiger Behälter samint- 
1 icher harten and weichen Thelle des innern GehOrspparetes" gibt es beim Fische nicht. Belm Kno- 
chenfische beherbergen nicht e in, sondern f A n f (schon bekannte) Knochen die Weichthclle des Gehör« i 
der Hinterhanptbcinkörper , das seilt, ob. und das seitl. nnt. Uinterhanptbeln, der 8ehlafenflnge I nnd 
da* Warsenbein. Man betrachte Tab. V. Fig. t5. die das blutige Vesllbulnm (ibid. : Ve.) mit den da- 
von ausgehenden Ii oje nfürni igen Rühren (i'iid.: II., IV. c/e.) d. i. den blutigen halbxirkcirörmiscn Ka- 
nälen, im Bereiche der oben genannten Knochen [ibid. : ». t». H. , *. o. H. , H. Kö, T. Fl.) liegend 
xelgt. — 8piter (.beim Detail der Kopfknochen) wird der Leser einen andern Knochen des Knochen- 
fiftchachndela kennen lernen i den Knochen Fei. am 9chillschldel {Tnb. V. Fij. S und «) , den C «- 
vier als Kelsenbein (unpassend — worüber splter) beaeichnet hst. Der Knochen Fei. der eben angefahr- 
ten Figur ist etwas gans Verschiedenes von jenem, den Meckel am Karpfenschadel Felsenbein" 
genannt hat. Der Knochen Fei. des Schillachadels kommt am Karpfen gar nicht vor (siehe hierüber 
ausführlicher im Detail, wo KSstltn's Anfuhren dieses Knochens beim Karpfen erwlhnt wird). — 
Der Knochen T. Fl. Tab. I. Fig. 5 am Karpfen, den Mo ck e I Felsenbein nennte, tat ein mit dem 
Knochen T. Fl. am Schill Tab. V. Fig. Sj beide Knochen sind die S c hl 1 f e n f lag e I der genann- 
ten Kopfe. — Rlne weitere Würdigung des sogenannten Felsenbeins des Schill« etc. folgt beim Detail 
der Kopfknochen „Felsenbein im Sinne C avler'a" $. 14. 
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Orbital Clügel 1 ala orbilalh posterior, zürn Unterschiede von dem 
auf ihiv folgenden vordem Orbitiilflügd (t\ O. FL ibid.). — Der hin- 
tere Orbitalflugel (Fty. .5: h. O. Ft.) bildet in Gemeinschaft mit dem hin- 
tern Stirnbeine (A. St.\ dem Warzenbeinc (War.), und dem Schläfenflu- 
gcl (T. F/.) eine rinnenarligc Gelenksfläche (Fig. 6: die Gmbe f, ++, 
t'j +")> die zlir Aufnahme des Aufhängeapparates des Unterkiefers (sei- 
. nes Gelenkskopfe*, Tab. IL Fig. 8$: 1 — 0 — 1 am Knoclum o. Gb.) dient. 
Dass alle vier oben genannten Knochen an der Bildung der Gelenkfläche 
Theil haben, zeigt die vierfache Bezeichnung derselben (Tab. I. in 
Fig. .5 : +, ff, f f "), die auch die Grösse des Antheils jedes Knochens 
an der Gclenkflächc vor Augen stellt. 

7. Auf den hintern Orbitalflügel (Tab. I. Fig. 5 und »4: A. O. Ff.) 
folgt, durch eine Naht Off) von ihm getrennt, ein ansehnlicher Kno- 
chen t>. O. FL), der die Schädelbase erreicht. Er verwächst mit seinem 
Gespanne zu einem unpaaren Stücke , einem nach oben weit offenen, 
kurzen Halbcylinder. Siehe Fig. 18: v. 0. Fl. von oben, Fig. M: v. 0. 
Fl. von unten. In beiden Figuren ist seine Unpaarigkeit gut ersichtlich; 
die rauhe Stelle Fig. *4: bfff ist eben durch den Längsschnitt des un- 
paaren Knochens v. 0. Fl. erzeugt. Meckel (auch Wagner und Stan- 
nius) nennt diesen Knochen „Augenflügcl des Kei I bei ns" — Cu- 
vior „vorderer Keilbeinkörper" 2 . Die Bezeichnung: vorderer 
Orbi tal f 1 ügcl O. 0. F/.) scheint mir die passendste; Orbitalflügel 
ist jedesfalls recht, und der Beisatz „vorderer" ist nöthig, weil wir schon 
einen hintern Orbitalflügel haben a . 

8. Die vertikale Knochenplalte (Tab. I. Fig.* und »4i Stf) oberhalb 
des vordem und hintern Orbitalflügels (h. und r. O. F/.) ist der S c h ä- 
dclseitenwandthcil des Hauptstirnbeins, eines vorzüglich bei 
dorn Baue der Schädeldecke belheiligten Knochens (des St. der Fig. 1.5). 

9. Unweit vorwärts des vordem Orbitalflüge^ (Fig. 5 : r. O. FL)} ragt 
eine ansehnliche schräge Knochenleiste (/) nach aussen. Sie gehört einem 
Knochen (e. St.) an, der nach hinten durch eine Naht (S) vom vordem Or- 
bitalflügel O. O. Ft.), nach vom durch eine Naht (iVf) vom vordersten 
Schädelknochen (R. Kö.) getrennt ist, nach unten an die Schädelbase (s. 
Fig. ü), nach oben an die Schädeldecke (ibid.) stösst, somit die ganze 
Höhe der Schädelseitenwand einnimmt. Meckel nannte diesen Knochen 
„seitliches Ricchbein," weil er den vor ihm liegenden Knochen 
(R. Kö.) als mittleres Riechbein anführt, und das in Rede stehende Stück 
(o. St.) zum Baue der Riechhöhle beiträgt. Die Cuvier'sche Bezeich- 
nung : vorderes Stirnbein os frontale anterius scheint die richti- 
gere (siehe Detail der Kopfknochen), die ich beibehalte. Das fast ganz 
im vordem Rande des vordem Stirnbeins enthaltene Loch (Fig. 5 und »4 : 

i 

1) Ueber da« Warum dieser Bezeichnung siehe beim Detail der Kopfknocheo, daselbst auch fiber K Sel- 
lin'« Benennung diesen Knochen«: ,, vorderer Sehls feafldge 1." 

1) Ca vier'« Bezeichnung hat ihren Grand in der Parallele , die er zwischen dem Knochen v. O. Fl. de» 
Karpfen Tab. I. Fig. 5 und dem Knochen v. K. KS. des Schills Tab. V. Fig. 8, 6, 8 sieht. Ihm aind 
beide Knochen ein und dasselbe Ntilck. Das« diene Pararclle falsch «ei, wird beim DeUll der Kopf- 
knochen ^. *3t ; ,, Vorderer Kr ilbeinkürper 1 ' («im •)»• Kar /ifetuehndet nicht vorkommender Knochen} 
gezeigt. — Der Knochen v. K. KS. da« Schill« Tab. V. Fig. 8, «, 8 tragt gar nicht«' zum Bann der 
Sclixtrlnri ten wand bei, was doch der Knochen v. O. Fl. Tab. I. Fig. ö, der ein« mit dem frühem 
aela «oll, so* wesentlich thnt. Aach der Massenunteraehied beider Knochen (des v. O. PI. und den r. 
K. Kö.), so wie dir Berdlirunr, der Schkdeldeckenknochrn (Tab. I. Fig. 14: dee St.) durch den Knochen 
v. O. PI., wahrend der Koochen v. K. KS. Tab. V. Pig. 3 und 8 so weit von ihnen (iW. : S/.) rat- 
fernt bleibt, geben Fingerzeige far Ihre Verschiedenheit. 

«) Eine auafaLrlichert Behandlung die»«» Gegenstände» siehe heim Detail % 18. 
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das Loch 7 an r. St.) dient zum Austritte des Riechnerven aus der Schü- 
delhöhle, so wie der vordere vertiefte Theil des vordem Stirnbeins {Fig. 
5: vorwärts der Leiste l) zusammen mit dem vertieften Schädelseiten- 
wandtheile des Knochens R. Kö* ibid. die Nasengrube (nicht ganz richtig 1 
Nasenhöhle genannt) darstellt. 

10. Die Seitenwand des Schädels schliesst nach vorn der vertikale 
Theil eines Knochens {Fig. 5 und »4: R. Äo\), der überhaupt das vordere 
Schädelende ausmacht. Fast alle Autoren (mit Ausnahme der älteren z. B. 
Rosenthal) nennen ihn übereinstimmend Riech bei n, auch Riech- 
beinkörper (os ethmoideum). 

11. Die Schädelseitenwand setzen also folgende Knochen 
zusammen: vier selbstständige: der paarige Schläfenflügel (Tab. I. 
Fig. 5 und »4: T.Fi.), der paarige hintere Orbitalflügel (A. O. 
Fl.), der unpaare vordere Orbital flügel (v. 0. Fl.), und das paa- 
rige vordere Stirnbein (v. St.), — an die sich nach oben die ver- 
tikalen Schädelseiten wandpartien des hintern Stirnbeins (A. St.") und 
des Hauptstirnbeins (St.), nach hinten die gleichnamigen Platten 
des seitlichen o b e r n (#. o. H.) und seitlichen untern Hinter- 
hauptbeins («. u. 1?.), nach vorn die vertikale Schädelseitenwandpar- 
tie des Riechbeinkörpers (R. Kö.) anschliessen. 

§. 7. Knochen der Scbädeldecke. 

(Tab. I. Fig. 15: die Schädeldecke von oben, ibid. Fig. 23: ihre hintere Hälfle 
von unten, ibid. Fig. 5 und Tab. II. Fig. 5: ihre linke Hälfte seitlich ge- 
sehen, Tab. II. Fig. 16: die linke Hälfte der Schädeldecke mit Hinzuziehung des 
Hinterhauptbeinkörpers H. Kö. in ihre Bestandtheile zerlegt von oben.) 

i. Die Schädeldecke des Karpfen (Tab. I. Fig. 15) ist nach oben 
sowohl von einer Seite zur andern, als in der Längen richtung flach kon- 
vex, dacht sich von hinten nach vorn bedeutend ab (Fig. 5), und enthält 
nur einen einzigen selbststand igen Knochen {Fig. 15\ Sek.). Alle 
übrigen Stücke, die sie zusammensetzen, sind horizontale Sehadeldecken- 
platten schon genannter Knochen , die theils an der Hinten- , theils an 
der Seitenwand des Schädels liegen. Drei Quernähte der Schädcldecke 
{Fig. 15: p, p', p") sind Anhaltspunkte für die Angabe ihrer Theile. 

9. Hinter der hintersten Naht {Fig. 15: p , p , //) liegen drei 
breite Knochenplatten : die mittlere (H. S.), die eine vertikale Leiste (c) 
trägt, ist der Schädel de cke n theil der H in t e r h a u pt s c hup p e , die 
zwei seitlichen {s. o. H.) sind die gleichnamigen Partien der seit- 
lichen obern Hinterhauptbeine. Die Knochenzacken (c') nach 
aussen der letztern gehören dem Warzenbeine (War.') an. 

3. V o r der eben erwähnten Naht 1 nehmen die Scheitelbeine 
{Sch.) fast die ganze Breite des Schädeldaches ein, sich in der Mittellinie 
durch eine Naht (/>'") berührend , nach aussen von schmalen Schädel- 
dachpartien der Warzenbeine {War.') begränzt. Die Scheitelbeine (Tab. II. 
Fig. 16: Sch. von oben, Fig. 11 ibid.: Sch. von unten) sind einfache 
horizontale Platten, und haben keine sonstigen Schädelwändetheile. 
Nicht bei allen Fischen slossen sie, wie beim Karpfen (Tab. I. Fig. 15: 



1) I» der Milte derselben hext ein kleine« ronde« Loch (9 und Fi«. SSt V) , du in die Schidel.-öhle 
fuhrt, und bei «ädern Fitvfcen, a. B. dem WeUe (T«*. VI. Fig. 6 : V), zn einer grossen 8p«Ue yri*. 
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p'"), in der Mittellinie zusammen; bei andern, z.B. beim Schill (Tab. V. 
Fig. 1: Seh.), beim Hechte {Tab. VI. Fig. 1: Sch.) sind sie durch die 
nach vorn verlängerte Hinterhauptschuppe (H. S. in den eben genannten 
Figuren) auseinander gehalten. (Siehe hierüber Mehrere» beim Detail der 
Kopfknochen: „Hinterhauptschuppe" $. #*). 

4. Die Scheitelbeine (Tab. I. Fig. 15; Sch.) sind durch eine Naht 
(p 1 , p') von den vor ihnen liegenden Hauptstirnbeinen (St.) ge-> 
trennt, an deren äusserem Seitenrande nach hinten schmale Streifen 
der hintern Stirnbeine (h. St.), nach vorn breitere Partien der 
vordem Stirnbeine (r. St.) liegen. Die genannten Thcile der hin- 
tern und vordem Stirnbeine befinden sich aber nicht in einem Niveau mit 
den andern Knochen der Schädeldecke (mit St., Sch. etc.), sondern liegen 
tiefer, und sind nur wegen ihrer seitlichen Ausdehnung und der gerin- 
gen Breite der Schädeldecke an den betreffenden Stellen bei der Oben- 
ansicht des Schädels (in Fig. 15) sichtbar. 

5. Durch die vorderste Naht der Schädeldecke (Fig. m : p" , p") 
ist endlich der vorderste Bestandtheil derselben: die Schädeldeckcnplatte 
des Riechbeinkörpers (R. Kö.) vom Hauptstirnbeine getrennt *. 

6. Die Schädeldecke setzen mithin Theile der Hinterhaupt- 
schuppe (Tab. I. Fig. 15: H. S), der seitlichen obern Hinter- 
hauptbeine O. o. H.), der Warzenbeine (War.), der Haupt- 
stirnbeine (St.), des Riechbeinkörpers (R. Kö.), und ein selbst- 
ständiger Knochen, das Scheitelbein (Sch.), zusammen. 

§. 8. Knochen der Schädelbase. 

(Tab. I. Fig. 10: die Schädelbase von unten, Fig. 18 [in dem mit punklirten 
Linien , die von Sch. Hö. ausgehen, bezeichneten Umfange] : von oben, d. i. von 
der Schädel höhle aus, Fig. 5; seitlich von aussen, Fig. 84: im Längs- 
durchschnitte, — Tab. II. Fig. 11 : die linke Hälfte der Tab. I. Fig. 10 in ihre 
Bestandtheile zerlegt, wo also nebst den Knochen der Schädelseitenwand [T. Fl. 
h. 0. Fl. , v. St. etc.J auch die der Schädclhase LH. Kö. , K. Kö. , Pfl.] isolirt ge- 
sehen werden). 

■. 'S 

1. Die Schädelbase hat von unten nach oben eine verhältnissmässig 
ansehnliche Dicke 11 , und enthält innerhalb derselben mehrere Höhlen 
(Tab. I. Fig. 24: h am H. Kö.) , die verschiedene Zwecke haben, theils 
weiche uud harte Gchörtheile aufnehmen , theils zu Muskelansätzen die- 
nen. Sie wird von einer doppelten Reihe von Knochen gebildet, von 
denen eine über der andern liegt, und die an verschiedenen Stellen (%. 
B. Fig. 24: in der Gegend des m und in jener des m') verschiedentlich 
von einander entfernt sind. — Um die obere Reihe (Tab. I. Fig. 16 
und 24: b, bf, 6ff , ftftf, ftfttt) kennen zu lernen, muss man die Schä- 
delbase von oben, d. i. von der Schädelhöhle aus (wie Tab. I. in Fig. 
18), oder von unten durch Wegnahme der untern Reihe (wie in Fig. 16) 
studieren; die untere Reihe (Tab. I. Fig. 10: H. Kö. , K. Kö. , Pß.) 
wird durch die äussere untere Ansicht des Schädels (Fig. 10) klar. Das 
eigentliche Lagerungsvcrhältniss beider ist nur an Längsschnitten des Schä- 
dels (wie Tab. I. Fig. »4, Tab. V. Fig. 25) ersichtlich. 



O Das verw.rreade Aussehen der Schädeldecken anderer Knochenfische >. B. des Lophins piacatorlus 
{Tah. VIII. Fig. 9) rührt meist von ungewöhnlichen leistigen Erhebungen oder Vertiefungen eines oder 
mehrerer der genannten Schideldeckenknocben her , worüber ein Weiteres im Detail der Kopfknochen. 

t) Siehe Tab. 1. Fig. 84 : den hinlern untern Tbeil der Figur : rjm 9 bis b. 

Anfangsgrunde d. vergl. Aaatomie. % 17 
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2. Die obere Reihe der S chädc'lbasal knocken 1 (Tab. I. 
Fig. 16 und 24 : *, 6f, &tt, 6ff+, &t+f+), von denen bei der äusserli- 
chen Besichtigung des Schädels nichts zu gewahren, sind Schädelba- 
sal platten gewisser Knochen, die an der Schädelseiten wand ihr vor- 
züglichstes Terrain haben (wie das Fig. 24 Muri). Sie sind unter rech- 
tem Winkel abgehende, horizontale Umlegungsplänen der (vertikalen) 
Schädelseitenwandpartien der betreffenden Knochen. Und zwar ist das hin- 
terste Stück (Fig. 24: b) Umbiegungsplatte des seitlichen untern 
Hinterhauptbeins (s. ti. ff.), — das diesem folgende (ibid. bf) jene 
des Tempo ralf lüg eis (T. FL), — das nun folgende Off) jene des 
hintern Orbi talflügcls (k. O. Ff.), — das nun folgende (bfff) 
jene des vordem Orbital flügels (v. O. Fi.), — das vorderste 
(b \ \ \ 1 ) jene des vordem Stirnbeins (v. St.). Die eben erwähnten 
Schädelbasalplatten (b , 6t etc.) stossen in der Längcnmiltellinie je mit 
ihrem Gespann durch Nähte (Fig. 16 und 18: of, ©", o"') zusammen, 
uhd sind auch unter einander von vom nach hinten durch kurze Nähte 
verbunden, die meist Fortsetzungen der Schädelseitenwandnähte der be- 
treffenden Knochen sind (s. Fig. 18). Sie stellen so zusammen eine kon- 
tinuirliche, horizontale, durch mehrere Lücken (Fig. 18: I. und IL) un- 
terbrochene Fläche dar, die das Gehirn trägt, den Boden der Schädel- 
höhle (der nicht eins mit dem Boden des Schädels ist) bildet, und die 
eigentliche innere oder obere Schädelbasis ausmacht. — Die untere 
Reihe der Schädelbasalknochen (Tab. f. Fig. 10: ff. Kö.^ K. Kö. t 
P/f.), die zusammen die äusserlich sichtbare, die äussere oder unte- 
re Schädelbasis darstellen, enthält die selbstständigen Knochen der Schä- 
delbase. 

3. Die Theile der untern Schädelbase. — Die Schädelbase des 
Karpfenkopfcs (Tab. 1. Fig. 10), wie sie von aussen und unten erscheint, 
ist nicht, wie bei den höhern Wirbelthieren, eine ansehnliche Fläche, 
sondern nur ein dicker, nach unten ragender Wulst, erzeugt durch wink- 
liges Zusammentreffen der seitlichen Schädelwände. Im Innern der Schä- 
delhöhle ist sie etwas breiter und ansehnlicher (*. Fig. 18). Die untere 
Reihe ihrer Knochen (Fig. 10) enthält drei Stücke, die durch zwei, mehr 
weniger quere Nähte {Fig. .5 und 24 : m* und m) getrennt sind. Das hin- 
terste Stück (Fig. 10: ff. Kö.) ist der Hinterhauptbein kör per (das 
mittlere untere Hinterhauptbein). Dieser Knochen, den wir mit einer ko- 
nisch vertieften Gelenksfläche (Fig. 17: Co) bereits an der hintern Schä- 
delwand auftreten sahen, zeigt an der Schädelbase seine Hauptmasse. Er 
ist von unten nach oben bedeutend dick (s. Fig. 12: die seitliche An- 
weht eines isolirlen UmU rhauplbcinkörpers) , reicht oben bis unter die 
hinterste Platte der obern Schädelbasalknochenreihe (Fig. 24: bis un- 
ter b), wird von dieser (von £), die sich in der Längcnmittellinie mit 
ihrem Gespann durch eine Naht vereinigt (Fig. 16: Of), überdeckt, 
und ist somit von der Tragfunktion irgend eines Gehirntheils ausgeschlos- 
sen. Der Hinterhauptbeinkörper der Knochenfische dient also nicht, wie 
jener der Säuffethiere oder Vögel, dem Gehirn zur Stütze. Der genannte 
Knochen hat ferner tiefe Gruben an seiner obern Fläche (Fig. 30: yf, 
<5fff, diese Gruben von oben gesehen), und bildet so mit den ihn über- 



I) In T»b. I. Fig. 18 von oben gesehen , — in Fig. 14 Im Laogeadurch»ehnitte Millich von innen, 
— " in Fig. 16 Cfarch Wegnnbmo der na Um Reihe) von un (ea. 
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deckenden Platten (Fig. »4 : A) mehrere Höhlen (*. B. Fig. $4: k) , von 
denen bei der Darstellung des knöchernen Gehörapparales der Knochen* 
fische und beim Detail der Kopfknochen ausführlicher abgehandelt wird. 
Von der Schädelbasalfläche des Hinterhauptbeinkörpers (d. i. Fig. 10: vom 
vordem H. Kö.) ragt beim Karpfen der schon früher (Pag. lt sub «) er- 
wähnte Fortsatz nach abwärts (F — F' und das hintere H.Kö. in Fig. I0 t 
F — F* in Fig. 6, 1*, 1.5, 17, #s, 30). Dieser ansehnliche Fortsatz 1 ist 
von vorn nach hinten durchbohrt (Fig. If : das Loch 8 zeigt diese Durch- 
bohrung von hinten), und dient mit dem so entstandenen kurzen Kanäle 
zum Durchgange der Bauchaorta. Denn diese entsteht vorwärts des ge- 
nannten Fortsatzes (siehe die Gefässlehre) , und zieht von ihm aus 
zur untern Fläche der Wirbelsäule nach hinten. Die hintere Partie dieses 
Fortsatzes liegt (Taft. III. Fig. 1) unter den ersten drei Wirbeln. Die- 
ser Fortsatz trägt an seiner untern breiten Fläche (Tab. I. Fig. 5 und is: 
F*) eine hornartige Platte, die zum Kauapparate des Karpfen gehört (das 
Nähere bei den Yerdauungsorganen der Fische) , und heisst Schlund- 
fortsatz, weil er in einer Gegend des Mundsehleimhautzuges vorkommt, 
die dem Schlünde der höhern Thiere entspricht. — Vorwärts des Hinter- 
hauptbeinkörpers (Tab. I. Fig. 10: vor ff. Kö.) nimmt den grössten Theil 
der untern Schädelbase ein langer, von oben nach unten dünner Knochen 
(K.Kö.) ein: der Keilbeinkörper os »plienoideum. Fast alle Auto- 
ren nennen ihn übereinstimmend so. In Fig. 83' ist er isolirt, von oben 
gesehen. 8, %' ibid. zeigen eine Leiste seiner obern Flache an, die in 
der Muskcllehre gewürdigt werden wird. Form und Ausdehnung unter- 
scheiden diesen Keilbeinkörper, wie den aller Knochenfische, sehr von 
dem kurzen und liehen Keilbeinkörper der Säugethiere. — Das vordere 
Ende der äussern Schädelbase bildet ein ebenfalls ganz platter kurzer 
Knochen (Fig. 10: Pfl.): die Pflugschaar Vomer. Diese hat an ih- 
rem vordem Ende auf jeder Seite einen stumpfen Abschnitt (Fig. 90: ß) 
zur Anlagerung eines überknorpelten Knochenkernes (Fig. 10: ß), der 
der Pflugschaar und dem Riechbeinkörper gemeinschaftlich ist (Fig. 5 und 
$4: ß), und zur Verbindung mit naheliegenden Gesiohtsknochen dient. 
(Siehe Herüber beim Detail der Kopfknochen §. 33: Pßugschaar). 

4. Lagenverhältniss derKnochen de r untern Schädel- 
basalreihe zu denen der obern. Das des Hinterhauptbeinkörpers 
ist schon oben angegeben. Das des Keilbeinkörpers und der Pflugschaar 
ist ttvie man aus Tab. I. Fig. »4 ersieht) an verschiedenen Stellen ver- 
schieden. 

a) Der hinterste Theil des Keilbeinkörpers (*. die eil. Fig.) liegt von 
den ihm, der Lage nach, entsprechenden Platten (6+) der obern Reihe an- . 
sehnlich weit entfernt. Der zwischen beiden bleibende Raum wird Keil- 
beinhöhle (K. Hö.) genannt, die beim Karpfen sich nach hinten in 
eine blind endigende Verliefung des Hinterhauptbeinkörpers fortsetzt 2 . 
Näheres über die verschiedenen Verhältnisse der Keilbeinhöhle siehe im 
Verlaufe des Details der Kopfknochen. 



1) Die seitlich« Ansicht ia Tab. I. Flg. 5 belehrt Oker »eine Ansehnlichkeit. IM. : H. KS. stellt die Grftnae 
swieeben dem eigentlichen Hinterhauptbeinkürper und dem Fortsetze der. Allee unterhalb H. K6. lie- 
gende ist ForteeU. 

S) Diese blinde Vertiefung ist Teb. I. Fig. lt dnreh die, des Feld Ii ibid. umgebenden , pnnktirten Li« 
■Jen angedeutet. Eine nach vorn offene (in die Kellbrinhühle mündende) Vertiefung von der Gecult 
und ungefähr dem Umfange drs Veldee b Fig lt höhlt die Masse des Hietcrh.nptbelnkOrperi unterhalb 
des Bodens .ewer Graben CK*. SO unterhalb rf) au.. 

S * ±9 
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ß) Der zweite Vierttheil des Keilbeinkörpers 1 hat keine Knochen- 
platte der obern Reihe über sich, in der an der entsprechenden Stelle eine 
grosse Lücke ist. Siehe Fig. 18: die Lücke II, durch die der Keilbein- 
körper (K. Kö.) auch bei der Innenansicht der Schädelbase (die deren 
obere Knochenreihe zeigt) , sichtbar ist, während er vor und hinter der 
Lücke II durch diese obere Reihe (*t, 6f+) verdeckt wird. Ueber den 
Zweck dieser Lücke, durch welche die Keilbeinhöhle {Fig. $4: K. lfd.) 
mit der Schädelhöhle («. Fig. 18) zusammenhängt, später. 

y) Der dritte und vierte Vierttheil des Keilbeinkörpers {Fig. «4 : von 
p bis m am K. Kö.) sind wieder von Knochenplatten der obern Reihe 
überdeckt, aber nicht gleich genau. Der dritte Vierttheil ist durch 
einen ansehnlichen Zwischenraum {Fig. 94 : 5) vom Schädelbasaltheile des 
hintern Orbitalflüge^ (ibid.: bft an h. O. Fl.) getrennt, während die 
Schädelbasaltheile des vordem Orbitalflügels und vordem Stirnbeins (Fig. 
»4: bftf, A-H-HO genau auf dem vordersten Vierttheile des Keilbeinkör- 
pers aufliegen. 

J) Die Pflugschaar (Fig. »4 : Pfl.) liegt fast ganz unter dem Riech- 



1) VngefUtr 4er in T«b. I. Vig. U mit K. KS. b««chri«k«M Th«il. 

§. 9. übersichtliche Aufzahlung der Knochen 



NB. Die im Singular ange- 
führtenKnocheii sind unpaa- 
rig; die im Plural genann- 
ten p a a r i g. 


grun- 
zen: 


nach vorn an : 


nach hinten an : 


1. Der Hinte rh a u p t- 
li e i n k 6 r p e r (ff. 
Kö. der Fiyn. der Tab. 
f. und II.) 




den Keilbeinkorper(T«/>./. 
Fiy. A und 10: K. Kö.). 


den lten Rumpfwir- 
bel («. Tab. III. 
Fiy. 1). 


t. Die seitlichen nu- 
te r ii H i nt erbau |> t- 
knocken (ibid. : s. 
u. II). 




dieTemporalllügel (Tab.I. 
Fiy. b und *4 : T. Ft.). 


Weichtheile. 


3. Die seitlich, obern 
Hi nter hau ptk no- 
ch eil (ibid.: a. o. ff.). 




die Temporalflügel und die 
\\ a r z e n b e i n e ( Tab . I . Fiy. 
ö u. t4 : T. Fl. und H ur.). 


Weichtheile. 


4. Die Hinterhaupt- 
schuppe (ibid. : ff. 
S.). 

5. Die W a r z e n bein e 
{ibid.: War.). 


ii 


die Scheitelheine (Tab. I. 
Fiy. /o: Seh). 

die Hniiptstirnbciue(T</A.f. 
Fiy. ib : St), an die hin- 
teri)Stirnbeine(*'A/V/.:F/i/. 
6: h. St.) und die Tem- 
proalflügel (ibid.:T.Fl.). 


denDornfortsatzdes 
8ten Rumpfwir- 
bels ( Tab. III. 
Fiy. i : o. D. *). 

einen Knochen der 
vordem Extremi- 
tät (TaA. III. Fiy. 
i : an S. Sc.) 
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beinkörper (H. Kö.\ dessen Schädelbasalpartie von vorn nach hinten lang 
ist, und die Schädelhöhle nach vorn und unten abschliesst, somit die 
Pflugschaar von der Schädelhöhle ausschliesst. 

6. Die obere Knochenreihe der Schädelbase {Fig. 18 und 24: bf, 
dff etc.) ist, wie aus ihrer, schon früher erwähnten grossen Lücke 
(Fig. 18 : IT.) hervorgeht, keine so vollständige , wie die untere. Sie hat 
auch noch eine kleinere ähnliche Lücke (ibid.: /.), durch welche der 
Hinterhauptbeinkörper (H. K.~) , bekanntlich ein Glied der untern Reihe, 
zum Vorschein kommt. Die Schädelbase besteht somit an zwei Stellen (bei 
I. und HO nur aus einer einfachen Knochenlage, in ihrer ganzen an- 
dern Ausdehnung aus einer doppelten, superponirten. — Die Lücke I. 
heisse die Gehörlücke der innern Schädelbase, weil durch sie weiche 
Gehörtheile in kleine Höhlen, die unter der Schädelbase (Fig. 18: unter 0+) 
liegen, treten; die Lücke II. die Gehirn lücke, da durch sie der Ge- 
hirnanhang sich auf den Keilbeinkörper herabsenkt. 

6. Es sind nun alle Wände des Schädels in ihren Bestandtheilen, und 
somit auch alle Knochen des Schädels vorgeführt worden. Die Rekapitu- 
lation derselben gebe ich tabellarisch , mit Hinweisung auf die Gränzen 
der einzelnen Knochen. 



Angabe ihrer Gränzverhältnisse. 



nach oben an: 



nach unten an: 



nach aussen an: 



nach innen 



die beiden seitl. unt. 
Hinterhauptkno- 
chen (Tab. I. Fig. 
6 u. 24 : s. u. ff.) 

die seitlich, ob. Hin- 
terhauptknoch. und 
an die Hinterhaupt- 
schuppe (Tab.I.Fig. 
17 : s. o. ff. und ff. 
S.). 

0 



Athemknochen u. Weich- 
gebilde (Ta6.XFijy.39). 



den Hinterhauptbeinkör- 
per (r<r&. I. Fix. 17: ff. 
Kö.X 



die seitlichen untern Hin- 
terhauptknochen(T«6.f. 
Fig. 17: s. u. ff.). 

die seitlichen untern Hin- 
terhauptknochen(Ta6.I. 
Fig. 17: *. «. ff.). 

die seitlichen untern Ilm- 
terhauptknochen(Ta6.r. 
Fig. 17 «. 10 : s. «. ff.). 



Athemgebilde. 



Athemgebilde. 



die seitl. obern Hin- 
terhauptknochen 
(Tab. I. Fig. 17 : 

8. O. ff.). 

0 



ihr Gespann 
(Tab. I. Fig. 
16 : s. Um H.) 



die Hinter- 
hauptschup- 
pe (Tab. J. 
Fig.17: H.SO. 
0 



die Scheitel- 
beine (Tab.I. 
Fig.15 : »ScA.) 
u. an d. seitl. 
obern Hin- 
terhauptkno- 
chen (ibid. : s. 
o. ff.). 
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NB. Die im Singular ange- 
führten Knocben sind unpaa- 
rig; die im Plural genann- 
ten paarig. 









- krän- 
zen: 


nach vorn an: 


nach hinten an: 



6. Die hindern Stirn- 
beine (in den Fiy. 
der Tab. I. : h. St.). 



1. Die S chl äfen f lü- 
ge I (ibid.: T. Fl.). 



8. Die hintern Orbi- 
talflügel (ibid.:h. 
O. Ft.). 

9. Dervordere Orbi- 
ta I Flügel (ibid.: v. 
O. Fi.). 

10. Dievord ern Stirn- 
beine (ibid.: v. St.). 

11. Der Riechbein- 
körper (ibid. : K. 
Kö,). 

12. Die Hauptst irn- 
beine (ibid. : St.). 



19. DieScheitelbeine 
(ibid. : Sch.). 



14» DerKeilbeinkör- 
per (ibid.: K. Kö.). 



15. 



Die Pflugscbaar 

(ibid.:Pfl.). 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



die Hauplstimbeine (Tab. 
I.Fiy. 1&: St.) und die 
hinU Orbitalflügel (ibid.: 
Fiy. öu.94: h. O. Fl.). 

die hintern Orbitalflüge! 
(Tab. I. Fiy. 5 und 94 : 
k. O. Ft.). 



die vordem Orbitalflagel 
(Tab. f. Fty. 5 und 94 : 
v. O. Ft.), 

die vordem Stirnbeine 
(Tab. I.Fiy. 5u. 94: v. 
SQ. 

den Riechbeinkörper (Tab. 

I. Fiy.bu.M4: K.Kö.). 

die Kieferknochen (Tab. 

II. Fiy. »). 

den Riechbeinkörper u. d. 
vord. Stirnbeine (Tab. I. 
Fiy. 16 : R. Kö. und v. 
St.). 



die Hauplstimbeine (Tab. 
I. Fiy. 16 .St.). 



die Pflugschaar (Tab. I. 
Fiy. 5, 10 u. »4 : Pfl ). 



Gesichtsknochen. 



die Warzenbeine 
(Tab. I. Fiy. 6u. 
10 : War.) und an 
die Temporalflü- 
ge! (ihid. :T. Ft.). 

dieseitl. ob.u. seitl. 
unt. Hinterhaupt- 
knochen (Tab. I. 
Fiy. 5 und »4: s. 
o. H. und s. u. H.) 

die Schlfifcnflügel 
(ibid.: T. Fl.) 



d. hint. Orbitalflügel 

(ibid. : h. 0. Ft.). 

d* vord. Orbitalflü- 
gel (ibid. : v. O. 
Fl»). 

die vordem Stirn- 
beine (Tab.I. Fiy. 
5 und 94: v.St.). 

die Scheitelbeine 
(ibid. : Sch.). 



d.Hinterhauptschup- 
pe und d. seitl. ob. 
Hinterhauptkno- 
chen (Tab. I. Fiy. 
15 : h. S. und s. 
o. H.). 

den Hinterhaupt- 
beinkörper (ibid.: 
H. Kö.). 



den Keilbeinkörper 
(Tab.I. Fiy. fi, 10, 
94: K. KÖ.). 



Den Karpfenschädel setzen also 6 unpaare (1, 4, 9, Ii, 14, 

chenstücke 
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nach oben an : 



muh ii nten an: 



zum TheiJ an die 
Hatijitslirnhcinc 
(Tab. I. Fig. a u. 
iO: St.). 

die hintern Stirn- 
nnd Warzenbeine 
(Tab. I. Fig. 5 «. 
24:h.St.n.War.). 

die Haupt- und hin- 
lernStirnbeiue(7Vifr. 
/. Fig. 6 und 24 : ,SY. 
und h. St.) 
die Hauptstirnbeine 
(ibid.: St.) 

die Hatiptslirnhcine 
(St. ibid.). 



nach aussen an 



nach innen 
an : 



die seitl. unt. Hin- 
terhauptbeine, an die 
Tcmporal-undvord. 
Orbitalflüge!, an die 
vordem Stirnbeine 
(Tab. I. Fiy. 5 u. 24 : 
s. u. //., T. Ft., v. O. 
FL, v. St.). 
den Riechbcinkör- 
per und die vordem 
Stirnbeine (Tab. I. 
Fig.bu. 24: B. Kö. 
und r. St.) 



vorzugsweise an die Schlä- 
fen- und /.. Theil auch an 
d.hinl.OrbitalflugelOIWi. 
/. Fig. 5 und 24 : T. Fl. 
vnd'h. O. Fl.). 

den Keilbeinkörper (Tab. 
f. Fig. 5 und 24 : K. 
Kö). ' 



durch eine Lücke (Tab. 1. 
FTg.24i&) vom Keilbein- 
körper (K.Kö.)getrcnnt. 

den Keilbeinkörper (ibid. : 
K. Kö.). 

den Keilbeinkörper und die 
Pflugschaar (ibid. : K. Kö. 
P/D- 

die Pflugsc-haar (Tab. I. 
Fig. 5 und 24: Vfl). 

mit ihren inn. Theilcn den 1 
Schüdclhöhlenraum dec-' 
kend, mit ihren iuiss. Thei- 1 
len an die vord. u. Iiiut. 
Stirnbeine, an vord. u.hint. 
Orbitalflüge! (Tab. I. Fig. 
5 u.24 : an r. und b. St.. an 
v. und h. 0. Ft.). 
den Schädelhohlenraum 
deckend. 



Alhemknochen (Tab. X. 
Fig. 30). 



Weichgebildc.Mus- 
keln. 



ZumTheil anW eich- 
theile, /.um Theil 
an Knoch.der 2ten 
Seitenwandebene 
(s.Tab. tll. Fiy 1). 

Wen htheile. 



Weichtheile des Au- 
ges. 

Infraorbilalknnclien 
(Tab. IJ, Fig.A : In. 
K/i.). 
Gesichtskuochen 
(Tab. II. Fig. 5). 

den Suprnorbital- 
knoeben (Tab. II. 
Fig.5:anSu. KJ. 



0 

(die Schädel- 
hohle um- 
schliessend ). 

ihr Gespann 
(Tab. 1. Fig. 
IH und 16 , T. 
Ft. : bj). 

ihr Gespann 
(Tab. I. Fig. 
16 : h. O. Fl.), 



ihr Gespann 
(Tab. I. Fig. 
16: v. St.). 
0 



ihr Gespann 
(Tab. I. Fig. 
i5 : St.\ 



die Warzenbeine ihr Gespann 
(Tab. I. Fig. in : (ibid. : Seh.). 
War.). 



ebenso 



Gaumenbogcntheile 
(Tab. III. Pß. in Fig. I). 



ebenso. 



und 9 paarige (die übrigen der Tabelle), mithin im Ganzen »4 Kno- 
zusammen. 
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Löcher, Graben, Leisten nnd Gehirnhöhle des Karpfenschädels i 

C§§. 10—14). 

§♦ 10. Die Schadellöcher des Karpfen. 

1 . Es ist schwierig, die Schädellöcher des Knochenfisches denen des Menschen 
genau nominatim zu analogisiren , wegen der diflerirenden osteomorphischen 
Verhältnisse. Holt man sich aber an die durchschreitenden Nerven, so ergeben 
sich einige Namen , die ich in der Neurologie der Fische aufzahle , da dort die 
Geltung der einzelnen Nerven anatomisch nachgewiesen wird. Hier benenne ich 
die Schädellöcher nur vorläufig nach ihren wichtigsten osteologischen Merkmalen. 
— Fast alle wichtigem Löcher liegen an der seitlichen Schädelwand C'iVfA. /. 
Fig. 5 und 24). Die an der hinlern Schädelwand (Fig. 17) kommen , mit Aus- 
nahme des Hinterhauptloches {ibid. : F. o.) , nur beim Karpfen und Cobilis vor, 
und sind untergeordneter Bedeutung ; so auch die bei einigen Knochenfischen an 
der Schädeldecke erscheinenden Löcher oder Spalten, z. B. jene beim Welse (Tab. 
VI 11. Fig. 20: die Lücken i, *), jene bei Cobitis (Tab. V. Fig. 22: die Lücke 1). 

2. Die wichtigern Schädellöcher sind (ich gehe von vorn nach hinten, Tab. I. 
Fig. 5 und 24) : 

a) Ein im vordem Stirnbeine befindliches Loch (d. cit. Fig.: 7), zum 
Durchgänge des Riechnervens dienend. Es ist gleichsam ein erweitertes foramen 
cribrosum , Riechnervenloch, und paarig vorhanden. 

b) Die eine Strecke hinter der Vertikalleiste des vordem Stirnbeins (Fig. 5 : 
hinter l.) liegende grosse quer-ovale Lücke (Fig. 5 und 24 : 5). Sie ist nach un- 
ten vom Keilbeinkörper (K. Kö.\ nach hinten vom Schläfen- CT. Ft.), nach vorn 
vom vordem Orbitalflüge! (v. O. Fl.) , nach oben von den beiden hintern Orbital- 
Hügeln (A. 0. Ft.) begränzt, und heisse die S ub o rb it a 1 1 ü c k e. Sie führt hin- 
ten Fig. »4: S) in die Keilbeinhöhle (inK. Hö.), hat das Karakterislische, dass 
sie ganz unter dem hinlern Orbitalflügel liegt (Fig. 24: 5 unter h. 0. Fl.) und 
lässl den Nervus opticus (nebst andern Nerven) passiren, — sie ist unpaarig. 

c) Oberhalb der Suborbitallücke, durch eine horizontale, dünne Knochenleiste 
(Fig. 5: 8, Fig. 24: Y) von ihr getrennt, liegt jederseits ein Loch (Fig. 5 und 24: 
4) , nach hinten vom Schläfen- (T. Fl.) , nach vorn vom hintern Orbitalflüge! 
CA. O. Ft.), nach unten von der eben erwähnten Knochenleiste CT) cingefasst. 
Es bildet eigentlich einen starken Ausschnitt des hintern Orbitalflügels (Fig. 24: 
A. O. Ff., siehe auch diesen Knochen isotirt in Tab. II. Fig. 12: A. 0. Fl.) , und 
erscheint an der Innenfläche der Schädelseitenwand weit grösser (Tab. I', Fig. 24: 
4 und 2") als anderen Ausscnflächc (in Fig. s). Es vereinigt sich nämlich an der 
Innenfläche O. Fig. 24: 4) mit einer, dem 'Temporalflügel CT. Fl.) angehörenden 
Ausschnittlücke C*") zu einem gemeinschaftlichen grösseren, mehr queren Loche 
(4f 2"), das an der Aussenfluche der Schädelseitenwand (ibid. : 4 und 2") durch eine 
dem Temporalflügel angehörende Knochenbrückc (Fig. 5) in zwei Abtheilungen 
getrennt wird. Das Loch 4 der Fig. 5 und 24 heisse das Ausschnittloch des 
hintern Orbitalflügels. Durch selbes ziehen Partien des Trigeminus, die dem 
Ramus supra- und inframaxillaris dieses Nerven beim Menschen vergleichbar sind. 
Es ist natürlicherweise paarig. 

d) Am Vorderlheile des Temporalflügels zeigt sich an dessen Aussenfläche 
(Fig. 5.: T. Fl.) ein schrägovales, durch einen dünnen Knochensplitter (Fig. 5 
und 24 : a am T. Ft.) in zwei Theile (2' und 2") geschiedenes Loch (Fig. 5 2). 
An der Innenfläche des Temporalflügels (Fig. 24: T. Fl.) sieht nur noch die hin- 
tere Abiheilung (£') wie ein wahres Loch aus. Die vordere (2") ist nur ein Aus- 
schnitt, der sich nach vorn mit dem Ausschnittloche des hintern Orbitalflügels (4) 



1) Ob eine genauer« Kennlnisa dieser Objekte (wenigstens an einem Fisch») «och »«hon* für eise ele- 
mentare Kenntnis» der Fiscbanatomle Noth thne oder nicht, fiberUdne ich dem Leser zur Beurteilung. 
Hält er ,le für nberflllaaig, so kann er gleich mit den Gesichtstheilea dea Karpfenkopfes (Vh «t*. 
8. 15") 
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zu der oben erwähnten ovalen Ouerlücke ■ {Fig. 24: 4: 2") d. i. zum Tem- 
poral-Orbitallocli vereinigt. Das Loch 8 des Temporalflügels (Fig. 5: und 
Fig. »4 : 2'\2") heisse das z weigetheilte Mittel loch des Temporal- 
flügels. Durch seinen vordem Theil tritt der Rani us opercularis des Trigeminus 
aus der Schadelhöhle. Es ist paarig. 

e) Hinter demselben liegt fast am Hinlerende des Temporalflügels ein klei- 
nes Loch (Fig. 5 und 19: 1 am T. Fl.), das bei manchen Karpfenarten, z. B. bei 
Barbus, mehr nach hinten rückt, nämlich in das seitliche untere Hinterhauptbein 
fälUt; es heisse ob seiner wechselnden Lage das Wechselloch des Tem- 

&oralflügels. — Durch selbes zieht ein dem Nervus glossopharyngeus des 
enschen parallelisirbarer Gehirnnerve. Es ist paarig. 

f) Das Loch unterhalb des zweigeteilten des Tempornlflügels (Fig. 5 und 
94 : unterhalb Loch 2 am T. Fl. das Loch 3) , zwischen diesem Knochen und dem 
Keilbeinkörper, das bei den meisten Fischen fehlt, heisse das Ke i I b e i n I o c h. 
Es mündet in die Keilbeinhöhle (siehe Fig. 29: Loch 3) und ist paarig. Durch 
selbes scheint, meinen bisherigen Untersuchungen zufolge, kein Nerve zu ziehen. 

g) Durch das hinterste Loch der Schädelseitenwand (Fig. * und »4: Lock 
1 am s. tf. ff.) schreitet ein Gehirnnerve, der vorzugsweise dem Athemorgane (den 
Kiemenbogen) bestimmt, also dem Nervus vagus des Menschen analog ist. Dies 
Loch könnte insofern als „zerrissenes Loch*' 1 ' gedeutet werden ; nur fehlen ihm, 
das die Masse des seillichen untern Hinterhauptbeins bei allen Knochenfischen 
durchbohrt, die knöchernen Gränzen des genannten Loches. Es heisse von seiner 
Gestalt (beim Karpfen) das querovale Loch des seitlichen untern Hi n- 
terhauptbeins. 

h) In der Mitte der Schädel Ii i n t e r flache (Fi*. 1?) findet man das rund- 
lich dreieckige Hinterhauptloch (F. o.). Sein Umfang wird ringsum (rechts, 
links, oben und unlen s. Fig.) nur von den seitlichen untern Hinter- 
hauptbeinen (s.u. ff.) gebildet. Weder die Hinterhauptschuppe (ibid. : ff. S.\ 
noch der Hinterhauptbeinkörper (ff. KO.) haben beim Knochenfische so weit mir 
bekannt, irgend einen Antheil an der Bildung des Hintcrhauplloches, wie das doch 
beim Menschen und vielen Thieren der Fall ist. Denn die seitlichen untern Hin- 
terhauptknochen (s. u. ff. der cit. Fig.) stossen, sowohl oberhalb desselben mit- 
telst einer Naht, als unterhalb desselben mittelst ihrer (obern) Basalplattcn (Fig. 
24 und 16 : A), in der Mittellinie zusammen, und schliessen so die nahe gelegenen 
Knochen (Hinterhauptbein-Schuppe und Körper) von allem Bildtingsantheile aus. 

i) Den Zweck und die Seltenheit (bei andern Knochenfischen) der in den 
seitlichen untern Hinterhauptbeinen vorkommenden längsovalen Löcher (Fig. n : 
a) habe ich schon Pag. 11 (§. 5 sub 1) erwähnt. 

k) Die sehr kleinen Löcher (Fig. 17: b) oberhalb der konischen Verlie- 
fung des Hinlerhuuptbeinkörpers (Co.) dienen zum Durchgange weicher Gehör- 
theile aus dem Bereiche des Kopfes in jenen des Anfangslheils der Wirbel- 
säule. Sie kommen , ausser beim Karpfen , nur noch bei sehr wenigen Fi- 
schen vor. 

§. 11. Aeussere Vertiefungen (Groben) am Karpfenschädel. 

Von ihrer Nomenklatur gilt das von den Löchern Bemerkte; man analogi- 
sirt sie nominell den Gruben des Menschenschädels, ohne damit ihre gleiche osleo- 
morphische Natur zu behaupten. — a) Die Yerlikalleisle des vordem Stirnbeins 
(Tab. 1. Fig. 5 : /. am n. St.) trennt zwei vertiefte Partien der Schädelseiten- 
wand (V. Ad. und A. hö.) von einander, deren vordere (JV. Aö.) die Nasenhöhle, 
Nasengrube, deren hintere (A. hö.) die Augenhöhle, Augengrube darstellt. Beide 
(s. Tab. //. Fig. 6) werden durch Knochenstücke (z. B. ibid. durch In. Kn), die sich 
diesen Gruben von aussen anschliessen, und die zu den Gesichtsknochen gehören , 
noch weiter zu vollkommenen Höhlen ergänzt *. Die Gegend der Schädelseiten- 
wand oberhalb der Suborbitallücke (Tab. I. Fig. ö: oberhalb Loch ») ist nach 



1) Der Innenfläche der Scbidr lueitenwaad. 

•) So vollkommen, wie bei» Menechen, sind sie übrigen» in der Regel bei den Fleche« nie; einzelne 
Abnehme» («. B. Lepldofteu Tab. IX. Fi f. i - Uraaofcopul ttc.) «lebe eplter im Detail. 
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aussen gewölbt (im Gegensätze zu der vor ihr liegenden, nach aussen vertieften Par- 
tie : der Innenwand der Augengrube A. hö) und dacht sich dann nach hinten ge- 
gen den Schläfenflügel (T. FL) hin in der Richtung von vorne nach hinten ab. 
Diese Wölbung, (auf welcher in Fig. 5 nf steht) bildet die hintere Gräoze der 
Augengrube (A. HO.), b) Zwischen ihr und der Gegend hinler dem quer-ovalen Loche 
des seitlichen unlern Hinterhauptbeins (Fig. a : hinter Loch t am s. v. H.) findet 
sich wieder eine nach aussen vertiefte Stelle der Schädelseitenwand (Sch. Gr.) , 
die ihren konkavsten Punkt hinten und oben (hei s. o H.) unter dem sich dachartig 
Ober sie hinwölbenden Zitzenbeine (War.) erreicht. Die hintere vertiefte Schadel- 
seitenwandstelle wird so unterhalb des Wnrzenbeins (War.) zu einer völligen 
Grube, in der sich Kaumuskeln anheften, und die dessbalb Schlö feogr übe 
heissen kann, c) Man findet mithin an der Schädelseitenwand des Karpfenschädels 
eine Nasen-(FKy.5: N. hö.), eine A ugen- (X Ad.) und eine Sch lü fen grub e 
(Sch. Gr.). Die Nasengrube sieht nach vorne und nach der Seite, die Augengrube 
ganz seitlich , und die Schläfengrube nach unten. — Die vertiefte Stelle zwi- 
schen dem Haupt- und vordem Stirnbeine (Fig. a: ») hat kein Analogon am 
Menschenschädel, sie dient vorzugsweise zur Anlagerung des hintersten Unteraugen- 
höhlenknochens (Tab. II. Fig. »: des Knochens In. Kn. 6). 

§. 12. Detail über die Nasen-, Augen- and ScMaffcruDe des Karpfen. 

a) Die Nasenhöhle, Nasengrube (Tab. I. Fig. N. hö.) hat eine In- 
nenwand (eben in Fig. & sichtbar) , deren vorderer grösserer Thcil von der 
Schädelseitenwandplalte des Riechbeinkörpers (R. Kö.) , deren hinterer kleinerer 
Theil von einer gleichnamigen Partie des vordem Stirnbeins (v. St.) gebildet 
wird, — eine Hinterwand, von der Vorderflache der Yerlikalleiste des vor- 
dem Stirnbeines (/. an v. St.), — und eine unvollkommene Decke vom Schä- 
deldeckenlheile (d. i. von obern seitlichen Vorsprangen) des Riechbeinkörpers, 
(Fig. 10 : R. Kö, Unten ansieht dieser Decke) dargestellt. — Eine unvollkom- 
mene Aussen wand bildet beim Zusammenhange aller Kopfknochen der vor- 
derste Unteraugenhöhlenknochen (Tab. II. Fig. 5 : In. Kn. #) — ein eigentlicher 
Boden fehlt; er wird durch den Winkel dargestellt, den ein 1 Gesichtskno- 
chen (das Gaumenbein, Tab. III. Fig. I. : Ga) durch seine Anlagerung- an den 
untern Rand des Riech- und vordem Stirnbeins beim Zusammenhange aller Kno- 
chen bildet. — Die Nasenhöhle kommunicirt mit der Schüdclhöhle durch das 
Riechnervenloch (Tab. I. Fig. a und 94: 7). 

b) Die Augenhöhle, Augengrube (Fig. a:^. Aö.)hat eine voll- 
kommene Innenwand (die eben in Fig. 5 sichtbar ist), vom hintern, vom vor- 
dem Orbitalflüge! und vom Schädelseitenwandtheiledes Hauptstirnbeins (h. und v. 0. 
FL, Ät.f) gebildet — eine vollkommene Vorderwand, durch die hinlere Fläche 
der Yerlikalleiste des vordem Stirnbeins (t. am r. St.) dargestellt,— eine Dec- 
ke (Fig. iO: St., Unten ansieht der Decke), meistens durch den Aussentheil 
der Schadeldeckenplalle des Hauptstirnbeins (Fig. tö: St.) eflormirt, und bei eini- 
gen Fischen, z. B. beim Karpfen, durch einen sich an selben anschliessenden Kno- 
chen: den Oberaugenhöhlenknochen (Tab. II. Fig. 5i Su. Kn.) ergänzt, — eine 
höchst unvollkommene Hinterwand, durch den früher (§. lt) erwähnten Wulst 
des Temporalflügels (auf welchem Tab. I. Fig. & : t»t steht) , und den allmähgen 
Uebergang der Innenwand in diesen Wulst dargestellt, — keine Aussenwand, 
weil die Augenhöhle nach aussen, nicht wie beim Menschen nach vorne sieht 
(Tab. II. Fig 5: A. hö.) , — einen unvollkommenen Boden, der von Gesichts- 

* knochen (ibid. : FL , h. o tr.) gebildet wird , die von einer dicken Muskellage 
bedeckt sind , und sich mittelst einer kurzen librösen Haut an die untere (vom 
Keilbeinkörper , Tab. I. und II. Fig. 5 : von K. Kö. gebildete) Gränze der Augen- 
höhlen-Innenwand anheften. — Die Augenhöhle enthält (Tab. 1. Fig. 5) in ihrem 
hinlcrn unlern Winkel die Suborbitallücke, und das Ausschuittloch des hintern 
Orbitalflugs (ibid.: 4 und 6); mittelst ersterm kommunicirt sie mit der Keil- 
beinhöhle (Fig. *4 : mit K. Hö.) , mittelst beiden mit der Schädelhöhle. 



O (iwurhdk it» vortratet Inff«or1>Ual)uio«l»iu Tah. U. fVy. ö : innerhuH dt» In, Km. I fUg—t) 
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c) Die Schläfengrube (Tab* I. Fig. ä, 10 und 16 : Reh. Gr.) ist die 
tiefste der drei, an der Schadelscitenwand des Karpfen befindlichen Gruben. Sie 
sieht mit ihrer Mündung nach unten {Fig. 10 >)i und wird nach hinten und 
nach innen von Theilen des seitlichen obern und seitlichen untern Hinler- 
hauptknochens (Fig. 5 und 10: s. u. ff. und s. o. ff ), nach vorn, oben, 
und zum Theil auch nach innen von Theilen des Temporalflügels, des War- 
zen- und hintern Stirnbeins (ibid.: T. Fi. , W«r., A, St.) dargestellt. Die Be- 
zeichnungen der in Tab. I. Fig. 10 die Grube Sch. Gr. (links) bildenden Knochen 
werden diese Schilderung verdeutlichen. Eine detaillirte Beschreibung dieser ohne 
wirkliche Anschauung eines Karpfenkopfes nicht ganz verständlichen Verhältnisse 
vergönnt der zugemessene Raum nicht 

§. 13. Leisten und Gruben der Schädelhinterwand des Karpfen. 

Cu vi er hat an der Schädelhinterwand einiger Harlflosscr (Z. B. Perca Lu- 
cioperca Tab. V. Fig. 1 und Tab. IX. Fig. S) gewisse Leisten und zwischen diesen 
befindliche Gruben besonders bezeichnet. An unserem Beispiel - Fische , dem 
Karpfen, kommen diese Leisten und Gruben nur wenig entwickelt vor; damit aber 
der Leser die C u v i e r'schen Namen kennen lerne , soll gezeigt werden , was 
auch der Karpfen Analoges habe. 5 Punkte des obern Umfangs der Schädelhinter- 
wand sind auch beim Karpfen leistenförmig mehr weniger hervorgehoben (Tab. I. 
Fig. 15 und 17: c, zwei c' und «tvei c"). Nämlich: 1) die Mittelleiste der Hinter- 
hauptschuppe (Fig. 15 und 17: c an H. £.), nach Cuvier die Zw i ck el le is t e 
heissend, — 8 und 3) die Hinterzacken der seitlichen obern Hinterhauptknochen 
(ibtd : c' an s. o. ff.), C u v i e r's Zwischenleisten. Diese Zacken erstrecken 
sich nämlich oft leistenartig über den ganzen Schfideldeckenlheil der seillichen 
obern Hinterhauptbeine, — 4) und 5) die Endzacken der Warzenbeine (Fig. 15 
und 17: c" an ffVir.), nach Cuvier die äussern Leisten. — Beim Schill (Tab. 
V. Fig. 1 : e, c' und c" — dann Tab. IX. Fig. s : c, c\ c") sind diese Ver- 
hältnisse deutlicher zu sehen, da die leistigen Stellen (Tab. V. Fig. i: c, c', c'O 
ausgeprägter sind. — Die zwischen der Zwickel- und den Zwischenleisten jeder- 
seits befindliche Grube (Tab. I. Fig. 17 : g\ Tab. V. Fig. 1: g') nennt Cuvier die 
mittlem Gruben, die zwischen der Zwischen- und äussern Leiste jederseils 
befindliche (g" der eben citirten Figuren) die seitlichen Gruben. 

§. 14. Schädelhöhle des Karpfen. 

Ihre Räumlichkeit difTerirt „dem Anblicke nach" bei den verschiede- 
nen Knochenfischen von der beim Karpfen sehr; bei sehr vielen Fischen ist sie 
nicht so gross , als bei unserem Beispiel - Fisch. Ein Vergleich der Fig. 5 und 
«4 Tab. I. (Karpfen) , in denen eine seitlich geschlossene Schädelhöhle vom Hin- 
terhauptbeinkörper (ff. Kö.) bis zum Riechbeinkörper («. Kö.) reicht, mit der 
Fig. 3 Tab. V. (Schill) , in der die seitlich geschlossene Schädelhöhle sich vom 
Hinterhauptbeinkörper (ff. KöJ nur bis zum Vorderrande des Temporalflügels (T. 
FL) erstreckt, dient als Beleg für die erwähnte Längendifierenz. Sie rührt von 
der Zahl und Grössenentwickiting der die Schädelseitenwand bildenden Kno- 
chentheile her: je ansehnlicher diese, desto vollkommener, länger die Schädel- 
höhle. Beim Karpfen sind die Schädelseitenwandknochen (Temporal-, hinterer, 
vorderer Orbitalflüge! Tab. I. Fig. 5 und 94 : T. Ft. , h. und v. 0. Fl)., weil 
entwickelter als beim Schill (Tab. V. Fig. 3), daher auch die längere Schädclhöhle. 
— Der oben angeführte Ausdruck „diflerirt in ihrer Länge dem Anblicke 
na c h w ist aber mit Vorbedacht gewählt. Die eigentliche Schädelhöhle, d. i. die 
eigentliche Gehirnhöhle , der das Gehirn streng genommen umfassende Hohlraum 
ist „bei allen Knochenfischen gleich lang," es mögen die Schädel- 
seitenwandknochen, wi e immer, wenig oder viel entwickelt sein. Die eigentliche 
Schädelhöhle der Knochenfische reicht immer vom seitlichen untern Hinterhaupt- 



1) Der in Ith. I. Fig. 10 ü*m mli Sch. Gr. b«.«l«hi>«te UmfMg drückt iU«e unter« Mondäne au.. 
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28 Das Fisch-Skelet 

beine bis zum vordem Rande des Temporal- und hintern Orbitalflüge^ wie Tab. V» 
Fig. 3 vom Schill. Allein der an diese eigentliche Schädelhöhle sich anschlies- 
sende, zwischen Hauplstirnbein und Keilbeinkörper (ibid. nach vorn zwischen St. 
und K. Kö.) befindliche Schädelraum ist bei einigen Fischen (Karpfen, Welsen, 
Heringen, Polypterus elc.) von den mächtig entwickelten Schädelseitenwandkno- 
chen zu einem wirklichen Hohlraum (Hohlcylinder) umgestaltet , während er 
bei andern (z. B. beim Schill, Hechle etc.), wegen Verkümmerung der Schädel- 
seitenwandknochen zu einer seillich offenen Rinne wird, die längs des Keilbein- 
körpers hin (Tab. V. Fig. 3 : längs K. KO.) sich erstreckt. — Der Bau der De- 
cke, der Seitenwände und des Bodens der Schfidelhühle ist aus der Schilde- 
rung der gleichnamigen Schädelwände bekannt, so auch die Löcher und Vertiefun- 
gen ihres Hodens. Nur diess noch nachträglich : a) Die Gehirnlücke (Tab. I. Fig. i8 
und iß: II.) im innern Scbädelhöhlenboden wird auch Sattelgrube genannt, 
weil sie analog der gleichnamigen Grube des Menschenkopfes zur Aufnahme des Ge- 
hirnanhangs dient, ß) Man kann den Schädelhöhlentheil vorwärts der Sattelgrube 
(Tab. I. Fig. 18: vorwärts II. von »' bis n) die vordere, den hinter ihr bis 
zur Gehörlücke (ibid. : bis I. : also &f) die mittlere, und den hinler der Gehör- 
lücke (hinter J.) gelegenen (also of) die hintere Schädelhöhlengrube » 
nennen. Bei den Fischen mit theilweise verkümmerten Schädelseitenwandknochen 
(z. ß. dem Schill Tab. V. Fig. 3) fällt die vordere Schädelhöhlengrube weg. 

Die Gesichtstheile des Karpfenkopfes (§§. 15-18) 

(als Beispiel für die analogen Theile der Knochenfische überhaupt). 

§. 15. Übersicht 

Der Leser kennt von früher (_?&%. 6, §. », sub 3, ß, y, £>, e) die 
Summe der Knochen, die sich an den Schädel anschliessen, und mit ihm 
zusammen den Fischkopf ausmachen. Ein Theil derselben (rfiV? Tab. II. in 
Fig. 22 und 32 gezeichneten) trägt zur Konstituirung von Sinneshöhlen, 
der Mund-, Augen-, zum Theil auch der Nasenhöhle bei , er umfasst die 
eigenllichen Sinnesknochen. — Ein anderer Theil (die in Fig. 21 
enthaltenen) stellt den beim Knochenfische unter den Kopf gerückten 
Athemapparat 1 dar, er umfasst die Athemknochen. — Ein dritter 
Theil endlich (die in Fig. 31 abgebildeten) gibt eine knöcherne äussere 
Decke für den Alhemapparat ab, seinen Inhalt bilden die Kiemende- 
ckelknochen. — Die topische Aufeinanderfolge der eben genannten 
Knochengruppen ist auch schon von früher (Pag. 5 und 6) bekannt. Die 
Athemknochen (Fig. 21), die innerste Scitenwandebene bildend, stellen 
gleichsam den Kern der an den Schädel sich anschliessenden Harttheile 
vor. Der Aufhängeapparat des Unterkiefers sammt den mit ihm in eine 
Ordnung gehörenden Kieferknochen (Fig. 32) machen die zweite , den 
Athemknochen zunächst äussere Scitenwandebene, die sogenannte mitt- 
lere aus. Sic bilden nebst dem Kiemendeckel {Fig. .5 und 31: Op.-\-P. 
op. + J. op. -h S. op.), der mit den in derselben Reihe liegenden Infraor- 
bitalknochcn (Fty. r> und 22: In. Kn.) die dritte, äussere Scitenwand- 
ebene darstellt, gleichsam die Umhüllung des Kerns (der Athemknochen). 
— Dass die Athemknochen nicht zu den eigenllichen Gesichtsknochen des 
Fischkopfes gerechnet werden , in deren Bereich sie jedoch liegen , sagt 
schon ihr Name. Ein Gleiches gilt von den Stücken des Kiemendeckels. 



V) Zur Analogisintng mit ähnlichen Termini« dei MeMchenkopfe« und bequemem Beichreibun* de« Cht. 
bim«. 

t) Der Flieh bat nimlich keine Brnitlifihle nur Aufnehme von Rtipir*l!on»organeo. An eeinen Kopf, inj 
denen Beiirk der eben genannte Apparat liegt , achlieast eich gleich die Bauchhöhle an. 
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Die Funktion dieser als Schulz- (Deck-) Apparat der nach einwärts der- 
selben liegenden Athemknochen ist so bestimmt ausgesprochen, dass jede 
andere Deutung (als Unterkieferlheile 1 Bojanus, als Gehörknochen 
Spix, Geoffroy St. Hilaire) überflüssig ist. — Zu den eigentlichen 
Gesichtsknochen , d. i. den Sinnesknochen des Knochenfischkopfes gehö- 
ren blos: der Auf hängeapparat des Unterkiefers {Tab. 11. Fig. 
32: die Knochen o. Gb., u. Gb. f h. und t>. o. tr., Ft. und Ga.) , — 
die Kieferknochen {ibid. Fig. 32: die Stücke Z. K. , O. K., Ep. i, 
Ep. *, und die %u V. K. gehörigen Theile Z. St., G. St., W. St.), — 
endlich die Ober- und Unteraugenhöhlenknochen {Fig. .5 und 
22: Su. Kn. und In. Kn. 1 — .5). — Eine Beschreibung der Gesichtskno- 
chen des Karpfenkopfes oder eines andern Knochenfisches sollte eigent- 
lich nur die eben genannten Stücke umfassen *; allein die örtlichen Ver- 
hältnisse , d. i. die Neben- und Aneinanderlagerung der an den Fisch- 
schädel befestigten, so verschieden funktionirten Knochengruppen lassen 
eine solche Trennung in der Darstellung für das Bedürfniss des Anfängers 
als unzweckmässig erscheinen. Eine kurze topographische Schilderung 
aller eben erwähnten Theile, die die natürliche Aufeinanderfolge von 
aussen nach innen, d. i. die Seitenwandebenen des Fischgesichtes zum 
Anhaltspunkte nimmt, wird Anfangs am besten unterrichten. 

$.16. Die äussere Seitenknochenwand des Karpfengesichtes. 

(Tab. II. Fig. 22 und 31, uud die entsprechenden Knocheu in Fig. 5). 

Sic enthält solche Knochen , die schon am lebenden Fische zu Tage 
liegen, weil sie nur von Haut, nicht auch von Muskeln bedeckt sind. 
Man kann daher diese Partie unter dem Namen der Hautknoche n- 
wa nd zusammenfassen. Es sei gleich hier bemerkt, dass einige von ih- 
nen (die Supra- und Infraorbitalknochen Tab. 11. Fig. .5 und 22: Su. 
und In. Kn.') auch ihrer osteomorphischen Natur und Genese nach als 
wirkliche Hautknochen zu betrachten sind — Zur äussern Seitenkno- 
chenwand gehört: 

a) Eine vordere, kettenförmige Reihe von mehr weniger vierecki- 
gen Knochenplatten {Tab. II. Fig. .5 und 22 : In. Kn.), deren beim Kar- 
pfen fünf sind 4 . Sie bilden den untern Umfang des Augenhöhlenein- 
gangs {s. Fig. .5), und heissen desshalb Unle ra uge n h öh I en kn o- 
chen ossa infraorbitalia. Sie wurden oft dem (hier in mehrere Stücke 
zerfallenen) Jochbeine des Menschen analogisirt. Der vorderste Infra- 
orbitalknochen {Fig. ö und 22: In. Kn. 1) * legt sich an eine Vertikal- 
leiste des vordem Stirnbeins {Tab. I. Fig. .5 : an l am r. St.) und an den 
untern Umfang der vor dieser Leiste liegenden Partie des genannten Kno- 
chens {Tab. 11. Fig. S: v. St.). Das hinterste Infraorbitalstück {ibid. : 
In. Kn. .5) deckt jene Verliefung zum Thcil , die zwischen Haupt- und 
hinterem Stirnbeine an der obern G ranze des Augenhöhlcnhinterwulstes 
liegt {nämlich Tab. I. Fig. .5; dm Yordertheil des 9). Unterhalb der 



1} Sielte hierüber «och apäter *}. 3». 

tS Di» Athemknochen und ihr Deckapparat wären getrennt au behandeln. 

3) Sielin hierüber Auafuhrlicheree beim Detail %. 47. 

4) Bei andern Piachen findet aich eine verechieden groeae Zahl , eiche Detail %. 45 . 

5} Da« Thräna nbeln mancher Srhriflateller, >. B. Carua', obgleich ea auch keine Spar einer Funk« 
tiooj-Analogie awiachen dem vorder« lafraorbilalknochea und einen Thranenbeiae gibt. 
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Infraorbitalknochcn sieht man am Skelete einen Theil der mehr einwärts 
liegenden mittlem Seitenknochen wand 1 , d. i. des Aufhängeapparates 
des Unterkiefers (Tab. II., das II. der Fig. $). — Einerlei Bedeutung mit 
den Infraorbitalknochcn hat der am obern Umfang des Augenhöhlenein- 
gangs liegende Supraorbitalknochcn (ibid. Fig. 5 und 99 : Su. Kn.}, 
der bei sehr vielen Fischen fehlt * 

b) Die hintere, grössere Abtheilung der äussern Seitenknochenwand 
wird von einer von oben nach unten, und von vorn nach hinten sehr an- 
sehnlichen, starken, platten Knochengruppe gebildet (Tab. IL Fig. .5 und 
89: die Gruppe /.), die aus vier Stücken (Op.-+- P. op. -f- J. op. -h Su. 
op.~) besteht. Sie heissen zusammen Kiemendecke 1, weil sie den nach 
einwärts von ihnen gelegenen Kiemenapparat (d. i. Kiemenbogen ■+- Kie- 
menbldttchen, worüber §. .5/) decken. Die vier Stücke des Kiemendeckels 
sind: 2 obere: ein hinteres (m der eben cit. Fig.: Op.}, das grösste von 
allen: der Kiemen decke! operculum sensu strictiori, und ein vorde- 
res kleineres , krcissegmenlfurmiges : der Vorkiemendeckel praeo- 
pereulum (ibid.: Pr. op.}, und % untere: ein hinleres, ebenfalls kreisseg- 
menlförmiges: der Untcrkiemendeckel suboperculum (S. op.}, und 
ein vorderes mehr unrcgelmässiges: der Zwischenkiemendeckel wi- 
teroperculttm (J. op.). Vom Unter- und Zwischenkiemendeckel sieht man 
beim Zusammenhange aller Kicmendeekclstücke (in Fig. <5 und 31) nur 
schmale Streifen: ihre wahre Grösse gewahrt man erst bei der Innenan- 
sicht des Kiemendeckels (Tab. IV. Fig. 99: S. op. und J. op.}. 

§.17- Die mittlere Seitenknochenwand des Karpfengesichtes. 

(Tab. 11. Fig. 3«, und Fig. 5 die Partie II., — Tab. III. Fig. 1.) 

1. Einwärts der äussern Seitenknochenwand (d. i. Tab. II. Fig. 5 : 
einwärts des In. Kn. i — .5, und der Gruppe 1.) liegt die mittlere (die 
Partie II. — isolirl in Fig. 39). Sie hat von vorne nach hinten nicht 
ganz die Länge der äussern, weil sie sich nicht so weit als diese nach 
hinten erstreckt. Wenn alle Theile in situ naturali sind, entspricht unge- 
fähr die Lai»#e umille des Praeopcrculums (Fig. .5; P. op.} dem hintern 
Rande der mittlem Seitenknochenwand. Ihre Hauptrichtung ist von hinten 
und oben nach vorne und unten (s. Fig. 39 und die Mitsprechenden Kno- 
chen am Kopfe Tab. III. der Fig. i), und ihren Inhalt bildet eine Anzahl 
von Knochen (Tab. II. Fig. 39: o. Gb., u. Gb., h. o. tr. , v. o. tr., Ft., 
Ga., o. sy., also 7), deren Summe die Zwecke hat: «) den Unterkiefer 
(Fig, .5 und 32: V. K.) mit dein Schädel gelenkig zu verbinden, ß) harte 
Seitenwände der Mundhöhle darzustellen. Von der Function a, die man 
bei der Benennung dieser Knochengruppe vorzugsweise in's Auge fasst, 
hat sie den Namen: Aufhängeapparat des Unterkiefers. Die 
Funktion ß erklärt, warum sich auch die andern Kieferknochen (Fig. 5 
und 39: O. K., Z. K.) nach vorne an diese Gruppe anschliessen. Hier 
tindet desshalb zugleich mit der Beschreibung der Theile der mittlem Sei- 
tenknochenwand die der Kieferknochen ihren Platz. 

2. Rücksichtlich des Namens: Aufhängeapparat des Unter- 



n Nicht am lebenden ©der unakeletirten Flache, bei dem eine dicke Muakellage dies« Knoche* - Partie 

(Tab. II. Fig. 6) verdeckt, 
t) Siehe Detail f. 46. 
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kiefers ist zur Verständigung dos Anfängers Folgendes zu bemerken: 
o) nicht der ganzen Summe der in der mittlem Seitenknocbenwand 
enthaltenen Knochen (d. i. Tab. II. Fiy. 39'. der Gruppe II.) gebührt mit 
Recht der eben erwähnte Name. Nur zwei Stücke von ihnen (o. Gb. und 
u. Gb., durch o. sy. unter einander verbunden ) hängen eigentlich den Un- 
terkiefer (der »ich, s. Fiy. .5, an da» Stück w. Gb. yelenkiy anschliesst), 
am Schädel auf. Sie machen den Aufhängeapparat des Unterkiefers sensu 
strictiori aus, und mögen den von Köstlin angewendeten Namen der 
Quadratbeingruppe 1 behalten, ß) Die mit den eben erwähnten Stü- 
cken (o. Gb., u. Gb. undo. sy.) durch kleine fibröse Zwischenmembranen zu- 
sammenhängenden Platten (A- o. lr., t\ o. tr., Ff., Ga.) tragen zur Suspension 
des Unterkiefers nichts bei. Sic bilden den harten obern Seilentheil der Mund- 
höhle: eine Art von mehr vertikal {als horizontal, wie beim Menschen) 
stehendem harten Gaumen. Wegen der Anlagerung des vordersten dieser 
Stücke (des Ga.~) an den Oberkiefer (vergleiche Tab. III. die Schemata 
Fig. 7 und 8: Ga. und Ok.) können sie, zum Theile wenigstens, jenen 
Knochenlheilen analogisirt werden, die sich beim Menschen von hinten an 
den Oberkiefer anlegen , und zur Bildung des harten Gaumens, wie be- 
kannt, kontribuiren, d. i. dem Gaumenbeine und den untern Flügelfort- 
sätzen des Keilbeins. Der von Köstlin eingeführte Name : Gaumen- 
bogen drückt 1 gut die anatomische Bedeutung der zuletzt in Rede 
stehenden Knochengruppe aus. — Die so wichtige Vergleichung der Kno- 
chen der Quadratbeingruppe um l des Gaumenbogens der Fische mit den 
gleichnamigen Knochenapparalcn der Reptilien und Vögel, so wie einige 
andere wichtige Bemerkungen über sie finden besser ihren Platz in den 
Schlussaphorismen zur Wirbelthicrosteologie. — Für jetzt nur die topo- 
graphische Schilderung der Theile des Aufhängeapparates und der dazu 
gezogenen Kieferknochen von vorne nach hinten. 

3, Die Kieferknochen. Am meisten nach vorn und oben von 
allen Theilen der mildern Seitcnkiiochcnwand (Tab. II. Fiy. ,5 und 32) 
liegen hinter einander zwei platte, bogenstückförmige Knochenplatten 
(Z. K. und O. A'.J, deren vordere (Z. K.) der Z w is eh enkief er, de- 
ren hintere (O. K ) der Oberkiefer ist. Beide stossen an ihren obern 
Enden mit ihrem Gespann in der Mittellinie mehr weniger innig zusam- 
men; ein eigenes längliches Knöchelchen (Ep. i), das dem Karpfen ei- 
gentümlich ist, und fälschlich von Meckel als Nasenbein gedeutet 
wurde, vermittelt die genauere Verbindung der Zwischen- und Oberkie- 
fer beider Seiten 3 . — Uni erhall) des Zwischen- und Oberkiefers liegt 
jederseits ein ebenfalls plattes Knocheubogcn-Viertcl: der Unterkie- 
fer (17. A'.J. Er bestellt beim Karpfen und den meisten Knochenfischen 
im Wesentlichen aus drei ktiöcJurnen Theilen 4 : dem Zahn- (Fig. 39 
am U. K. : das Z. St.), Gelenk- (ibid.: G. Sl.) und Winkelstücke 
(W. St.), und einem Knorpelstiele : dem Met-keTschen Knorpel 
(Tab. IV. Fiy. 34: M. Kn.), der zwischen die Knochentheilc eingebet- 
tet ist. 



1) Nach Analogie de» Aufbangeapparatee dea Vogel-Unterkiefers, der nur aua einem Stücke, Quadrat» 
b e i a von »einer viereckigen Form genannt, baatebt. (Siehe VSgeloeteologie.) 

■} Weaigelena fnr den Complex der Knochen Ga. und Fl., für die die 8tücke h. und v. o. tr. ala Ver- 
hiadnng«wiittel mit der yiiadrUbeingnipue, d. i. o. 6b. + u. Ob. -|- o. ar. dienen. 

8) Steile Uber die wahre Bedentang de* Knächelchene Bp. 1 Flg. St daa Detail $. 38; dabeihat auch (Iber 
die Verbindung deaaelben mit den Kiefarkneeben, und dieeer unter einander. 

4) Siehe aber die Zv.eammen»etzung dea Unterkiefer» Ausführliche» $. 3«J. 
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4. An den Unterkiefer {Tab. II. Fig. 5 und 39: an U. K.) schliesst 
sich nun mittelst eines Gclenkkopfes {ibid. Fig. f, 4, 39: mittelst g. am u. 
Gb.) eine Knochengruppe {Fig. 3$ : //. und isolirt in Fig. 1) an , deren 
Complcx einer Jagdtasche nicht unähnlich ist {Fig. i): der Aufhänge- 
apparat des Unterkiefers im weitesten Sinne des Wortes (siehe 
die frühere Erörterung). An ihm findet man drei Gelenksenden, 
d. h. drei Endstellen, durch die er sich gelenkig mit benachharten 
Knochentheilen verbindet: a) eine vordere obere, eine Gelenks- 
vertiefung {Fig. 1 und 3$: f. am Ga.); sie dient zur gelenkigen An- 
lagerung an entsprechende Gelenks knöpfe der Pflugschaar und des 
Riechbeinkörpers {Fig. 11 und Tab. I. Fig. 10: an ß de» Pfl.). Der diese 
Gelenksvertiefung tragende Knochen {Tab. II. Fig. 1 und 39 : Ga.) heisst 
das G a u m e n b e i n — ß) eine hintere obere, ein Gelenks köpf 
{Tab. II. Fig. 1 und 39: 9—0—1 am o. Gb.), durch die der Aufhänge- 
apparat gelenkig mit dem Schädel, d. i. mit dessen Seitenwand-Gelenks- 
vertiefung {Tab. 1. Fig. .5 : t, tt, t etc.') zusammenhängt. Das mit die- 
sem Gelenkskopf versehene Stück heisst das obere Gelenkbein 1 . — 
y) eine vordere untere, auch ein Gelenkskopf {Tab. II. Fig. 1 und 
39: g. am u. Gb.) zur gelenkigen Verbindung mit dem Gelenkstücke des 
Unterkiefers {Fig. 39: mit G. St. des U. K.). Der diesen Gelenkskopf 
tragende Knochen heisst das untere Gelenkbein s . — Der Leser 
kennt nun schon drei Theile des Aufhängeapparates : das obere , das un- 
tere Gelenkbein und das Gaumenbein. Zwischen diesen drei Knochen 
finden sich am Aufhängeapparate des Karpfen noch vier andere Plat- 
ten 4 , die verschiedene Schriftsteller je nach der Bedeutung, die sie 
diesen Platten unterschoben, verschieden benannt haben *. Ich folge 
theils Cuvier, theils den Kingerzeigen der anatomischen Funktion. Die 
erwähnten vier Knochenplatten liegen so (*. Fig. 39 , und besonders in 
Fig. 1 die Platten h. o. tr. , i\ o. tr., Fl. und o. sy.) , dass die drei an- 
sehnlicheren von ihnen um das untere Gelenkbein {Fig. 1: um u. Gb.), 
eine (r. o. tr.) vor, eine (/«. o. tr.) hinter, und eine {Fl.) über dem- 
selben gruppirt sind. Die oben liegende {Fig. 1 und 39 : Ft..} behalte 
den von Cuvier eingeführten Namen Flügelbein °; sie wird mit 
dem vorwärts liegenden Gaumenbein {Ga.) als sogenannter GaUroen- 
bogen zusammengefassl Das vorwärts des untern Gelenksbeins 
{Fig. 1: u. Gb.) und unter dem Flügelbeine {Fl.) liegende kleine platte 
Stück {r. o. Ii.) heisst, ebenfalls nach -Cuvier, Querbein 0 s transmr- 
sum, und zwar vorderes Querbein, weil wir (siehe später) auch ein 
hinteres haben. Es verbindet gleichsam als Querbalken den Gaumenbogen 
{Fig. 1 und 39: Ga. Fi.) mit der Quadratbeingruppe {ibid.: o. Gb.-h 
fi. Gb. -h o. sy.). Das hinter dem untern Gelenkbeine {Fig.l) liegende 



1) So auch nach Cuvier. 

t) 0$ temporale nath Cuvier - siehe über diese Benennung g. 49. 

3) Oi jugnle nach Ca vi er - siehe hierüber ebenfalls $. 4«. ... 

4) Bei andern Fischen i-l eine andere Zahl vorhanden — aiehe Detail «. 40, 41 und 49. 

öj Bs gehOrt die Kenntnis, de. Kiefer- und Ga.imen.pparates der Rep.illen d.au, um nur ,,„t einiger Be- 
J fabigung Ober die wahr, S.eilung dieser Platten >« nrtheil.n. Der noch n.obt .o weit vorge.chrltUne 
Leser nein.,, unlerde.. die oben nachfolgenden Namen auf Treu und Glaube« hm. In den 8chlua.-Apbo- 
rlemen der WirbeUhieroaleologio werden dann die Vergliche »wuebe* dem Gauatenapparetc der Hep- 
tilien und der HncIic \ er» ländlicher gegeben «erden können. 

6) Meckel'«: unterer Fl^tfo,«.«* de. Mhein, - .lebe hierüber N»here. % 41. 

7) Der Le*er laa.e für jet.t g.fMligat alle weitere Analogie uaaere. Flttge be.n« m.t dem Processu. pte- 
rygolde«. des Menecnen aneaer Acht. _ Die wah.e Bedeutung und Ste ina, e.nea Plugelbeiu aU ei- 
ne, isolirlen Kopfknochen., .o wie der Begriff de. Gaumenbogens als Munddeckengruppe wird bei 
den Reptilien klar - 
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Die innere Seitenknochenwand des Knochenflscngesichtes. 33 

platte grosse Stück (h. o. tr.) 1 verbindet zum zweitenmale den Gaumen- 
bogen mit der Quadratbeingruppe; ich führe es daher als hinteres 
Querbein (ein nur den Fischen zukommendes Knochenstück) an. Der 
kleine slielförmige Knochen (Fig. 1 und 39: o. sy.), der zwischen dem 
Obern und untern Gelenkbeine CF*9* i: »wischen o. Ob. undu. Ob.} ein- 
gekeilt liegt, ist eigentlich eine Fortsetzung des obern Gelenkbeins, wie 
das Studium de,s Fischembryos dies lehrt, und wird als stiel förmig er 
Verbindungsknochen os symptecticum bezeichnet 2 . 

6. Der Aufhängeapparat des Unterkiefers des Karpfen besteht somit 
aus einem obern und untern Gelenkbeine (Tab. IL Fig. i und 39: 
o. und u. Ob.'), einem Gaumen- {ibid. :Ga.) und Flügelbeine (Fl.), 
einem vordem (v. o. tr.) — und hintern Q uerbeine (h.o.tr.), 
und einem os symplecticum (o. sy) — im Ganzen aus sie- 
ben Stücken. — Bei vielen Fischen bleibt diese Zahl (z. B. beim Schill, 
Tab. V. Fig. 11 und 19 etc.) , bei andern verkümmert sie ; die Stücke 
werden weniger, kleiner. (Näheres §. 49.) 

§♦ 18* Die innere Seitenknochenwand des Karpfengesichtes. 

(Tab* IL Fig. 21: Seitenansicht derselben). 

Sie liegt einwärts des Aufhängeapparates, zunächst der (idealen) 
Mittellinie des Kopfes, und enthält die Athemknochen. Ihre Zusam- 
mensetzung aus mehreren, von vorne nach hinten auf einander folgenden 
Knochenbogen (Tab. II. Fig. 91, Tab. X, Fig. 39: K. Bo.) und deren 
obere Befestigung mittelst Zellgewebe und Muskeln an den hintern Theil 
der untern Fläche des Keilbein- und Hintcrhauptbeinkörpers (Tab. II. Fig. 
19: an K. Kö. und H. Kö., Tab. X. Fig. 39) ist schon von früher (Pag. 5) 
bekannt. Diese Seitenwandgruppe hat von vorn nach hinten ungefähr die 
Länge der Hinterhälfte der äussern Seitenknochenwand. Sie berührt auch 
fast deren innere Flüche mit ihrer äussern, da die mittlere Seitenknochen- 
wand (der Aufhängeapparat) nicht so weit als die äussere nach hinten 
reicht, mithin dieselbe nicht von der innern trennen kann. — Die im All- 
gemeinen nominell hervorzuhebenden Theile der innern Seitenknochen- 
gruppe sind: a) die vier vertikalen, in mehrere über einander liegende 
Stücke zerfallenden Kiemenbogen (Tab. II. Fig. 91 : I — IV). Sie be- 
stehen aus zwei seitlichen Hälften (in Fig. 91 ist die linke Hälfte zu se- 
hen), und deren unteren Verbindungsstücken (ibid.: l, 9, 3). 
b) Der horizontale, vorwärts des vordersten Kiemenbogens (vorwärts I.) 
gelegene, gleichfalls aus mehreren Stücken (1, 9, 3 des Zu. H.) kon- 
struirte Zungenbeinbogen (Zu. H.) samrat dessen accessorischen 
Knochen: den Zungenknochen (Zu. Kn.), dem Zungen b einkiel 
(Zu. Ki.), und den Kiemenhautstrahlen (Tab. IV. Fig. 18; Str. a, 
b, c). c) Ein dem letzten Kiemenbogen (Tab. II. Fig. 91 : IV) angereih- 
ter vertikaler, paariger, mit starken Zähnen besetzter Knochenhalbbogen 
(ibid.: u. S. K., und Tab. IV. Fig. 17 und 18: u. S. K.): der untere 
Schlundkiefer os pharyngeum inferius \ — Wie schon der Name 



1) Cuvier's: tympanicum — Meckel'*;: scheibenförmiges Stack (ein von der Gestalt entlehnter Na- 
me). 

t) Ueber anatomische Befände, die die Wichtigkeit dieeei Knochens beweisen, nebe Detail $. 4t. 
») Ueber die ober« SohlandJuioeheii a*4 SohluadJUefer elehe Detail 8- St. 
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der hier unlcr a , b , c angeführten Partien sagt , dienen nicht alle zur 
innern Scitcnknochenwand gezahlten Knochen streng genommen als Athem- 
apparate; der Uebersichtlichkeit halber aber geschah, gestützt auf das to- 
pographische Yerhällniss der erwähnten Thcile, diese Subsumirung. Die 
nothwendige nähere Beschreibung der einzelnen Stücko der innern Sei« 
tenknochenwand lese man im Detail $$. 48 — 53« — 

Unmittelbar hinter dem Kiemendeckol (Tab. II. Fig. 5 : hinter Op. f 
Tab. III. Fig. I: hinter dem punktirten Op.} liegt rechts und links ein 
grosser Knochen -Halbgürtel (Tab. III. Fiy. Ii v. JftrJ*)« der von oben 
nach unten aus mehreren Stücken besteht, und an seinem untern Ende 
eine Flosse (die Brustflosse) trügt. Er gehört nicht zum Kopfe, sondern 
zur vordem Extremität, die beim Fische an dem Kopfe befestigt ist, 
und wird daher später beschrieben. 



Wichtigstes Detail aber Form and Formmodifikationen der einzelnen 
Knochen des Knochenfischkopfes K 

A. Schädelknochen (§§. 19—3?). 

§. 19» Das mittlere untere Hlaterbauptbein oder der Hinterhanptbeinkörper K 

Von allgemeinerem Interesse sind : 

a) Seine Grubenbildungen (*. B. Tab. I. Fig. 30 : die Gruben gf, 
jrft am Hinterhaupt beinkorper des Karpfen}. Sie stellen meistens Auf- 
nahmshöhlen für weiche Gehörtheile zusammen mit benachbarten Knochen 
(den seitlichen untern Hinterhauptbeinen, Fig. s. u. H.) dar. 

ß) Sein Ausschluss von allem Bildungsantheile an der eigentlichen 
Schadelbasis (Gehirnstütze) durch d a r ü b e r gelagerte Platten naher Kno- 
chen (Fig. »4 und M : durch b des ». u. H.). 

y) Seine Verbindüngsverhältnisse mit dem ersten Wirbel der Wir- 
belsäule (Antheil am Hinterhauptgelenkc). 

Mehr formelle Wichtigkeit hat: 

£) Das Vorkommen eines mehr minder ansehnlichen untern Fortsat- 
zes: Schlundfortsatzes bei einigen Fischen (bei Cyprinus Tab. I. 
Fig. 5 und 24: F., — bei Cobitis Tab. V. Fig. »» : F. am H. Kö.). 

b) Die Art der Verbindung mit dem vorwärtsliegenden Keilbein- 
körper (in einer Horizontalebene). 

0 Die Aehnlichkeit mit einem Wirbelkörper. Der Hinterhauptbein- 
körper ist der einzige Kopfknochen, der durch Beine Form den Analogi- 
sirungen der Wirbeltheoretiker cinigermassen zu Hülfe kömmt. 



1) Die nun folgenden Angaben beiwecken eine kurxe Heerschau de» 80 vielgestaltigen Baues der Kno- 
chenfischköpfe. Nur die auffallendsten, wirkliehe anatomische Dlfferenten mit arck bringenden Modifi- 
kationen wurden aufgenommen. Das eigentliche Geschäft der vergleichenden Anatomie beruht anf der 
zweckmässigen Benutzung solcher Reihen , ja wird mir durch sie möglich. Zar Erleichterung für de* 
Anfänger ging ich auch hier immer vom Beispiel - Fische : dem Karpfen aus , damit das Fremdartige 
durch die Anknüpfung an Bekannte* zugänglicher werde. Die wesentlichsten Kigennchsften und Verän- 
derungen jedes Knochens sind mit grosserer Schrift vorangestellt} detaillirte Erörterungen derselben 
folgen mit kleinerer Schrift. 

«) Synonyma. In der Benennung dieses Knochens stimmen fast alle Schriftsteller «herein. Die Wirbeitheo- 
retiker CB o j »•» * , ^ • f y^iuu^x *ti ^'"irtlt" J "7" S* kidT "bei'' '* u * UmU * K *T <wiHM * • 
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>)) Die ungewöhnliche Entwicklung des Hinterhauptbeinkörpers bei 
Lepidosteus , an dem sich ein SchfidelneitenwandtheU findet (Tab. IX. 
Fig. 19 seilliehe, ibid. Fig. 17 hintere Aneicht des LepidosteusscM- 
dels: B. Kö. und H. .Kö'.), — und seine Verschmelzung mit den andern 
Knochen des Hinterhauptes zu einem Stücke bei Polypterus (ibid. 
Fig. 24: H. Kö.~), Weiteres hierüber in der Zusammenstellung aller Ano- 
malien der zwei genannten Fische, die als Anhang dem Detail der KopT- 
knochen folgt (g. .54 u. /*.). 

S) Der Hinterhauptbeinkörper ist ein integrirender Schadel- 
knochen. 



Ad a. §. 19. Grubenbildungen. Am Hinterhauptbeinkörper des Kar- 
pfen sieht man vier grubige Räume, drei obere (Tab. I. Fig. SO, eine Oben- 
ansicht des Hinterhauptbeinkbrpers : g\,g\ undg\\), und eine untere (ibid. :h. 
unterhalb des Bodens des g\ in die Masse des Knochens sich erstreckend). Die 
drei obern bilden mit entsprechenden Vertiefungen in den Basalmassen der 
darilbergelagerten 1 seitlichen untern Hinterhauptbeine (mit den Fig. 14 unterhalb 
b gelegenen Gruben h) drei nach vorn offene Höhlen: eine mittlere und zwei 
seitliche Sie dienen zur Aufnahme nervenhäutiger Säcke, die Gehörtheile sind. 
Die eine untere (.Fig. 19: durch den Umfang des Feldes h an der äussern 
Fläche des Knochens angedeutet) setzt sich nach vorn in einen Hohlraum (Fig* 94: 
in K. Hb.) fort, der zwischen dem Keilbeinkörper {ibid. : K. Kö.) und den Kno- 
chenplatten , die diesen von oben bedecken (Theilen des Temporalflügels, des T. 
Fl.: 6f) liegt: in die sogenannte Keilbeinhöhle ". Die untere Vertiefung des 
Hinterhauptbeinkörpers bildet mithin das hinlere (blinde) Ende der Keilbeinhöhle. 
Das anatomische Verlialtniss der drei obern Gruben beim Karpfen ist folgendes: 
die zwei seitlichen Gruben (Fig. 80: gi und g\) sind durch eine mediane Verti- 
kalleiste (Fig. 19: durch den untern Theil des l') geschieden, von der sich zwei 
nach oben divergirende Knochenblättchen erheben. Fig. 1 i :der obere Theil desl' ist 
das linke Blättchen; Fig. 30: die beiden Felder gftf deuten diese Blättchen in der 
Oben ansieht an. Durch die Divergenz dieser zwei Blättchen ist die mittlere obere 
Grube (Fig. 80 : g\\) gegeben. — Die zwei seitlichen obern Gruben des Hinter- 
hauptbeinkörpers kommen bei den meisten Knochenfischen vor, oft freilich in weit 
geringerer Entwicklung als beim Karpfen. Die mittlere obere Grube fehlt den mei- 
sten Fischen, weil ihnen auch der weiche Gehörtheil (siehe diesen Tab. V. Fig. 
»5: V. vorwärts s. u. H.) abgeht, den diese mittlere Grube beim Karpfen auf- 
nimmt. Sie findet sich noch beim Welse, bei Cobitia. Bei Fischen, die nur zwei 
obere (seitliche) Gruben haben . z. B. beim Schill (Perca Lucio perca) , sind diese 
durch eine mittlere vertikale Scheidewand gelrennt, von der keine divergirenden 
Blättchen nach oben ausgehen. Die Gruben sammt der Scheidewand haben dann die 
ganze Höhe des Hinterhauptbeinkörpers, was beim Karpfen nicht der Fall, des- 
sen Hinterhauplbeinkörper weit höher als seine Gruben. Auch die untere Grube 
des Hinterhauptbeinkörpers vom Karpfen (Tab. I. Fig. i9 und 30: A) fehlt den 
meisten andern Fischen. Bei Einigen mit sehr entwickelter, und nach unten 4 offe- 
ner Keilbeinhöhle, wie beimHäring (siehe die in der Anmerkung eben cit. Figur) ist 
die in Rede stehende untere Grube, die beim Karpfen die Keilbeinhöhle nach hinten 



1) Siehe Tab. I. Fig. t5 : Millich« (rechte-) Ansicht des Hlnterhauptbeinkörpers QU. mit * em 0DM 

ihm gelagerten Haken seitlichen uatora Hinterhauptbeine ($. «. H.) in «ita aatarall. g Ibid. ein eenma- 
lec länglicher Hohlraum, vaa 4er mittlem eben* Grabe des Hlnlerhauptbeinkürper« QFig 30: 5++), 
ua4 einer Vertiefung 4er Hasalm aase des zeitlichen nntera Hinterhauptbeine gebildet. 

I) Tab. I. Flg. t4 : b. »teilt die mittler« Höhle von 4er Kaken Seite her geöffnet vor. Ibid. : h' rat die 
vordere Mimdnag der einen (rechten) ■eitliehe« Hohle, hf U» 41« linke obere Grube (dar Unke «f 
4er Fi$. SO) des Hlnlerbauptbeinkörpers (IT. Kt ). 

3) Siehe Nikercs aber dieaen Terminus keim Detail «. 8t. Kr Ist anatomiaeh nicht richtig, da der in Re- 
it etebeade Hablraam (Ik*. I. F*>. Mi U. X».) alebt la, eondera ober dem Kellbemkörper 
liegt. Auch kiertber im » 31. 

4) Oßareh eiae Spalt« de« Keilbeiak«rper8 , Tab. V. Fig. »9 : dm ck d,e Spalte 1 , 9 am Keilb«nh6r P er , 
K. JC*.). 

3* 86 



Digitized by 



36 Das Fiscb-Skelet. 

ergänzt und abschliesst, in eine völlige, nach unten offene Rinne verwandelt (siehe 
die Untenansicht eines isolirten Hinterhauptbeinkörpers vom Häring Tab. X. Fig. 
38 : 1 die Rinne). 

Adß. §.19. Ausschluss des Flinterhauptbeinkörp ers vom Bil- 
dungsantheilc an der eigentlichen Gehirnbasis. Der in der Gegend 
des Hinterhanptbeinkörpcrs gelegene Geliirntheil ruht nicht, wie bei denSäuge- 

Sethieren oder Vögeln, auf der obern Fläche des genannten Knochens. Diese ist 
urch horizontale Platten , welche sich von den vertikal stehenden Schädelsei- 
tenwandplatten der seitlichen untern Hinterhauptbeine (Tab. I. Fig. 94: s. u. U.) 
unter rechtem Winkel nach innen erstrecken (Fig. 16 und 94: 6f), bedeckt. Auf 
diesen Platten erst liegt der hintere Theil des Gehirns. — An und für sich ist es 
gleichgiltig , ob die Platte, die den Hinterlheil des Gehirns trägt, ein Theil des 
Hinterhauptbeinkörpers oder eines andern nahen Knochens ist ; für Betrachtungen 
aber, die durch Analogien mit Wirbeltheilen die Natur der einzelnen Knochenstücke 
zu erläutern suchen , ist dies Faktum wichtig. 

Adr. §. 19. Verbindungsv erhältnisse mit der Wirbelsäule , . 
Als Normale gilt , dass eine kegelförmige Vertiefung des Hinterhauptbeinkörpers 
(Tab. I. Fig. 17 : Co) an eine ähnliche des ersten Rumpf-Wirbels (Tab. II. Fig. 38: 
Co.) stösst. Ein länglich ovales Zwischengelenksäckchen , das in den beiden 
einander zugewendeten Vertiefungen (nach Art des h' Tab. III. Fig. 55) liegt, ver- 
bindet dann beide wenig verschiebbar. Ein fibröses Ringsband, das die knöcher- 
nen Peripherien der beiden Coni umspannt, verstärkt diese Verbindung. — Aus- 
nahmsweise kommt (nach Duvernoy) bei Fistularia tabacaria und Aulostoma chi- 
nense statt der konischen Gelenksvertiefung ein nach hinten gewölbter Gelenks- 
kopf vor, der von einer Gelenkshöhle des ersten Wirbels aufgenommen wird (?). — 
Lepiriosteus * steht in der Mitte zwischen der gewöhnlichen Knochenfischbildung 
und den eben genannten zwei Ausnahmen. Eine sehr seichte, mittlere, quere Ver- 
tiefung,« von zwei nach oben und unten gelegenen erhabenen Stellen eingefasst, 
bildet mit dem entsprechend gebauten ersten Wirbel eine Art von Winkelgelenk, 
das von auf- nach abwärts wirkt. 

Ad £. §. 19. Der Schlundfortsalz des Hinterauptbeinkörpers. 
Bedeutung und Lage dieses Fortsatzes kennt der Leser von Pag. 19. Im Fol- 
genden werden seine anatomischen Verhältnisse genauer geschildert. In gleicher 
Entwicklung, wie beim Karpfen (Tab. 1. Fig. 5, 10, *5, 17, 94 : F.), findet er sich 
bei keinem andern Fische, und kann sehr wohl ein zoologisches Karakterislikon des 
genus Cyprinus abgeben. Er stellt beim Karpfen zwei senkrecht von der untern 
Fläche des Hinterhauptbeinkörpers absteigende Knochenplatten (Tab. I. Fig. 17 
und 5: Fi) vor, die nach unten durch eine Querplatte (Fig. 5, 94, 17: F') f 
verbunden sind. Die absteigenden Theile verlängern sich an ihrem hintern Rande 
bis gegen den dritten Rumpfwirbel hin (Tab. V. Fig. 95: F. am H. Kö. bis ge- 
gen Q. Fo. III. sich erstreckend — vergleiche auch Tab. III. Fig. 1: F 1 des B. 
Kö.), so dass die durch Vereinigung beider entstandeue Spitze (Tab. I. Fig. 17: 
F.) den absteigenden Fortsatz dieses dritten Wirbels (Tab. V. Fig. 25: Q. Fo. III.) 
berührt. Die obere Fläche der Querplalte (d. i. Tab. I. Fig. 5 und 10: des F*), die 
untere des Hinterhauptbeinkörpers (ibid. in Fig. 17 den obern Umfang der Oeff- 
nung 8 bildend) und die inneren Flächen der beiden absteigenden Schenkel 
schliessen einen kurzen, lochartigen Kanal (Fig. 17 und 98: 8) ein, durch den die 
Aorta abdominalis von der Schädelgrundgegend nach hinten zur untern Fläche 
der Wirbelsäule zieht *. — Der Hinterhauplbeinkörper des Schills {Tab. V. Fig. 8: 
H. Kö.;, des Hechtes (Tab. VI. Fig. io und 19: H. Kö.) dienen als Beispiel eines 



1) Dar Leaer bemerke gefallig«, dass liier die Verbindung nur de» Hinlerhauptkörpers, nickt de« ranzen 
Hinterhauptes mit der Wirbelsäule beschriebe* wird; letzlere folgt beim seitliche« unter« Hlnterhaupt- 
belne (ft. SO). 

t) Dessen Rumpfwirbel (siehe später: Wirbelsäule) ausnahmsweise von allen andern Fischen nicht dop- 
pelte Coni , sondern vorn einen Gelenkskopf, hinten eine GelenksbChle haben (T*A. IX. Fig. 10 : c 
und k., und Fig. IS ibid.') 

8) Bei den meisten Knochenfischen wird die Bauch-Aorta durch den Zusammentritt der hintern Kiemenve- 
nen an einem einzigen Summe in der Gegend des hintern Theils der Schadelbase gebildet. Sie sieht 
von da entweder frei unterhalb des Hinterhauptbeinkörpers (bei allen Fischen, die keinen untern Fort- 
satz desselben haben) , oder durch ein Loch (Kanal) seines untern Fortsatzes (». B. beim Karpfen, 
Tab. I. Fig. 17 : durch fc?) nach hinten nur untern Flache der WirbeUaale. 
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fortsatzlosen, wie er Bich bei den meisten Fischen findet. — Aehnliche Bildungen, 
wie beim Karpfen , wenn auch in weit minderer Entwicklung, kommen ganz aus- 
gesprochen bei Cobitis (.Tab. V. Fig. 22 und 27: F.) vor, vielleicht auch bei 
Anableps (?). — Mehr andeutungsweise fänden sie sich nach Duvernoy's An- 
gaben pt) bei den Labyrinthiformes: zwei niedrige seitliche untere Fortsätze des 
Ilinterhauptbeinkörpers, auf welche sich die Schlundknochen stützen ß) Beim 
Hornhechte: ein unlerer mittlerer, der sich unter das erste Wirbelbein verlän- 
gerte?) y) In der Familie der Welse ein unterer mittlerer, der sich (wie beim 
Karpfen) unter die vier ersten Halswirbel fortsetzen, und ebenfalls zum Durchlas- 
se der Aorta durchbohrt sein soll *. Das wahre Verhältniss der letzten Angabe 
ist dies: Beim gemeinen Welse (Silurus glanis) findet sich am hintersten Theile der 
untern Fläche des Hinterhauptbeinkörpers (Tab. VI. Fig. 4: an H. Kö.) eine äus- 
serst seichte Rinne (in der Zeichnung nicht gut ausgedrückt), die sich an eine 
etwas tiefere an der untern Fläche der innig vereinigten vier ersten Wirbel (Tab. 
V. in Fig. 28 stehen in dieser Rinne die Zahlen J, //, 1/J, IV.) anschliesst. In 
dieser Rinne verläuft die Aorta nach hinten. Man müsste sie für den Aortaka- 
nal, und die sie seitlich begränzenden, sehr niedrigen Wände für den untern 
(schlecht entwickelten) Fortsatz nehmen, i«m an eine Analogie mit dem Karpfen 
denken zu können. Diese Rinnenbildung des gemeinen Welses hat aber wahrhaf- 
tig nicht die geringste Formähnlichkeit mit dem Schlundfortsatze des Karpfen. Auch 
bei exotischen Welsen, z.B. Synodon, kommt kein Forlsatz vor, nur ist die Rinne 
etwas tiefer. 

Ad«. §.19. Verbindungsart mit dem vorwärts liegenden Keil- 
beinkörper. Das platte, schuppenblattarlige Vorderende des Hinterhauptbein- 
körpers (Tab. I. Fig. 30: 2) schiebt sich über das gleichgeformte Hinterende des 
Keilbeinkörpers (Fig. 23' : über h) ; die Verbindungsebene beider ist somit eine . 
horizontale (Fig. & und 24: m'). Bei allen höher stehenden Wirbelthiereu 
(Reptilien, Vögeln, Säugethieren) stösst eine ziemlich hohe vordere Fläche des 
Hinterhauptbeinkörpers an eine ähnliche hintere des Keilbeinkörpers; bei ihnen ist 
die Verbindungsebene beider Knochen somit eine vertikale. Dieser Unterschied 
der Fische von den andern Wirbelthiercn ist wohl nur ein formeller, aber für ver- 
gleichende Betrachtungen der Verbindung der Schädelknochen interessant. 

Ad C §. 10. Aehnlichkeit mit einem Wirbelkörper. Diese beruht 
vorzüglich auf den Vertiefungen , die sich am hintern und vordem Umfange des 
Hinterhauptbeinkörpers finden, und die der Form nach mit den doppelten Conis der 
Wirbel (Tab. 1. Fig. a, 4: Co.) einige Analogie haben. Die Natur der hintern 
Vertiefung (Fig. 17: Co.) ist zweifellos wirbelartig. Dass es die der vordem (Fig. 
12 und 30: h) nicht auch sei, habe ich weitläufig in meiner „Methode des osteo- 
logischen Details 14 (Wien 1844) Pag. 144—149 dargethan. — Die Hinterhaupl- 
beinkörper sehr vieler Fische entbehren der vordem Vertiefung. Gerade derjenige, 
der auf Formähnlichkeit und Dinerenz grossen Werth legt, kann an dem in den 
Fischreihen so polymorphen Hinterhauptbeinkörper den völligen Unterschied eines 
sogenannten Kopfwirbelkörpers von einem Rumpfwirbelkörper auf eine überra- 
schend überzeugende Weise studieren. 



J) Sieh« Tab. IV. Fig. 8 and 6: die Untenansichten zweier zu der genannten Familie gehörenden Fische. 

Diese Cuvier entlehnten Abbildungen belehren wenig aber die fraglichen (vorgeblichen) Fortsätze 

des Hinterhatiptbeiiikörpers (_dit oben eil. Fig. : H. K6.~). 
I) Duverioy in Cnvler's vergleichender Anatomie, t. Auflag«, I. Band, deutsch von Dover« 

noy, Hag. 610. 

3) Die Worte Dnvernoy's (Pag. tili de« eben cilirten Buches) sind: „Der Korper des Hinterhaupt- 
beins ist (bei den Welsen), wie bei den Karpfen, in einen Kanal ausgehöhlt, welcher sich unter dem 
Körper der vier ersten, mit einander verwachsenen Wirhelbeine fortsetzt." — Der Ausdruck: „Der 
Korper ist wie bei den Karpfen etc. ausgehöhlt etc.," muss im Leaer, der kein wirkliches Objekt zur 
Hand hat, gewiss eine Vorstellung der Art erwecken, wie wir sie oben sub Y angedeutet haben; der 
Leaer, dem ein solches zu Gebote steht, wird vergebliche Muhe haben , etwas der Beschreibung Glei- 
chendes am Hinterhauptbeinkörper des Welses aufzufinden. -, Der eigentliche Sachbestand Ist oben 
k»rz geschildert. 
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38 Dm FiscMkeiet. 

§. 20. Die seitlichen untern Hinterhanptknochen ». 

Wichtig sind an ihnen 

a) Das anatomische Verhältnis« Ihrer verschiedenen , unter rechten 
Winkeln an einander stossenden Platten , mit denen sie an der Bildung 
der verschiedenen Schndelwände Theil nehmen. Diese Kenntnis» dient 
theils zu leichterer Schilderung ihrer zahlreichen Formmodiftkationen bei 
den verschiedenen Fischen , theils zur Erklärung ihres Antheils bei Be- 
herbergung weicher Gehörtheile. 

ß) Das Vorkommen oder Fehlen von Gelenkflächen zur Verbindung 
mit entsprechenden Flächen des ersten Rumpfwirbels. Hiervon hängt der 
zusammengesetztere oder einfachere Bau des Hinterbauptgelenkes ab. 

y) Die zum Durchtritte von Nerven bestimmten Löcher ihrer einzel- 
nen Platten : sowohl die konstanten (Tab. I. Fig. »4 und 14 : das Loch i), 
als die nicht konstanten (Fig. 17 : das Loch a). 

£) Die in ihrer Substanz (Diploe) enthaltenen kanalartigen Räume 
von sehr geringem Lumen (zu deren einem %, B. Fig. 14 die Oeffnung l" 
führt), welche Partien die häutigen halbzirkelförmigen Gehörröhren auf- 
nehmen. Von diesen ist bei der Schilderung des Gehörorgans ausfuhrli- 
cher die Rede. 

0 Das gerade Verhältnis ihrer Massenentwicklung zur Höhe dos 
* Schädels, dem sie angehören. Je niedriger, d.h. je platter der Schädel, de- 
sto geringfügiger werden die seitlichen untern Hinterhauptbeine, wie man 
dies an den Welsen , Sparoiden etc. sieht. 

0 Die seitlichen untern Hinterhauptknochen sind integrirende 
Schädelknochen. 



Ad«. §. 20. Das anatomische Verhiltaiss der Platten. Be- 
trachten wir dies zuerst beim Karpfen. Eine vertikale Schädels ei ten Wandplatte 
(Tab. I. Fig. *4: s. u. H., Fig. 14: i\) stösst unter rechtem Winkel an eine ver- 
tikale Schädel hin te r Wandplatte (Flg. 17: s. u. H. — in Fig. t4 die ganze, das 
Loch a zunächst umgebende Partie). An den untern Umfang beider fügt sich in 
horizontaler Richtung unter rechtem Winkel eine ansehnliche Basalmasse (Fig.i4 
und 90: B.), die aus mehreren über einander liegenden, und durch kleine Gruben 
von einander getrennten Blättern (Platten) besteht. Die oberste dieser Platten 
(Fig. 14, 16, 84 : b.) trägt das Gehirn ; die unteren Platten (deren genauere Expo- 
sition hier zu sehr in's Detail führte) bilden mit den früher erwähnten Gruben des 
Hinterhauntbeinkörpers Höhlen zur Aufnahme häutiger Gehörsäcke. — Alle ge- 
nannten Hauptpartien (d. i. Schädelseitenwand-, Schädelhinterwandplatte und 
Basalmasse) des seitlichen untern Hinterhauptbeins kommen bei allen Knochenfi- 
schen vor, nur in sehr verschiedener Entwicklung. Die Schädelhinterwandplatte 
ist kaum bei irgend einem Fische so breit von innen nach aussen wie beim 
Karpfen (Tab. I. Fig. 17: s. u. H.). Die Schädelseitenwaudplalte ist bei alten je- 
nen Fischen mehr weniger verkümmert, die eine äussere Deckplatte derselben, 
ein sogenanntes Felsenbein (im Sinne C unter** — hierüber später §. 94) haben. 
Von der Basalmasse findet sich die oberste Platte (Tab. I. Fig. 14: b.) bei den 
meisten Knochenfischen, wenn auch oft weit weniger als beim Karpfen entwi- 
ckelt. Die andern (beim Karpfen vorkommenden) Platten der genannten Partie 
variren sehr an Zahl und Ausdehnung und sind meist sehr verkümmert. 



I) SyMonym«. Nach Ctivlcr, Köatlln u. m. .4.: GelfiüuWtile , GelenkttQcke dea Hinterhanptta ; «lo 
Name, Jhmi Grnad der Leaer ana der Erörterung tarn Paukt« ß eraehen kaan. — Den Wirbeltheo- 
reUkern elnd ata die Bogenetuek« dea «raten Schadolwlrbela (OhrwirbeU). 
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Ad ß. §, «0. Gelenkf lachen und Misammcnfassende Schilde- 
rung des II i n t e r Ii a u p t g e 1 en k e s. Das seitliche untere Iliiiterlinupthein des 
Karpfen verbindet sich nicht mit der Wirbelsäule. Jenes des Schills (Tab. V. 
Fiy. 3 und »: s. u. 17.) aber legt sich mittelst einer ziemlich ansehnlichen, etwas 
vertieften Gelenksfliiehe seines äussern untern Theils (Fiy. -t , « und «: mittelst 
Co\ am s. u. W.) an eine entsprechend gebaute des ersten Rumpfwirbels (Fiy. 5 
und 9: Coli). Beim Kurpfen besteht der Gelenks-Verbindungsapparat des Hin- 
terhauptes zur Verbindung mit der Wirbelsäule nur aus einem Bestandteile: 
der konisch vertieften lliuterflächc des Ilinlerhauptbeinkörpers (Tab. I. Fig. 17: 
Co., s. früher §. ff). Beim Schill besieht er aus dreien (Tab. IX. Fiy. 8: eine 
Hintenansicht des Srhiff.schddels) : einem mittlem untern Tlieil (To.), d. i. dem 
Conus de» llintcrhauptbcinkörpcrs, und zwei seitlichen mehr obern an den seitli- 
chen untern Hinterhauptbeinen (<•' an s. ti. ff.). Diesen entsprechen ein Conus und 
jwei seitliche obere Gelenkflächeu des ersten Rumpfwirbels (Tab. V. Fiy. ö: Vor- 
deransicht des ersten Schitttcirbelkdrpersi Co. und die beiden Co-j-f). Bei sehr 
vielen Fischen ist das Hinterhauptgclenk so wie beim Schill gebaut, bei andern, 
verhältnissmässig wenipern (bei den Welsen, den meisten Hechten etc.) wie beim 
Karpfen. Die Konstruktion dieses Gelenkes in Bezug auf seine Bestandteile scheint 
sogar nach dem genus in den Familien zu wechseln. Während sie z. B. bei den 
meisten Hechten wie beim Karpfen ist, zeigt der Flughecht (nach Duvernoy's 
Angabe) die Anordnung des Schills. — Interessant ist das von mir beobachtete 
Verhalten der seitlichen Gelenkllächen des Hinterhauptes und der entsprechenden 
des ersten Wirbels bei Uranoscopns (Tab. IX. Fiy. 4ti und 47 ■). Hier sind die 
seitlichen Vcrbindunjrsparticn (Fiy. 4H : 1.) nicht etwa seicht vertiefte Ge- 
Icnksflitchen , wie beim Schill und andern Fischen, sondern circa t/V' liefe 
Gruben von kleinem Lumen mit kreisrunden Hingängen (Fiy. 4H: t und Fiy. 47: 
Ein sehr in die Länge gezogenes konisches Säckchen , das beinahe wie ein 
an beiden Enden konischer Stift aussieht, verbindet die eben erwähnten Gelenks- 
grübchen nach Art der Verbindung des Conus des llinterhauptbeinkörpers mit dem 
ersten Wirbel. Eine Andeutung dieser Bildung findet sich auch bei der Aalraupe 
(Gadus Lota). — Nach Meckel'« Angabe (System d. vergl. Anat. «. Tbl. 1. Ablh. 
Pag. 238) fiudet sich bei mehreren Welsen „eine gezackte, also nahtartige" Ver- 
bindung des Ilinlerhauptbeinkörpers mit dem anstossenden Rumpfwirbel. M e c- 
kel führt die Namen der betreffenden Welse nicht an. 

Ad y. §. 20. Nervenlöcher. Das querovale Loch in der Schädel sei- 
t e n Wandplatte des seillichen untern Hinterhauptbeins (Tab. f, Fiy. .5, 14. 24 : t 
am s. u. II.), zum Durchtrilte eines dem Vagus parallelisirten Nerven bestimmt, 
fehlt bei keinem Fische; nur ist's bei wenigen so ansehnlich, wie beim Karpfen. 
Bei vielen Fischen mit geringer Schädelseitenwandplatle des genannten Knochens 
iät es zu einer kleinen rundlichen Oeffnung reducirt. und liegt mehr hinten als 
seitlich, an der Glänze des Schädelseiten- und Schädelhinterwandlheils des seit- 
lichen untern Hinterhauptbeins. Blau findet es dann, z. B. bei Pleuronectes maxi-- 
mus, beim Welse, nicht weit nach aussen des Foramen OCcipitnle. Das Loch in der 
Schädel hinter Wandplatte (Tab. I. Fiy 17 und 2«: a am s. u. H.) kömmt mei- 
nes Wissens bei keinem Fische als den Karpfen und den verwandten Cobitisar- 
arten (Tab. V. Fiy. 22: a) vor. 

§. 21. Die seitlichen oben Hinterhauptknochen 

(Tab.!. Fig. 13: von hinten, Fig. 11 : von innen, Fig. 23: s.o.H. von unten). 

Sie bieten folgendes Bemerkenswerthe dar: 

a) Das anatomische Verhaltniss und die Zahl ihrer Schädelwtinde- 
platten. 



I) Fig. 46: «ine Hinten ansieht des fnnuBcopussrhaHel« . Fig. 47: eine Vorder eicht seinee ersten 
Raapfwirkels. 

ff) Synonyma. Oc«ipit*lin tttern» (Carte r, Agassi*) nach Analogie mit den Reptilien — eua itt- 
u,ya,,-talU (Hoj »»«•) — imtrrrr Theil des Dorafortsataea de» »weiten Kopfwirbels (.S ji ■ s) — 
untere Deckplatten de» ersten Xwlsehenwirkel» (C » ' «»)• 
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40 Das FischSkelet 

ß) Kanalartige Räume ihrer Diploe xnr Aufnahme häutiger halbzir- 

kelförmiger Kanäle (Tab. I. Fig. 93 : die Oeffnung 1 ist der Eingang zu 
einem solcfien DiploekanaQ. Ihre nähere Schilderung siehe beim Gehör- 
organe. 

y) Das umgekehrte Verhältniss ihrer Massenentwicklung zu der der 
seitlichen untern Hinterhauptbeine und zur Höhe des Schädels. Je niedri- 
ger, je platter der Schädel, je geringer also (siehe früher §. 90) die seit- 
lichen untern Hinterhauptbeine, desto entwickelter im Allgemeinen die 
seitlichen obern. 

£) Das Vorkommen einer nach hinten ragenden, warzenartigen Kno- 
chenzacke (Tab. 1. Fig. Ii, 13, 15: cO am hintern Rande des Schädel- 
deckentheils, die oft gross wird, und immer zur Anlagerung des obersten 
Knochens der vordem Extremität dient. 

0 Das seitliche obere Hinterhauptbein ist ein in tegrir ender 
Schädelknochen. — Mehr Detailinteresse hat: 

0 Die problematische Bedeutung der seitlichen obern Hinterhaupt- 
knochen bei Balistes und den Gymnodonten. 

•n) Die Berichtigung der Köstli n'schen Angabe von Löchern an 
der Schädelhinterwandplatte des in Rede stehenden Knochens. 



Ad a. §. 21. Schädelwändeplatten. Bei den ineisten Fischen hat das 
seitliche obere Hinterhauptbein, wie beim Karpfen, einen Schädel hi nt erwand- 
(Tab. /. Fig. 17: s. o. H.) , einen Schädel d e c k e n- {.Fig. s. o. H.), und 
einen Schädels e i t e n wandt heil {Fig. s, 24: s. o. H.). Die Stellung der letzt- 
genannten Platte wechselt je nach dem Mangel oder Vorhandensein tiefer Gruben 
unter dem hintern Seitentheile der Schädeldeeke. Findet sich eine solche, wie 
beim Karpfen {Fig. ä: die Grube Sch. Gr.), so kommt die Schädelseitcnwand- 
plalte des seitlichen obern Hinlerhauptbeins an der Innenwand dieser Grube, also 
an der eigentlichen Schädelseitenwand, zum Vorschein {Fig. 5: s. o. H.). Fehlt 
eine solche Grube, so bildet, wie heim Schill {Tab. V. Fig. 3), meist das War- 
zenbeiu {War.) ienen Theil der Schädelseiteuwand , der beim Karpfen durch das 
seilliche obere Hinterhauptbein dargestellt wird. Dieses verbirgt dann, z. B. beim 
Schill {Tab. V. Fig. i : s, o. 1/.), seinen Schädelseitenwandtheil in einer, einwärts 
des Warzenbeins gelegenen Grube {ibid. : in g") , zu der man nur von oben und 
von hinten {Tab. IX. Fig. 3: g" eins mit g" Tab. V. Fig. i) kommen kann. — 
Bei manchen Welsen: Synodon, Callichlhys etc. verkümmert der Schädel decke n- 
theil sehr, was nun entweder mit einer grössern Entwicklung der Scheitelheine, 
oder mit einer Verschmelzung des erwähnten Theiles mit der Hinterhauptschuppe 
zusammenhängt. 

Die Punkte ß, Y, e, bedürfen keiner weitern Erläuterung, 
Ad <. §. 21. Die problematische Bedeutung bei Balistes und 
den Gymnodonten Bei den genannten Fischen ist es nämlich unentschie- 
den, ob die oberhalb der seitlichen untern Hinterhauptbeine an der Schädelhinter- 
wand gelegenen Knochen, — die sich «) „in der Mittellinie an der Schädelhin- 
terwand vereinigen und mithin die Hinterhauptschuppe von ihrer normalen 
Lage {siehe diese z. D. beim Karpfen Tab. I. Fig. iö: H. S.) ausschliessen, ent- 
fernen , und ß) noch mit einem Schädeldeckentheile am Baue der obern Schädel- 
wand betheiligt sind. — die Bedeutung der Scheitelbeine, oder der seitli- 
chen obern H i n t e r ha up t k n o ch en haben. Das Erstere nimmt Duver- 
noy (c. 1. Pag. 619) an, das Zweite behauptet Kö Silin * (c. I. Pag. 395-306). 



O Ich habe keinen Isolirleo Balisteaschädel , und konnte euch keiner Zeiehnnng der Sch&delhinUrwand 
von Balistes habhaft werden , daher Ich da« Folgende dem Leaer nicht darch ein Bild verdeutlichen 
kann. Er begnade »leb gefälligst mit Worten, und prüfe bei Gelegenheit selbst in der Natur. 

t) Der Bau de« knöchernen Kopfe« In den vier WirkelÜüerklassen. Stuttgart, 1844. 

40 



Digitized by Go<*" 



Detail über die fflnterhanptschnppe. 41 

Nach Duvernoy würden hei Balisfes, Ostracion, Diodon und andern Pccto- 
gnalhen die seitlichen ohern Hinterhauptbeine ganz fehlen — nach Köstl in sind 
die Scheitelbeine hei diesen Fischen undeutlich, etwa in der vonlern Ausbreitung 
der Occipilalleiste dieser Fische zu suchen. (Köstl in ct. Pag. 397. Anmerkung}. 

Ad ■*). §. 21. Vorgebliche Löcher der S ch a d e 1 h i n I e r w a n d- 
platte nach Köstl in. Die Angaben von Löchern an der eben genannten 
Platte des seitlichen obern Hinterhauplknochens (Kos Hin r. I. Pag. S96) sind 
theibveise verdächtig, theilweise unrichtig. Aehnlieh dem grossen, ovalen Loche 
in der Schädel s c i t en Wandplatte des seitlichen untern Hinterhauptbeins beim 
Karpfen (Tab. /. Fig. 17: a) und bei Cobitis (Tab. V. Fig. 2* : a) soll nach 
Köstl in bei Hydrocyon (einem zu den Salmonen gehörenden Fische) sich in der 
gleichnamigen Platte des seitlichen obern Hinterhauptbeins ein mehr hohes als 
breites Loch finden. Dieses Loch soll hei andern Salmonen: bei ('ilhnrinus, Salmo 
sich der Art vergrössern , dass es nicht mehr vom seillichen obern Hinterhaupt- 
beine allein gebildet wird, sondern auch die Hinterhauptschuppe und das seitliche 
untere Hinterhauptbein an seiner Zusammensetzung Theil nehmen. Bei der Fo- 
relle (Salmo Trutta) findet sich kein solches Loch ; es ist auch ganz gewiss bei Ci- 
tharinus nicht vorhanden. Köstlin hat wahrscheinlich mir getrocknete (maeerirte) 
Exemplare von Salmonen untersucht, an denen die in Tab. VI. Fig. 6 mit 1, 1,1, 
bezeichnete Knorpelplatle, die /.wischen H. S., War. und s. u. II. liegt, (durch die 
Maceralion verloren gegangen) fehlte. Die so erzeugte Lücke gibt er als das oben 
beschriebene Loch an, an dessen Zusammensetzung nicht nur das seitliche obere, 
sondern auch das seitliche untere Hinterhauptbein und die Hinterhauptschuppe 
Theil nehmen sollen, wie auch die eben erwähnte Figur zeigt. — Wie es sich 
bei Hydrocyon verhalte, wo das Loch (nach Köstlin) ganz im Bereiche des 
seitlichen obern Hinterhauptbeins liegen soll, kann ich nicht sagen, da mir kein 
Hydrocyonsehädcl zu Gebolhc steht. Jedenfalls ist diese Angabe, zusammengehal- 
ten mit der früheren unrichtigen, verdachtig. 

§. 22. Das mittlere obere Hinterhauptbein, die HinterhauptscLuppe '. 
An ihm sind von Belang: 

a) Das Lagenverhältniss zu den Scheitel- und Stirnbeinen, — womit 
der Cu vierfache Name: „I n t er parietale" zusammenhängt, — und 
seine bisweilige Verschmelzung mit den Scheitelbeinen zu einem Kno- 
chen (Taft. V. Fig. .5 : Sch. | H. S. ist dieser Knocfien). 

ß) Die Schfidelwändeplatten. 

y) Die Leistenbildungen. 

i) Seine Verdopplung, ja bisweilen Verdreifachung bei Lepidotleus 
{Tab. JX. Fig. 8: H. S. 1, H. S. f, H. S. J") und sein gänzlicher Man- 
gel als isolirter Knochen bei Polypterus, wo er mit den andern Hinter- 
haupt Knochen zu einem Stücke verschmolzen ist {Tab. IX. Fig. 94: H. 
Kn.~). Hiervon ausführlicher im Anhange (§§. .5-* und .5.5). 

e) Die Hinterhauptschuppe ist ein integrirender Schfidelkno- 

chen. 



Ad a. §. 2«. Lagen v erh ä Itn isse und Verschmelzung. Nicht 
bei allen Fischen liegt, wie beim Karpfen (Tab. 1. Fig. 16), der Schädeldecken- 
theil der Hinterhauptschuppe (H. S.) hinter den in der Mittellinie vereinigten 
Scheitelbeinen (Sch.) , und um die ganze Länge dieser von den Stirnbeinen (St,) 
entfernt. So ist es noch z. B. bei den Aalen, Clnpeen, unter den Hechten bei 
Mormyrus. Bei weit mehr Fischen ist dieser Schädeldeekentheil so entwickelt, dass 
er, wie beim Schill (Tab. V* Fig.»: H. S.), sich zwischen den Scheitelbeinen (Sch.) bis 



t} Synonym*. InterparietaU fC u v I c r) — Stechelfortittc dea Ohrwlrbeb (Bojtnn») — vtrwnch- 
ober« D«ckpl*Mcn des enteu Zwl»«henwlr»ol« (C ar u»). 
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bu den Hauptstirnbeinen (St.) erstreckt. Bei solchen Fischen Stessen also Haupt* 
Stirnbeine und Hinterhauptschuppe an einander, und die Scheitelbeine werden durch 
die letztere von einander getrennt: die Schuppe ist dann ein wahres Zwischen- 
scheitelbein (inter parietale). Wie beim Schill ist's bei den meisten Hartflos- 
sern. Dass aber auch Weichflosser eine ähnliche Bildung haben , zeigt der Hecht- 
kopf (Tab. VI. Fig. <, wo H. S. die Knochen Sch. ans einander hält). — Die 
Lagenbeziehung der Hinterhauptschuppe zu den Scheitelbeinen wird noch auffal- 
lender dargethan durch die Verchmelzung der genannten Knochen zu einem 
einzigen Stücke bei den Welsen. Der in Tab. VI. Fig. 8 abgebildete Knochen 
Sch. f II. S. stellt das durch Vereinigung der genannten Knochen des Welsen- 
schädels {Fig. 5 ') entstandene Stück isolirt dar. Die Spalte 1 in Fig. 8 wird 
beim Zusammenhang der Theile [Fig. 5) durch Anschliessung einer ähnlichen Spalte 
der vorwärts liegenden Hauptstirnbeine (Fig. ö: St.) zu einem länglichen, spalt- 
ähnlichen Loche, das von der Schädeldecke des Welses in dessen Schädelhöhle 
führt. Köstlin glaubt, dass die Partie des Knochen Sch. f H. S. hinter der 
Spalte 1 die eigentliche Hinterhäuptschuppe, die Partien zu beiden Seiten der 
Spalte die beiden Scheitelbeine, und die Spalte 1 selbst die Andeutung der Mit- 
telnaht der Scheitelbeine (Tab. I. Fig. 1S: des p'" beim Karpfen) vorstellen. Eine 
sehr annehmbare Meinung. — Die Spalte 1 ist nur eine weitere Ausführung des 
Loches S Tab. I. Fig. 1» und SS beim Karpfen. 

Ad p. $. **. Schädel wä nd ep latten. Bei allen Fischen hat, wie beim 
Karpfen, die Hinterhauptschuppe einen vertikalen Schädel h in ter wand- (Tab. I. 
Fig. IT: H. £.), und einen horizontalen Schädel d e c k en theil (Fig. #«: H. S.). 
(Wie verhält sich's mit dem Schädelhinterwandtheile bei Batistes?). Der Schädel- 
hinterwandtheil ist bei den platten Fischköpfen sehr niedrig, bei hohen, %. B. 
beim Karpfen (Tab. I. Fig. /?), ansehnlich hoch Die Schädeldeckenplatte ist 
mehr oder minder entwickelt, je nachdem sie ein wahres Interparietale bildet 
oder nicht. 

Ad Y- §•« Leistenbildung. Die senkrechte Leiste der Hinterhaupt- 
schuppe beim Karpfen (Tab. I. Fig. is und 17: c) ist ein mittlerer Entwick- 
lungsgrad zwischen der geringen Andeutung dieser Leiste bei vielen Weicbflos- 
sern, z.B. den Salmonen (Tab. VI. Fig. 19: hinter H. £.), den Hechten (Tab. V. 
Fig. i: H. £.), und der Ungeheuern Ausbildung derselben bei vielen Stachel- 
flossern : den Sciaenen, Scombern, Squammipcnnen etc. Die Abbildungen von Vo- 
mer (Tab. VII. Fig. 9) und Coryphaena (Tab. VIII. Fig. «) zeigen solche stark 
entwickelte Hinterhauptleisten, die sich zugleich an ähnliche Mittelleistenbildungen 
der vorwärtsgelegenen Knochen (Stirnbeine, Riechbeinkörper ?) anschliessen. (Siehe 
die Bezeichnung der Leinten der eben citirten Figuren). Sie stellen so jene hohen, 
mauerähnlichen, die Längenmitte der Schädeldecke einnehmenden Platten vor, die 
den Individuen der genannten Familien ein so seltsames Ansehen geben. Im 
Allgemeinen kömmt eine entwickelte Occipitalleiste vorzugsweise den Stachel- 
flossern zu. 

§. 23. Die Scblafenflttgel J - 

An ihnen sind vorzugsweise beachtenswerth : 

o) Das Verhältniss ihrer Schädelwändeplatten. Von der mächtigen 
vertikalen ScMdel seilen Wandplatte {Tab. 1. Fig. 90 4 und 94 : T. JF/.) 
geht am untern Dritt theil ihrer Innenfläche eine (von innen nach aussen) 



I) Eine O b • n ansieht de* ScIiKdds von Sil uro« glanii. 

t) Einige Meuronecteaerten machen von dieser Regel eine Ausnahme. So ist hei de« ansehnlich hohen 
Kopfe von Hleuronectes maxlmu« die Hinterhaiiptiit'hnppe fa*t gana auf den SchKdeldeckenlhell {Tab. 
X. Fig. t i H. S , in Fig. 99 iiolhO rednclrt. Die Mlttelaaht der seitlichen untern Hinjerlisiipt- 
heine erstreckt eich bis ans» ober» Rande der ScIiAdelninterwend, die (aast Hdke dieser Wand eia» 
rietunend. 

S) Synoness«. FeltenbeU (Meckel, Roseathal) — hitttertr Schlaff nflü 9 tl fK4sllla) — Bo- 
genstneke des «wellen Schädel- (d. L 8chmech-)wlrbel« (ß oj an na) — Materer Theil der Bogenstttcke 
des aweiten Srliidelwirbels (Garns"). 

4) Fig. <0 «teilt eine« isolirtea 8chlafeafogel von innen gesehen vor t o sein oberer, a sein unterer, 
v vorderer, h hinterer Rand. 
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schmale) horizontale Schädel basal platte {ibid. : bf) ab, die «ich mit der 
analogen des Knochens der andern Seite in der Mittellinie durch Naht 
vereinigt (Fig. 16 : die Naht o die beiden ftf vereinigend — Tab. V. Fig. 
6 1 : 

ß) Das Faktura, dass diese in der Mittellinie durch Naht vereinigten 
Schädelbasnlplatten immer den ihnen, der Lage nach, entsprechenden Ge- 
hirntheil tragen, und so den unter ihnen gelegenen Keilbeinkörper (Fig. 
94 : K. Kö. unter ftf) seiner Funktion als Gehirnbasis entheben. 

Y) Der Antheil, den die untere Partie der Schadelseitenwandplatte 
des in Rede stehenden Knochens (Fig. 19 1 : A") an der Bildung einer 
Keilbeinhöhle nimmt, womit auch die verschiedene Höhenentwicklung 
der ganzen genannten Platte zusammenhängt. 

$) Die zum Durchgange von Gehirnnerven bestimmten Löcher im 
Schläfenflügel selbst, und sein Bildungsantheil an Löchern, die er zu- 
sammen mit andern Knochen darstellt, welche so wie die 

e) an ihm vorkommenden Gruben und Höhlen zur Beherbergung wei- 
cher (häutiger') Gehörtheile über die Richtigkeit der ihm gegebenen Na- 
men abnrtheilen lassen. 

0 Der Beitrag, den dieser Knochen zur Bildung jener Gelenkfläche 
liefert (Fig. 5 : der Grübe t> t h tS t") > die den Aufhäogeapparat des 
Unterkiefers (siehe früher Pag. 39 sub 4) aufnimmt. (Vergleiche Tab. I. 
Fig. »5 : die mü ff bezeichnete Partie dieser Gel ?nk fläche .) 

ti) Der ganz ungewöhnliche Gelenkskopf, den der Schläfenflügel 
bei Lepidosteus in Gemeinschaft mit dem Keilbeinkörper für den ebenfalls 
abnorm gelagerten obern Gelenksknochen bildet (Tab. IX. Fig. 7 s : c', 
— e ist der Antheil des Keilbeinkörpers K. Kö. an besagtem Gelenks- 
köpfe"). Vergleiche $. 54. 

3) Die Schläfenflügel sind integrirende Sohädelknochen. 



Ad p. §. %9. Bildung der Gehirnbasis durch die Schläfen flö- 
ge). Das anatomische Zustandekommen dieses Faktums ist oben in a und ß genü- 
gend deutlich exponirt. Wie Höhlenbildung behufs der Aufnahme weicher Gehör- 
theile su einem ähnlichen Lagenverhältnisse der Schädelbasnlplatten der seitlichen un- 
tern Hinterhauptknochen und des Hinterhauptbeinkörpers (siehe früher Pag. 3», ad ß 
$.19) Veranlassung gab, so scheint auch die Darstellung einer Keilheinhöhle (Tab. 
J. Fiy.*4: K. Hö.) die Ursache der genannten Anordnung des Keilbeinkörpers und 
des untern Theils der Schläfen flu gel zu sein. — Bei Fischen ohne Keilbein- 
höhle bleibt aber, trotz des Mangels dieser Höhle, die Ueberdeckung des Keil- 
beinkörpers durch die Schädelbasaltheile der Schläfenflügel, die dem Keilbeine dann 
ganz aufliegen. Auch bei diesen Fischen berühren sich die genannten Platten in der 
Mittellinie durch eine Längennath. Nur findet sich bei einigen, z. B. Welsen, zwi- 
schen dem Yordertheile der dann etwas aus einander stehenden Schädelbasalplat- 
ten der Schläfenflügel ein schmaler Streifen des darunter liegenden Keilbeinkör- 
pers frei. Der Antheil, den der Hintertheil des Keilbeinkörpers (denn nur dieser 
ist Tab. I. Fig. «4 durch die Schläfenflügel überdeckt) an der Funktion des 
Gehirntragens hat, ist bei allen Fischen, auch denen ohne Keilbeinhöhle, äus- 
serst gering. — Für die Untersuchung, zu welcher Art von Knochen der Keil- 
beinkörper und der Schläfenflügel gehören , ob zu den Deck- oder integrirenden 



1) Tab. V. Fig. 6 Ist die Üb t* b ansieht eine« Scliillsrliidels nach Wegnahme der tintern Reibe »einer 
SehldelbM.lki.orti«* (de« H. K* , K. Hfl., PI.). Man sieht somit die nntere Fliehe der ohern^ Reihe 
der genannten K nor.hengruppe. Dies* Figur ist ähnlich der vom Ksrpfen T»b, I. Fig. 16. 

t) Anisen ansieht eines laolirten 8chUfenfla*el«. 

3) tm. Uate.sicht de. L.pidosteaeeehidels 
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Knochen, ob nicht etwa einzelne Theile der genannten Knochen diese, andere 
jene Bedeutung hätten , sind die Verhältnisse der Ueherdeckung und Gehirnstüt- 
zung wichtig. Die Untersuchung eines Siliirns glanis , einer Aolraupe (Gadus Io- 
ta), in Deutschland häufiger Fische, wird den Anfänger am besten über die Fische 
ohne Keilbeinhöhle belehren. 

Ad y. §• 23. Antheil an der Bildnng einer Keilbein höhle. Was 
Keilbeinhöhle beim Knochenfische im Allgemeinen bedeute, weiss der Leser aus 
Pag. 20 sub 5 *, und die nähern Details Uber sie folgen beim Keilbeinkörper §. 31. 
Der Antheil des Schläfenflügels an der seitlichen und obern Begrenzung dieser 
Höhle (Tab, I. Fiy. 94 : K. Hö.) ist aus dieser Figur eben ersichtlich. Ibid. : bf 
der unterste Theil der Schädelseitenwandplatte des Schlüfenflügels (T. Fl.) bildet 
den obern Theil der seitlichen Wand; ibid.: bf die Schädelbasalplatte des genann- 
ten Knochens die Decke der Keilbeinhöhle (jedoch nur ihrer mittleren Partie), bf 
ist derjenige Theil der Schädelseitenwandplatte des Schläfenflügels, der unter 
dem Niveau der Schädelbasalplatte dieses Knochens liegt. Bei allen Fischen mit 
einer Keilbeinhöhle gibt es einen solchen Theil bf, und er ist desto höher, je 
höher die Keilbeinhohle selbst ist. Bei Fischen ohne Keilbeiuhöhle, z. B. bei 
Gadus Lota , endet die Schädelseitenwandplatte des Schläfenflügels unten damit, 
dass sie unter einem fast rechten, rundlichen Winkel in eine Schädelbasalplatte 
umbiegt; hier fehlt dem Schläfenflügel die Partie bf des Karpfen, des Schills u. 
A. Bei solchen Fischen gibt es auch keine Nahtverbindung zwischen Keilbeinkör- 
per und Schläfenflügel , wie sie z. B. beim Karpfen (Tab. 1. Fiy. 94: die Naht 
unterhalb 6f), beim Schill (.Tab. V. Fiy. 3) sich findet. Bei Gadus Lota lagert 
sich der Schläfenflügel an seiner untern rundlichen Umbiegungsstelle mittelst 
Knochenleim an den Keilbeinkörper an. 

Ad £. §. 23. Nervenlöcher. Der Schläfen flu gel enthält solche ganz., und 
hilft andere mit benachbarten Knochen bilden. Am Schläfenflügel des Karpfen kann 
man das gut studieren. Bei den verschiedenen Knochenfischen ändern sich die Ver- 
hältnisse dieser Löcher, und ihre Zahl. Die Verhältnisse derselben ändern 
sich, d. h. Löcher, die z. B. beim Karpfen den Schläfenflügel selbst durchbohren 
{Tab. I. Fiy. 6 : das Loch 9 mit seinen Vnterabtheilunyen 9' nnd 9"), werden bei 
andern Fischen, z. B. beim Welse, nur theilweise vom Schläfenflügel gebildet, 
durch anliegende Knochen erst ergänzt. Der Schläfenflügel des Welses (Tab. VI. 
Fiy. 4: T.Fl.) ist seiner ganzeu Länge (von hinten nach vorn) nach undurchlöchert. 
Erst an seinem vordem Rande' ist er lochartig ausgeschnitten (ibid.: die dunkle 
Stelle am Vorderrande des T. Fl), welcher Ausschnitt dann durch den vorwärts 
liegenden hintern Orbitalflügel (/*. O. Fl.) zu einem völligen Loche wird. — Die 
Zahl der Löcher , besonders derjenigen , an deren Bildung der Schläfenflügel 
nur Theil nimmt, varirt, wie dies ein Vergleich der seillichen Ansicht des Schill- 
schädels (Tab. V. Fiy. 3) und des Karpfenschädels (Tab. I. Fiy. b) lehrt. Am 
Schläfenflügel des Karpfen finden sich zwei ganz in seinem Bereiche liegende 
Löcher (Tab. I. Fiy. r> : au T. Fl. i und 9 mit seinen Unter abtheilunyen 9' und 
#"), und an der Bildung zweier {ibid. und Fiy. 94: der Löcher 3 und 4) hat er 
wesentlichen Antheil. Das Loch 2 (Fiy. 5 und 94) des Karpfen kommt mit oder 
auch ohne Abtheilungen bei allen Fischen vor, bald ähnlich wie beim Karpfen ge- 
legen, z. B. beim Schill {Tab. V. Fiy. 3: das Loch im T. FL), bald au den Vor- 
derrand des Schläfenflügels, z. B. bei den Welsen, vorgedrängt. Das Loch t (Tab.I. Fiy. 
S und 10) des gemeinen Karpfen findet sich schon bei andern Karpfenarten nicht 
mehr im Schläfenflügel, z. B. bei Cyprinus Barbus. Das Loch $ (Fiy. 5 und 94), 
welches der Schlafenflügel mit dem Keilbeinkörper zusammen bildet, fehlt den meisten 
Fischen, besonders jenen, die keine Keilbeinhöhle haben. Das Loch 4 (.ibid.), 
welches der Schläfenflügel und der hintere Orbitalflügel zusammensetzen, fehlt bei 
den Fischen mit kommunicirenden Augenhöhlen (verylewhe §. 97 und 98), d. i. 
bei jenen, die keinen, oder einen wenig entwickelten vordem Orbitalflüge! ha- 
ben, wie beim Schill (Tab. V. Fiy. 3), beim Hechte (Tab. VI. Fiy. 7). Bei manchen 
Pleuronectes-Arten, so bei Pleuronectes maximus, ist dieses Loch 4 (des Karpfen) 
verhältnissmässig sehr gross (Tab. IX. Fiy. 9 und 3: das am hintern Rande des 
h. O. Fl. befindliche Loch). Welche Nervenzweige durch die Löcher des Schläfen- 
flügels ziehen , wird in der Neurologie genau angegeben ; im Allgemeinen dies, 
dass der Schläfenflügel für den Durchgang des Trigeminus bestimmt ist. 
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Ad s. §. 83. Gruben zur Beherb er gu ng weicher Gchürlheile. 
Tab. V« Fig. 25 lehrt, dass der ansehnlichste Theil des häutigen Gehörapparales 
(Ve.) im Bereiche des Schläfenflügels (T. Fl.) liege. Bei allen Knochenfischen hat 
die innere Flüche des Schläfenflügels eine mehr weniger liefe, aufsteigende, läng- 
liehe, furchenartige Gruhe (Tab. I. Fiy. 24: vor den Buchstaben T. Fl.), deren 
unterer Theil zur Aufnahme eines häutigen Gehörsaekes (Vestihulum : Tab. V. Fiy. 
25: !>.), deren oberer Theil zur Aufnahme des Anfangs des vordem bogenför- 
migen Gehörrohrs (ibid.: //.), das von Ye. ausgehl, dient. Der Schläfenllügel hat 
aber keine Kanäle in seiner Diploe zur Aufnahme der bogenförmigen Kohren, wie 
das .seitliche ohere Hinterhauptbein nnd Wa. /.enl.ein. Beim Karpfen findet sich 
noch am hintersten untersten Theil des Schläfenflügels {an der Veberyanysstelle 
der Schädetseitenwand in die Schädelbasatplatte : Tab. I. Fiy. 24 : bei h') eine 
nach vorn hlind endende Vertiefung, die einen Anhang des häutigen Gehörappa- 
ralcs 1 beherbergt. — Von diesen Gehörgruben des Schläfenflügels rührt vorzugs- 
weise der Name „Felsenbein'''' her, den Meckel ihm gegeben, und den Bud. 
Wagner, und in neuester Zeit Stannius beibehalten haben. In einer Anmer- 
kung zur Schilderung der Schädelseifcnwand des Karpfen (Ptty. 14) wurde die 
Gültigkeit dieses Namens in Bezug auf den Authcil des Schläfenflügels an Beher- 
bergung weicherGehörtheile schon gewürdigt. In Bücksicht eines solchen Anlheiles 
könnte man eben so gut, wie den Schläfenflügel, das seitliche obere oder seitliche 
untere Hinterhauptbein oder auch den Hinterhauptbeinkörper Felsenbein nennen. 
Beim Schill z. B. liegt im Bereiche des Hinterhauptbeinkörpers und des seitlichen 
untern Hinterhauptbeins ein eben so ansehnlicher Theil des häutigen Vestibulums 
als in dem des Schlafenflügels. Die Nervendurchgänge, die Meckel zur Beweis- 
führung, dass die Schläfenflügel Felsenbeine seien, benutzt hat, katin der Leser, 
erst in der Neurologie verstehen ; dort werden sie auch gewürdigt. Hier nur so 
viel: sie genügeu nicht. Auch die Lagenverhältnisse des Schläfenflügels: hinter dem 
hintern Orbitalflügel 1 (Tab. I. Fiy. 5 und 24 : hinter h. O. Ft.), vorwärts des 
seitlichen untern Hinterhauptbeins (s. u. H.) , unterhalb des hintern Stirnbeins * 
(A. St.), die nach M ecke Ts Ansicht auf Analogie mit dem menschlichen Fel- 
senbeine hindeuten sollen, helfen nicht aus. Denn Meckel hat willküht lieh die 
benachbarten Knochen gedeutet, sie also nach Bequemlichkeit, um nur aus dem 
Schläfcnflügel ein Felsenbein machen zu können, benannt. Der vorwärts des Schlä- 
fenflügels (McckePs Felsenbein) liegende Knochen (Tab. I. Fiy. ."> und 24: h. 
O.Fl. — veryteiche auch Tab. V. Fiy. Tab. VI. Fiy. 7, und Tab. IX. Fiy. 44) 
ist durchaus kein Schläfen- oder sogenannter grosser Keilbeinflügel, wie ihn 
Meckel deutet. Wer seine Lage bei der Forelle (Tab. IX. Fiy. 44: h. O. Fl.) 
nur einmal aufmerksam betrachtet , wird dies ganz klar einsehen. Doch komme 
ich hierauf beim hintern Orbitalflüge! noch zurück. — Der Name Schlafen- 
flügcl, wie ihn Cuvier gegeben, ist gut. 

Ad §. 23. Beitrag zur Bildung der Sch ä d e 1 ge 1 e n kf 1 ä c h e 
für den Aufhängeapparat des Unterkiefers. Beim Karpfen ist dieser 
Beitrag ansehnlich (nie Tab. I. Fiy. ö: die mit ff bezeichnete Partie des T. Fl. 
lehrt). Beim Schill (Tab. V. Fiy. :'i) ist er sehr klein, auf eine kleine Verlierung 
(/) am obersten Theile des Schläfenflügels beschränkt. Bei den Welsen fehlt er 
gänzlich; ihr Schläfenflügel (Tab. VI. Ftg. 4: T.Fl.) hat keinen Anthei] an der 
Gclenkgrube (/'), die sich ober dem Schläfcnflügel (T. Fl.) vom Warzenbeine 
(War.) zum hintern Stirnbeine (A. St.) erstreckt. Wie beim Schill ist es bei den 
Salmo-, Gadus-, Muraenaarlen. Die wenigen hier gegebenen Beispiele mögen 
über den Wechsel des oben genannten Beitrages genügen. 

§. 24. Die Felsenbeine (im Sinne Cuv icr's). 
(Tab. V. Fig. 3, 6, 8 : Fei. — Tab. IX. Fig. 4,41, 42,43: Fei., und Pag. 14 Anmcrk. 5). 

1. Mit diesem Namen bezeichnet Cuvier eine dtinne Knochenplat- 
te, die am hintersten TheUe der Schädelseitenwand des Barschen, des 



Siehe dieien T»b. V. Fi*. 25 : den lichten Streifen unterhalb de« Hintertheil« des Sacke« Ve. 
Meckel'« jtroaaer Keilbeinflfigel. 
Meckel'« SchUrenbein. 
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Schills (Tab. V. Fig. 3: Fei.') und mehrerer anderer Fische liegt, und 
den untern Theil des Warzenbeins, so wie den obern Theil der Schädel- 
seitenwandplatte des seitlichen untern Hinterhauptbeins von aussen be- 
deckt {Tab. V. Fig. 3, Tab. IX. Fig. 4 1 War. und s. u. H. von Fei. zum 
Theite verdeckt). Mit einer kleinen Umbiegung ihres hintern Randes er- 
scheint sie auch an der SchJtdelhinterwand (Tab. IX. Fig. 3 die hintere 
Schädelwand des Schills : Fei. als kleines Dreieck) , auch hier die eben 
genannten Knochen überkleidend. Tab. IX. Fig. 48 lehrt, dass nach Yf 9 8 m 
nähme des Knochens Fei. der Fig. 4 ibid. (beide Figuren stellen den lun- 
tern Theil der seitlichen Schädelwand des ScMts vor) nicht etwa eine 
Lücke in der Wand , sondern rauhe Knochenpartien zum Vorschein kom- 
men. Diese rauhen Partien des Warzen- und seitlichen untern Hinter- 
hauptbeins (Fig. 43 : War, und s. u. H.) waren durch die Anwesenheit 
des Fei. (Fig. 4) früher verdeckt, und sind nun durch dessen Wegnahme 
(Fig. 43) frei, sichtbar geworden. Der Knochen Fei. (Fig. 4) tragt also, 
wie Fig. 43 lehrt, zur Ümschliessung der Schädelhöhle nicht bei. Er ist 
gleichsam eine losgelöste, äussere, gemeinschaftliche Deckplatte des War- 
zen- und seitlicheu untern Hinterhauptbeins, ein accessorischer Deckkno- 
chen. Er beherbergt auch keine weichen Gehörtheile , noch dient er ir- 
gendwie zu deren Anlagerung. — Der von Cu vier „Felsenbein" genannte 
Knochen Fei. des Schills, Barsches etc. hätte jeden andern Namen eben 
so gut, als den des Felsenbeins verdient *. 

Man entschuldigt die Bedeutung, die Cuvier diesem Knochen Fei. des 
Schills gegeben, gewöhnlich mit dessen Grösse und Entwicklung bei den Ga- 
doiden. Ich habe auf Tab. IX. den hintern Theil der Schädelseitenwand von Ga- 
dus Lota (Fig. 41) sammt dem von ihr isolirten Felsenbeine (Fty. 4t : Fet) ab- 
gebildet, damit der Leser sich überzeuge, dass das sogenannte Felsenbein auch 
bei den Gadoiden nur ein äusserer Deckknochen der hintern Schädelseitenwand- 
partie, nicht ein integrireuder Schadeihöhletiknochen ist. In Fig. 41 ist das Felsen- 
bein weggenommen, und die früher davon bedeckt gewesenen Stellen der ent- 
sprechenden Knochen punktirt gezeichnet. Fig. 42 ist das isolirte Felsenbein der 
Fig. 41. Seine Umrisse sind genau die der in Fig. 41 punlitirten rauhen Stellen, 
die am Hinterhauptbcinkörper {ibid.: H. K.), am seitlichen untern Hinterhaupt- 
beine (*. «. H.), am Warzenbeine (War.), und am Schläfenilügel (T. Fl.) vor- 
kommen. Der Felsenbein genannte Deckknochen der Gadoiden unterscheidet sich 
von dem des Schills {ibid. : Fig. 4 und 43: Fei.) nur dadurch, dass er eine grös- 
sere Anzahl von Schädelknochen äusserlich deckt. Er tragt eben so wenig, wie 
der des Schills zur Ümschliessung der Schädelhöhle oder zur Beherbergung weicher 
Gehörtheile etwas bei. Der Knorpelstreif Kn. in Fig. 41, der das Warzenbein, den 
Schläfenflügel und das seitliche untere Hinterhauptbein verbindet , scheint auf die 
wahre Bedeutung des vorgeblichen Felsenbeins hinzuweisen. 

8. Ueberall, wo sich an der Schädelseitenwand eines Knochenfisches 
eine denjenigen Knochen, die die Schädelhöhle hinten umschliessen, 
äusserlich angelegte dünne Platte, sie sei gross oder klein, findet, gibt 
es ein Felsenbein im Sinne Cuvier's *. — Dass der Knochen Fei. der 
Tab* IX. Fig. 4 nicht mit dem Felsenbeine M ecke Ts, d. i. mit unse- 
rem Schläfen Hügel (Tab. V. Fig. 3: T. Fl.) zu verwechseln sei, wurde 



1) All« jeae Schilderungen des sogenannten Felsenbeins, die e« als «1mm Knoche» darstellen, „wel- 
cher sich »wiachea Warienbeia und seitliches unteres Hinlerhaaptbela eiaschiebt" (wie a. B. fc«t 
K As Ii In c. 1. Pas;. 368) aind unrichtig and dea Anfanger verwirrend. Sia verfahren au der Mei- 
nung, ala trug« der genannte Knochen, »wischen Warna- and seitlichem untern Hinterhauptbeine lie- 
gend , aar Coaslituirung der Schüdelhühle bei. Der Knochen Fei. das Barachca, das Schills, dar Ga- 
doiden ist an die abaa genannten 8chideltlicile voa aussen engelehnt ; er ist nieht »wischen si« eiage- 
echobea, was man wohl festhalte. 

«) Eine Erweiternng dieses BegriiTes siehe am Ende des nächst folgende« Funkle». 

46 



Digitized by Google 



Detail über die Felsenbeine (im Sinne Cnriert). 47 

schön früher (Pag. 14 , Anmerk. 5) erwähnt. — Die Fische haben kein 
Felsenbein im Sinne dessen der S&ugethiere, da sie keinen Knochen be- 
sitzen, dem die Funktion des menschlichen oder Säugethierfelsenbeins 
(alle weichen Gehörtheile zu umschliessen) vorzugsweise zukommt, Wie 
schon aus Früherem bekannt, erfreuen sich beim Knochenfische mehrere 
Schädelknochen (*. Pag. 14, Anmerk. 6) mit gleichem Antheile dieser Be- 
stimmung. Uebrigens verdiente noch eher der SchläfenflOgel (Tab. V. 
Fig. 3: T.Fl.') den (von Meckel ihm zuerkannten) Namen Felsenbein 
(wegen seines Antheils an der Umhüllung weicher Gehörpartien), als 
Cuvier's Knochen Fei. (Tab. V. Fig. S: Fei.) am Schill- oder Gadus- 
Bchftdel. 

Nach den Untersuchungen von K ö s 1 1 i u (c. 1. Paff. 30?) kommt ein Fel- 
senbein (im Sinne Cuviers) vorzugsweise nur bei Weichflossern vor. Der 
Barsen, der Schill sind Beispiele von Hartflossern mit einem Felsenbeine. Der 
Mehrzahl der Fische fehlt er gänzlich. Manche, von Köstlin mit dem sogenann- 
ten Felsenbeine des Schills identificirte Knochenplatten an den verschiedenen Fisch- 
schädeln (c. I. Pag. S68—3T0) verdienen kaum diese Analogie » sogar das Vor- 
kommen mancher von ihnen ist mir problematisch. So spricht Köstlin von 
einem Felsenbeine (im Sinne Cuvier's) bei Cyprinus, das ich nicht finden konn- 
te. Da dieser unser Muslerfisch ist, führe ich Köstlin's Worte (c. I Pag. 369) 
an „Bei Cyprinus (Mormyrus und einigen Salmonen) stellt das Felsenbein eine 
kleine mehr breite als lange Platte dar, welche zwischen Gelenktheil und der 
Schläfenschupne (d. i. nach unserer Benennung: zwischen dem seitlichen untern 
Hinterhauptbeine und Warzenbeinc) eingekeilt ist, und öfters auch das occinitale 
externum (unser seitliches oberes Hinterhauptbein) ein wenig berührt; sie kehrt 
eine Fläche nach üben, eine grössere nach unten, und durch einen freien hin- 
tern Rand bildet sie den äussern Theil der vom Gelenktkeil (unserem seitlichen 
untern Hinterhauptbeine) zur Schläfenschuppe (unserem Warzenbeine) verlaufen- 
den queren Leiste; neben der Schläfenschuppe eutwickelt sich die Kante biswei- 
len, wie bei Salmo zu einerstarken, nach hinten gerichteten Spitze." — Trotz 
sehr sorgfältiger Untersuchung von fast zwanzig Schädeln von Cyprinus Carpio, 
Brama, Barbus, Nasus etc. fand ich keinen Knochen, der mit dem von Köstlin 
beschriebenen ähnlich war. Nur an einem Exemplare von Cyprinus Idus bemerkte 
ich in jenem Räume, der bei Cyprinus Carpio {Tab. 1. Fig. 15 : einwärts des c", 
zwischen diesem tmd s. it. ff.) bleibt, eine kleine Knochenplatte, die den erwäh- 
ten Raum fast ganz einnnahm. Bei Cyprinus Carpio blieb nach Wegnahme der 
Mnskelmasse, die jene Lücke ausfüllt, nie ein Knochen. Ist die eben erwähnte 
Platte bei Cyprinus Idus etwa das von Köstlin beschriebene Felsenbein des ge- 
nus Cyprinus? Wäre es diese, oder eine ähnlich gelegene, so bewiese ihre Lage 
an der Schädelhintcrwand eine wichtige Differenz von dem Knochen, den man am 
Schill oder an der Aalraupe als sogenanntes Felsenbein bezeichnet. Den Mangel 
eines Felsenbeins (im Sinne Cuvier's) bei Cyprinus bemerkt auch Stannius 
tVergl. Anat. Pag. *5, Anmerk. 10). — Prüfen wir noch einige andere Angaben 
Köstlin's über das Felsenbein. Ein solches findet sich nach diesem Autor bei 
Esox Lucius. Die genauen Abbildungen des Hechtskelets, die Agassiz in seinem 
grossen Werke über fossile Fische liefert, zeigen kein Felsenbein. Stannius 
(c. I. Pag. 25, Anmerk. 10) und Duvernoy (Cuvier's rergl. Anat. t. Aufl. 
deutsche Vebersetxung, Pag. 609) bemerken ebenfalls ausdrücklich den Mangel des 
Felsenbeins beim Hechte. Köstlin steht, wie man sieht, mit gewichtigen Auto- 
ritäten, genauen Untersuchern im Widerspruche. Er ist aber im Rechte. Man findet 
an der Schädelhinterwand des Hechtes (Tab. Vi. Fig. ff) eine ziemlich hohe, schma- 
le, slielförmige Platte, die den hintersten Theil derSchädelhinterwandnlatte des seit- 
lichen untern Hinterhauptbeins bedeckt , gleichsam fortsetzt, und nach deren Ablö- 
sung der eben genannte Knochen eine rauhe Längsstelle zeigt. Ich fand diese 
Platte erst, nachdem die cit. Figur schon lithographirt war, daher habe ich nur 
noch durch eine punktirte Linie den Umfang des sogenannten Hechtfelsenbeins 
(*#.: Fei.) andeuten können *. Hier hätten wir ein, ganz an der Schädel hin- 

l) Ibid. ia Fig. 18 bt es boUrt fefgeatolli . Fei. 
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t er wand liegendes Felsenbein (?); ich werde diesen Umstand bald, nach Anfüh- 
rung eines zweiten ähnlichen Factums näher würdigen. — Köstlin will ein Fel- 
senbein (im Sinne Cuvier's) bei Anarrhichas, Mormyrus, Hydrocyon, Cilharinus, 
Muraena conger und Muraena helena, den Salmonen und Pleurouectesarlen mit 
Bestimmtheit (<\ l. Pay. 369) erkannt haben. Die Pleuroneclesarten haben ein sehr 
ansehnlich entwickeltes (Tab. X. Fiy. 9 und 3: Fei.) nach Art des Schills. Bei 
Salmo Trutla (der Forelle) findet sich an der Schädelhinterwand iTab. VI. Fiy. 
6 ': das mit punktirten Linien umschriebene Viereck) eine sehr dünne kleine 
Platte, die einen Theil der Schädelhinlerwandparlien des seitlichen untern, seitlichen 
obern Hinterhauptbeins und des Warzenbeins bedeckt. Sie liegt , wie die Abbil- 
dung zeigt, ganz an der Hinlerwand des Schädels, und biegt sich mit einer nur 
sehr kleinen Zacke um das Eck, das die Schädelhinterwand mit der Schädelsei- 
tenwand bildet. Nach deren Wegnahme (so ist die cit. Fiyur gezeichnet) bleibt 
die Schädelhöhle völlig geschlossen. Duvernoy (c. t. Pay. etf), so auch Köst- 
lin bezeichnen diese Platte als Felsenbein (im Sinne Cuvier's). Hier und beim 
Hechte wäre das Felsenbein eine an der Schädelhinterwand gelegene Deckplatte 
der eigentlichen Schädelknochen. 

3. Die Bezeichnung: Felsenbein scheint also beim Fische, nach 
idem Sinne Cuvier's und seiner Anhänger, ein Sammelname für Deck- 
platten zu sein, die sich am seitlichen oder hintern Umfang der knöcher- 
nen Schadelkapsel finden, und die daselbst gelegenen integrirenden Scha- 
delknochen an mehr oder minder grossen Stellen deckenartig überziehen, 
j Warum mau solche Platten gerade Felsenbeine nennen soU, ist — ich 
I wiederhole es — nicht abzusehen. — Köstlin meint das Felsenbein Cu- 
^viers nach seinen Lageverhältnissen passender als „Warzenbein" 
bezeichnen zu können. 

Es gibt , den bisherigen Untersuchungen nach , nur einen Fisch , der ein 
einigermaßen wirklich zulässiges Felsenbein hat, nämlich Lepidosteus. Eine grosse 
Lücke an der Schädelseilenwand {Tab. IX. Fiy. 19; die Lücke ß) zum Theile 
ausfüllend, findet sich ein rundlicher, hohler Knochen (ibid. Fiy. 9: Fei. J ) an die 
untere Fläche des Warzenbeins und seitlichen obcrn Hinterhauptbeins (ibid. : an 
War. und s. u. H.) angeklebt, von kapseiförmiger Gestalt und mit einer weiten 
Aushöhlung in seiner Mille (in Fei. dar centrale Loch) zur Aufnahme des hintern 
Theils eines halbzirkelförmigen häutigen Kanals. Man hat dieses, von Agassiz 
entdeckte, wirkliche Felsenbein des Lepidosteus in seinem anatomischen Gegen- 
salze zu den vorgeblichen Felsenbeinen der andern Fische bisher durchaus nicht 
gewürdigt. — Das Felsenbein (im Sinne Cuvier's) bedarf noch einer genauen 
Untersuchung an einer grossen Anzahl von zu zerlegenden Fischköpfen, denn an 
unzerlegteti kann man es nur unvollkommen studieren. Auch wird man sein Er- 
scheinen an Fischembryouen mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgen müssen, 
um seine Natur als Deckknochen besser erörtern zu können. 

§. 25. Die Wanenbeine K 

An ihnen sind bemerkenswerth : 

O Das liageverhältniss zur Schädelhöhle : sie nehmen in der Regel 
an der Umschliessung derselben keinen AntheU. 

ß) Ein Diploökanal zur Aufnahme des obern Theils eines häutigen 
Gehörbogens. 

y) Das Faktum, dass sie bei Fischen, die viele Ueberreste des ehe- 
maligen SchädeUinorpels haben, einer Knorpelscbicht {%. B. beim Hechte 
Tab. V. Fig. *4: der Partie vorwärts K/»") auf Hegen. 

1) Eine Hinten ansieht des ForeUenachadels. 

t) Eine Un ten ansiebt de* hintern TlieUs des Schadeldacltea nnd dea vordem Tbeila der Scliädelbsae von 

Lepidosteus. 

») Synonyma. Schlnfetuehuppen (Agassi», Köstlin"), — Oi«o petrota: aweiter Anhantknochen des 
Ohrwirbels (Bojanos), — hintere Abtbeilungen der Obern Grundplatten dea ersten Kwlachenwlrbels 
(Ca ms). 
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Detail über die Warzenbeine. 49 

$) Die Entwicklung einer hintern, mehr weniger langen Knochen- 
zacke (Tab. 1. Fig. 15 und Tab. V. Fig. 1 : c" am Knochen War.") zur 
Anlagerung des obersten Knochens der vordem Extremität (Tab. III* 
Fig. 1 : t>. Ext.). 

a) Der Antheil, den sie an der Konstruirung jener Gelenksfläche des 
Schädels haben , die den Aufhängeapparat des Unterkiefers aufnimmt 
(Tab. I. Fig. 5 : die mit + bezeichnete Partie dieser Gelenkfläche). 

0 Die mächtige Entwicklung ihrer Schfidelseitenwandpartien bei den 
Fischen ohne sogenannte Schläfeugrube (z.B. beim Schill, Tab. V. Fig. 3: 
War.) im Gegensatze zu dem geringen Umfange dieser Theile bei Fischen 
mit einer solchen (s. B. beim Karpfen, Tab. 1.), — und die Verdeckung 
eines grössern oder kleinern untern Theils der genannten Partien durch 
das Felsenbein (im Sinne Cuvier's). 

tj) Das ausnahmsweise Lagenverhältiuss zu den hintern Stirnbeinen 
beim Aale (Tab. Y1U. Fig. 5 und Tab. IX. Fig. 45: War.'): 

3) Ueber ihre Bedeutung als Deck- oder rntegrirende Schä- 
delknochen siehe die Erörterung zum Punkte y. 



Ada. §.25. Lagcnver Ii ültuiss zur Schade lh Ohl c. Bei unserem 
Muslerfische, dem Karpfen, trägt das Warzenbein zur Bildung der Schadelhöhle 
nicht bei, wie eine Vergleichung der Fig. 15 und 10 auf Tab. I. (die die obere 
und untere Flüche des Warzenbeins : War. zeigen) lehrt. Man sieht weiter ibid. : 
in Fig. 18, die den Anblick der Schädelhöhle nach Wegnahme ihrer Decke ge- 
währt, wie weit das Warzenbein (War.) vom obern Rande der seitlichen Schä- 
delhöhlenwand (n) entfernt liegt. Das Warzenhein des Karpfen unterscheidet 
sich also in dieser Beziehung wesentlich vom gleichnamigen Knochen der Säuge- 
thiere (und Menschen), der immer die Schädelhöhlc mit umschliesst. Das Warzen- 
bein des Karpfen bildet zusammen mit dem äussersten Theile des Scheitelbeins die 
Decke einer Grube, deren Müudung nach abwärts sieht (Tab. I. Fiy. 10: Seh. 
Gr.) , einer Art von Schläfeugrube {veryl. Pag. 26). — Auch bei den Labyrinthi- 
formes (d. s. Fische mit labyrfnthähntich gebautem Obertheile der Ktemenboyen, 
Tab. IV. Fiy. 4 und 5) liegen die Warzenbeine fast so weit von der Schädel- 
höhle entfernt, wie beim Karpfen (ibid.: Fiy. 3: eine Unten ansieht des Ana" 
basschädels). Warzenbein und Scheitelbein (War. und Seh.) bilden auch hier die 
Decke eiuer liefen Grube (Gr.), deren Mündung nach abwärts gerichtet ist, und 
die eben zur Aufnahme jenes lahyrinthähnlich gebauten Obertheils der Kiemenbo- 
gen dieut. Diese Grube ist iu der Unteuausicht des Ophicephalusschädels (ibid.: 
Fiy. 6) sehr deutlich. — So weit wie beim Karpfen und den Labyrinthiformes ist 
aber nur bei wenigen Fischeu das Warzenhein von der Schädelhöhle entfernt. Bei 
vielen, z. B. beim Schill, nimmt es mittelst eines sehr kleinen, grubigen Winkels, 
den man nur von der Schädclhöhle aus sieht, an der Ycrschliessung derselben 
Theil; fast auf Null reduzirt ist dieser Antheil heim Barsch. Bei den Welsen, z. B. 
bei Silurus glanis , ist dieser Antheil wieder weit grösser. — Dass bei jenen Fi- 
schen , deren Warzenbein eine knorplige Unterlage hal (wie beim Hechte, Tab. I. 
Fiy. 24: War.), das Warzenbein von der Schädelhöhle ausgeschlossen bleibt, 
versteht sich von selbst. 

Ad ß. §.25. Beherbergung weicher G eh ö r t h ei le. In Tab. I. 
Fig. 83.: einer Unteuausicht des hintern Schädeldeckenlheils vom Karpfen stel- 
len die Löcher 3 und 4 am Knochen War. die beiden Mündungen eines rundlichen 
Kanals von engem Lumen vor, der den bogenförmigen, äussersten Theil des War- 
zenbeins durchzieht. Beim Zusammenhange aller Schädelknochen kommen diese 
Löcher 3 und 4 über entsprechende Löcher des seitlichen untern Hinterhauptbeins 
(Fiy. b: s. u. W.), und des Schläfenflügels (ibid.: T. FL) zu liegen, und em- 
pfangen so die (obere) Forlsetzung eines häutigen Gehörkanals, der aus dem 
Bereiche der genannten Knochen zum Warzenbeine zieht. Eine ähnliche Funktion. 
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50 Das Fisch-Skekt. 

wenb anoh mit verschiedenen Modifikationen in Bewag auf Grösse und Gestalt des 
Kanals, hat das Wartenbein fast bei allen Knochenfischen. 

Ad y. §. 85. Knorplige Unte ringe des Wa rzen he ins. Beim flechte 
hat der Ein Stück darstellende Schädeldeckcnknorpel (Tab. Vf. Fig. 14: Kn\, 
K»t+, Kn.) an seinem hintern seitlichen Ende ein Eck (K"), dem das seitliche 
obere Hinterhauptbein (*. o. 1?.) aufsitzt. Die vorwärts Kn" liegende seitliche 
Knorpelpartie dient dem Warzenbeine (War. — auf der rechten Seite wurde da* 
War. in situ gelassen) zur Grundlage. Aehnlich verhält sich's bei der Forelle. 
Diese knorplige Unterlage, zusammengehalten mit dem Umstände, dass das War- 
zenbein zur Umschliessung der Schädelhöhle nicht beiträgt, erinnern an die ge- 
ringe Bedeutsamkeit des Fischwarzenbeins als integrirender Schädelknochen. 
Indess ist auch seine Deutung als blosser Deckknochen problematisch, da die 
ihn stützende Knorpellage nie den Schädel vollkommen abschliesst. In selber ge- 
wahrt mau uaeh Entfernung des Warzenbeins immer eine Lücke, die in die Schä- 
delhöhle fuhrt. (Man unter. suche eine Forelle, einen Hecht). Der dem Stirnbeine 
zu Grande liegende Knorpel (die cit. Fig*: Kn\, Ä/*if) scbliesst den Schädel voll- 
kommen, auch nach Wegnahme des Stirnheins, dessen Deutung als Deckknochen 
mithin weit sicherer als jene des Worzenbeins. — A gassiz rechnet das Warseu- 
bein zu den (seitlichen) Schutz- (d. i. Deck-) Platten, Stannius gesellt ihn 
den integrirendeu Schadelknochen bei, ich Iiieile die letztere Ansicht. 

Ad s. §• 85. Beitrag zur Gelenkfläche Tür den Aufhängeap- 
parat des Unterkiefers. Von den vier Schädelknochen (Tab. f. Fig. 5: T. 
Ft., h. O. Ft. , h. St. und War.) , die am Karpfen diese Gelenkfläche (die mit +, 
if, f\ bezeichnete Vertiefung der cit. Figur) bilden, behalten bei allen ande- 
ren Knochenfischen konstant nur das Warzenbein und das hintere Stirnbein die 
Rolle von Gelenk knocken. Der Schläfenflügel trägt, wie schon früher erwähnt 
(Pag. #«), nicht bei allen Fischen, z. B. nicht bei den Welsen, zu dieser Gelenk- 
fläche bei; der hintere Orbitalflügel (Tab. /. Fig. 5: A. O. Ft., mit der Partie f 
an der genannten Gelenkfläche betheiligt) kontrihnirt nur bei äusserst wenigen 
Fischen, z. B. Muraeaa helena '. — Das Warzenbein ist also vorzugsweise Ge- 
lenksknochcn des Schädels, und hei jenen Fischen (wie heim Aale, Tab. IX. 
Fig. 45) , deren Gelenkfläche für das obere Gelenkbein in zwei (eine vordere'. 
Tab. IX. Fig. 45 : 9 , und eine hintere : ibid. #) Abtheilungen * zerfällt (während 
sie beim Karpfen ein Ganzes bildet, lab. I. Fig. &), ist die hintere Ahtheilung, 
d. i. die hinlere Vertiefung, dem Warzenbeine allein (Tab. IX. Fig. 45: i am 
War.) eingegraben. 

Ad. §. 25. Die v e rs c hi e d e n tl ich e Entwicklung des Schädel- 
seitcnwandlheils und dessen theil weise Verdeck nng durch 
das sogenannte Felsenbein (im Siutie Cuvier's). Beim Karpfen, bei den 
Labyrinthiformes und hei allen Fischen, die eine der sogenannten Schläfengrobe 
des Karpfen (Tab. I. Fig. W: Sch. Gr.) ähnliche, nach unten sehende Vertiefung 
am hintern Theile der Schädelseilen wand besitzen, ist die eigentliche Schädel- 
seitenwand an der dem Warzenheiue entsprechenden Stelle (d. i. Fig. 5: die 
dunkle Partie, an der die Bezeichnungen Sch. Gr., s. o. H. sieben), an ihrem obere 
Theile vom seitlichen obern Hinterhauptbeine gebildet. Das Warzenbein geht bei 
diesen Fischen fast ganz als Schädeldeckenknochen anf, wie ein Vergleich des 
Knochens War. auf Tab. I. in Fig. 15 und 10 lehrt. Der Schädelseitenwandtheil 
desselben beschränkt sich auf eine niedrige Fläche (der in Fig. ö: War. einge- 
schrieben ist), welche an ihrem Vorderlheile zur Bildung eines Theils der Ge- 
lenkgrube (die Partie | am War.) für den Anfhängeapparat des Unterkiefers 
verlieft ist. Bei den Fischen mit glalter Schädelseitenwand (ohne sogenannte Schlä- 
fengrube), z. B. beim Schill (Tab. V. Fig. 3), beim Welse (Tab. VI. Fig. 4), 
ersetzt ein stark entwickelter Schädelseilenwandlheil des Warzenbeins (War. der 
cit. Flg.) die Stelle des Schädelseitenwandtkeils des seitlichen obern Hinterhaupt- 
beins. Dieser ist (Pag. 40) bei den eben genannten Fischen gering entwickelt, und 
in einer Vertiefung versleckt, die von der Schädethiulerwand nach vorn sich er- 
streckt (Tab. IX. Fig. 3: die Grube g") , und von der Sekenwand des Schädels 

1) Stelle Aber Jen hintern Orbilelflrigel Weitere« beim Detail deaaelben $. 97. 

t) Wegen der Trennung de* obern Handel des obern Oelenkbeins beim Aale in zwei diatinkte Grlenks- 
kSpfe (r«6. IX. Fig. M: 1 und ») , wlhread bei den andern Knochenfischen das obere Gelenkbein 
eütea obera, koatiaulrUca (gelenkig) »bgeniadeten Rand hat. 
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Detail über die hiatera Stirnbeine- 51 

um die ganze Dicke des Warzenbeins nach innen entfernt liegt (um die Dicke des 
War.). Bei diesen Fischen ist das Lagenverhältniss des Warzenbeins zum 
seitlichen untern Hinterhauptknocheu eiu ganz anderes als beim Karpfen. Während 
bei diesem (Tab. I. Fig. ö und »4) die Schädel s e i t e n Wandplatte des seitlichen 
untern Hinterhauptbeins (*. u. H.) nach oben an den untern Rand der gleichnami- 
gen Platte des seitlichen ober» Hinterhauptbeins (s. o. H.) grfinzt, und mit dem 
Warzenbeiue in keine Berührung kommt, gränzt bei deu Fischen mit glattem Hin- 
tertheil der Schädelseitenwand (z. B. beim Schill, Tab. V. Fig. 9) die Schädelsei- 
tenwandplatte des seitlichen untern Hinterhauptbeins nach oben an den nntern Rand 
einer mächtigen Schädelseitenwandplatte des Warzenbeins (vergleiche Tab. IX. 
Fig. 4i und 48, vom Schill und der Aalraute), wovon man sich nach Wegnahme 
der dünnen Felsenbeinplatte (ibid. Fig. 4: des Fei.) Uberzeugt, die diese Berüh- 
rungsstelle des seitlichen untern Hinterhaupt- und des Warzenheins bedeckt. Mit 
der verschiedenen Entwicklung des Warzenbeins als Sdiiulclscilenwandknochen 
ändern sich also auch seine Gränzverhältnisse. — Mit einem gut ausgebildeten 
Scbädelseileuw8ndtheile des Warzenbeins kommt meist auch ein Deckkaochen des 
untern Theils desselben, das sogenannte Felsenbein {.Tab. V. Fig. 5: FeL, und 
Tab. IX. Fig. 4: Fei.) vor. 

Ad *>. §. 25. Lagen v er hältniss zum hintern Stirnbeine und 
Hauptstirnbeine heim Aale (Tab. IUI. Fig. & und Tab. IX. Fig. 45). 
Beim Karpfen (Tab. I. Fig. 5, /O, i&: War.), beim Schill (Tab. V. Fig. #, *: 
War.) und bei den meisten Fischeu liegt das Warzeabein hinter dem hiutern 
und Hauplslirnbeine ; das hintere Stirnbeiu (h. St. der eben cä. Fig.) selbst bildet 
hei diesen Fischen unmittelbar die äussere Gränze des Hauptstirnbeins. Beim Aale 
(Huraeua angnilla, conger, helena) zieht sich (ausnahmsweise) der vordere strei- 
fenförmige Theil des Warzenbeins an der Seite des Hauptstirnbeins {Tab. VIII. 
Fig. *: das rechte War. an der Seite des St.) bis zur vordem Spitze (St f.) 
desselben, und entfernt so das hintere Stirnbein (A. St.) vom Hauptstirnbeine. 

§. 26. Die hintern Stirnbeine 

Am Skelele des Mcnschenkopfes kommt kein hinteres, kein vorde- 
res Stirnbein vor; es sei dessbalb hier auf den Inhalt und die Gültigkeit 
dieser beiden Begriffe hingewiesen *. Am Supraorbitalrande des mensch- 
lichen Stirnbeins ragt das innere und äussere Ende desselben win- 
kelzackig hervor. Diese innein und äussern winkligen Partien sondern 
sich bei den niedrigei n Wirbelt hicren, Reptilien, Fischen als eigene Kno- 
chenstückc vom ganzen Stirnbeine ab, und wurden von Cuvier als 
hinteres (d. i. das äussere Eck des margo supraorbitalis hominis) 
und vorderes (dessen inneres Eck) Stirnbein bezeichnet. Das beste 
Kriterion für ihre Auffindung an einem Schädel ist ihre Lage als vordero 
und hintere , meist in Gestalt einer stumpfen Spitze nach aussen ragen- 
de, selbständige Gränzknocben des obern Umfanges der Augenhöhle s . 
Das hintere Stirnbein hat weiter bei allen Fischen, so weit mir bekannt, 
konstant die Funktion eines Gelenkknochens des Schädels. Es bildet, so 
wie das Warzenbein, zum Theile (mit dem Teniporalflügel) oder ganz 
allein (beim Aale, Tab. IX. Fig. 9 unü 44) eine Aufnahms - Vertiefung" 
für den Vorderlheil des pbern Randes des obern Gelenkbcins {vergleiche 
Tab. I. Fig. ö: f" an h. St.'). 

Die wichtigsten Eigenschaften des h i n I c r n Stirnbeins sind so- 
mit: 



O S»«*»**«. SeUafieintchuppe (Meckel, Bojanaa, Wagner), — drltler Anlianjtknocben des 
OhrwirbcU (Bojtnu«), — vordere Abiheilurtgen der übern Grandplatten dea «raten Z.\viaehtjnvirbels 
(Carua). 

•) Dia Detail« über daa vordere 8(lr*ibeia atabe analer %. S9. 

«) Joh. Mailar beaelcW aia deaahaU. aoej. ala „UMe ««er*» uad p,Ueriu*. 
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Das FischSkelet. 

«) Die Funktion eines hintern, selbstständigen Gränzknochens des 
obern Augenhöhlenumfangs, die oft, z. B. beim Karpfen {Tab. I. Fig. 10 
und lö: h. St.), durch einen stark entwickelten Vorsprung des hintern 
Stirnbeins nach aussen (ibid. : Of ) formell hervorgehoben ist. — Ein sol- 
cher Vorsprung findet sich aber auch bei Fischen , bei denen der ge- 
nannte Knochen nicht die hintere Augenhöhlengränze bildet, sondern weit 
nach hinten von der Augenhöhle entfernt liegt," z. B. bei den Pleuronec- 
tesarten (Tab. X. Fig. 2 und 3: h. St. t). 

(3) Die Funktion als Gelenksknochen des Schädels (Tab. I. Fig. 6: 
die mit +" bezeichnete verließe Gelenkpartie des h. St,, Tab. IX. Fig. 
4.5: » am h. St.'). 

y) Das bei allen Knochenfischen konstante Lagerungsverhältniss zum 
hintern Orbitalflügel: hinter und ober demselben (Tab, I. Fig. 5 und 24 t 
Tab. V. Fig. 3, und Tab. VI. Fig. 4: in allen diesen Figuren liegt h. 
St. hinter- und oberwärt» des h. O. Fl.). 

£) Das Faktum, dass es an allen Knochenflschscbädeln, sie seien hoch 
oder platt, vorzugsweise Schädel selten wandknochen ist, und dass seine 
Schädel d eck enpartie (Tab. I. Fig. 15: h. St.) immer nur gering im 
Vergleiche mit seinem Schädelseitenwnndthcile. (Siehe die mächtige Ent- 
wicklung de» hinlern Stirnbeins besonders an der Innenfläche der Schä- 
delseilenwand beim, Karpfen in Fig. 24: h. St.). 

e) Das hintere Stirnbein ist weder bei der Bildung eines Nervenlo- 
ches, noch bei der Beherbergung weicher Gehörtheile irgendwie bethei- 
ligt. 

Q Das hintere Stirnbein ist nach Stannius ein integriren- 
der, nach Agassiz ein (seitlicher) Sehutz- (oder Deck-) knochen, 
— ich pflichte Stannius bei. 

§. 27. Die hintern Orbitalflttgel ». 

Da ich das Epitheton „hintere 11 als Zugabe zur bekonnten Bezeichnung 
Orbitalflüge! 44 zuerst gebrauche, so muss ich es vertheidigen. Der fragliche Kno- 
chen (Tab. I. Fig. 5 und »4: h. 0. Ft., Karpfen — Tab. V. Fig. 3, 6. «: h. 0. 
Fl. Schill ') bildet bei allen Fischen (mit Ausnahme der Pleuronectes-Arlen, von 
denen spater) einen Wandtheil der knöchernen Augenhöhle. So beim Karpfen 
(Tab- I Fig. 5 und »4: h. 0. Fl.) die hiutere Hälfte der vollständigen In- 
nenwand, so auch beim Welse {Tab. VI. Fig. 4 . h. O. FL). Bei den Fischen mit 
Unvollständiger Innenwand der Augenhöhle, z. B. beim Schill (Tab. VI. Fig. 
3) », behalt er dieselbe Funktion. Jener Eigenschaft, die einem Keilkuocheo der 
Schläfengrube (einem Schläfeuflügel des Kei Ileitis) zukommen müsste: Anheftung 
der Kaumuskeln, entbehrt er. Auch seine Beziehungen zu naheliegenden Gehirntheilen 
und in der Nähe durchziehenden Nerven weisen auf entschiedene Verschiedenheit 
von einem Schlafllugel , auf ebenso entschiedene Analogien mit einem Augenflü- 
gel des Keilbeins hin. Ganz klar wird diess dem Leser erst aus den Abbildungen 
und dem Texte der Neurologie werden, hier genüge Folgendes. Tab. I. Fig. 18 



1) Synonyma. Cnvler'i Orbilalflägel «clilechtweg, — grosser Keilbtm- , also Schlnfeu/lugel (Meckel, 
Wagner, S Unit ing), — vorderer Scktifen/l&gcl (K«»llü), — Ho;en»tiicke de» dritten Sch*- 
del-, d. I. 8ehwirbela (Bojanns), — Grundplatten de« dritten Scnftdelwirbel* (Carne), — lea 
inera^ianx ( G e o f f r o y 8 t. Hi 1 a i r e). _ _ ... 

t) Tab. VI. Fig. 7 : h. O. Fl. vom Hechte, - Tab. IX. Fir. 44: h. O. Fl. von der Forelle. 

») So auch beim Hechte Tab. VI. Fig. 7, bei 4er Forelle Tab. IX. Fig. 44. 
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zeigt, dass die Umfassung der Lücke II der innern Schädelbase, die den Gehirn- 
anhang aufnimmt, in ihrem Vordertheile von unserem hintern Orbitalflüge! (VA/V/.: 
h. O. Fl. -— dem vorgeblichen Sehläfenflügel Merke Ts und And.) gebildet 
werde. Beim Mensehen in frühester Zeil, bei Sängelhieren mit perennirender Tren- 
nung der beiden Keilbeinhälften (der vordem "Und hintern, siehe Säugethierske- 
let: Keilbein) wird der vordere Umfifng jener Grube, die zur Aufnahme des Ge- 
hirnanhanges auf dem Keilbeinkörper sieh befindet (der sogenannten Sattelgrube) 
immer von den kleinen oder Augenflügeln des Keilbeins gebildet, deren hinterer 
Umfang von dem die Sehläfenflügel (grossen Flügel) tragenden Keilbeinthcile. Die- 
ses Verhältniss auf den Fisch anzuwenden, ist wissenschaftlich richtig-. In Tab. I. 
Fig. 18 verhallen sich die Knochen h. 0. Fl. und T. Fl. in ihrem Antbeile an der 
Bildung der Lücke für die Hypophysis cerebri (der Lüche II.) wie Schläfen- und 
Orbitalflüge! des Mensrhenkeilbeins. Unser Schläfenfliiffel (fvyy. 10: T. Ff.), Mec- 
kels vorgebliches Felsenbein, bildet wie beim Menschen den hintern Umfang 
der erwähnten Lücke; ein neuer Beweis für die Bichligkeit unserer Deutung des 
genannten Knochens als Schläfenflügel. Weiter ziehen in Tab. I. Fig. 24 durch 
die Lüeke 5, an deren Bildung unser hinterer Orbitalflügel (h. 0. Fl. — Mec- 
kel^ Schläfenflügel) wesentlirhrn Antheil hat, Augennerven, die bei Mensehen 
und Säugethiercn dureh die obere Augenhöhlenspolte ihren Weg nehmen, eine 
Spalte, die sieh beim Mensrhen bekanntlieh zwischen Augen- und Sehläfenflügel 
befindet. - Das Knochens! ück h. 0. Fl. (der oft citirten Figuren, siehe s. B. 
Tab. 1. Fig. s und 24, Tab. V. Fig. .3) ist also entschieden ein Orbital- 
knochen, und in Beziebung zum Keilbeinkörper betrachtet (mit dem es aber, 
meines Wissens, nur bei den wenigsten Fischen durch Naht oder sonst.ge 
Verbindung zusammenhängt'), ein Orbitalflüge!. Da jedoch bei manchen 
Fischen mit vollständiger Innenwand der Augenhöhle, wie bei Karpfen, Wel- 
sen, Forellen, vorwärts des eben besprochenen Orbitalflügels (d. t. Tob. 1. Fig. 5 
und 24: vorwärts h. O. Fl.) noch ein anderer Knochen die Augcnhöhleninnen- 
wand bilden hilft, — ein Knorheu, der immer mit dem Keilbeinkörper dureh Naht 
zusammenhängt (Tab. I. Fig. 24 : r. O. Fl. vom Karpfen. Tab. IX. Fig. 44 von 
der Forelle, Tab. VI. Fig. 4 vom Welse) — so gibt s beim Kiioehenfisehe 
zwei Orbitalflügel, von denen man, in Bezug auf ihre gegenseitige Lage, den 
einen den vordem, den andern den h int ein nennen muss (siehe Ausführli- 
cheres beim Detail des vordem Orbilalflügels). — Am Seliädel der Forelle (lw. 
IX. Fig. 44) kann man am überzeugendsten Lage und Snchverhällniss dieser bei- 
den Knochen als Orbitalknochen und als vorderes und hinteres Stück studieren. 
Ibid.: die Lücke 1 , die die eben genannten Theile hei der Forelle noch von ein- 
ander trennt, ist beim Karpfen (Tab. I. Fig. ff and 24 : v. and h. O. Fl.) , beim 
Welse (Tab. VI. Fia. 4) verschwunden. Bei den letzt genannten Fischen stossen 
der hinlere und vordere Orbitalflüge! in ihrer ganzen Höhe durch Naht (Tab. I. 
Fäi. 5 und 24: uff ist diese Naht) zusammen, eine vollständige Innen- (und 
Scheide-)wand der Augenhöhlen bildend. 

Die wichtigsten EigenthüniliH.keiten der hintern Orbitalflugel be- 
treffen : 

a) Luge und Grhnzverhnltnisse nu der Scliädelseitenwand , wobei 
vorzüglich zwei Punkte hervorzuheben sind : 1. die differirenden Gränz- 

1) Meckel (System der ver 9 l. Anatomie, 9. Band, 1. Abtkeil., Pag. Mf) riktJ« Zusammenhang de. 
orpers und hintern Orbitalflügel. (M ecke 1'» SchlifendAgel) dureh Juaht £JB«S£J£ 



, er erwähnt keiner Ausnehme. Die»« Behauptung ist nicht richtig. Oer 
Xichtzosammenhang de« Keilbeinkörper« und des hintern Orbitalflüge!« , wie man die* *. H. b-im 
Karpfen (Tab. I. fff. 24: A. O. Ft.) deutlich sieht >, ist Hegel. Ausnahmsweise kommt bei 
manchen Fischen, *. B. den Welsen fTab. VI. Ftf. 4), ein eigener niedriger Fortsalx de* Keilbein- 
körpers (ibid. : 9 an K. KU.) vor, mit dem ein schmaler unterer (fortsatxartiger) "heil des hintern Or- 
bitalflügels durch Naht verbunden ist. Ein ahnlicher, nur höherer FortsaU findet »ich bei Uranoscopua. 



»3 Wie weit in der eben rit. Fig. die untere Partie des hintern Orbitalflüge!» Ott "«* °- Jj-> vom 
Keilbeinkörper (K. Kä.) entfernt sei, lehrt die Zeichnung. Ein unterer Fortsat», des 
gel* CO »»«■•» »«eht an einen «linlirhen de* Keilbeinkflrper». »ondern des Temporalnüjsels (T. f I). 
— Die In der est. F,g. mit S beschriebene, dem Y ähnliche Knochen.acke ist ein Fort.aU des Ten. 
poralflügel» FIJ : da» T' Fig. SO (ein ieolirter Sehläfenflügel) eben »«ir V erbindung mit den 
hintern Orbitalflagel. In Fig. 14 ist unterhalb der dnreh Naht verbundenen Y und 3 noch eine grosse 
5, die Y >»d 3 vom Keilbeinkörper (K. Ko. ) entfernt halt. 

£3 
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Verhältnisse bei Fischen mit am .Skelete vollständiger und solchen 
mit unvollständiger Innenwand der Augenhöhle. 9. Die von der 
Konstruktion der Augenhöhleninnenwand ganz unabhängigen abnormalen 
Lagen- und Gritnzverhnllnisse.beini Aale und den l'leuronectesarlen. 

p) Beitrüge zur Bildung von Nervenlöchern (Tab. I. Fig. $4: das 
Loch 4). 

Y) Ausschliessung des Keilbeinkörpers vom eigentlichen Schädelbo- 
den, und Antheil an der Bildung einer Keilbeinhöhle. 

Antheil an der Bildung der Schädelgelenkfläche für den Aufhan- 
geapparat des Unterkiefers bei einigen Fischen (so beim Karpfen, Tab. 
I. Fig. 5: die mit f bezeichnete Partie dieser Gelenksfläche an h. O. 
Fl.). 

e) Das anatomische Verhältnis* zu einem Knochen, der am Karpfen 
nicht vorkommt, und daher dem Leser bisher unbekannt ist: zu dem so- 
genannten vordem Keilbeinkörper (Tab. VI. Fig. 7: r. K. Kö. 
vom Hechte, — Tab. V. Fig. 3 t r. K. Kö. vom Schill). 

0 Die Verbindung des obern l'mfangs der hintern Orbitalflugel bei- 
der Seiten (des rechten und linken) durch mehr minder »reite Knorpel- 
partien , die Residuen des ehemaligen Schädelknorpels , welche durch die 
Hauptstirnbeine bedeckt werden. Dieser Umstand ist jedenfalls bei ihrer 
Bestimmung als Deck- oder integrirende Sohädelknochen mit in 
Anschlag zu bringen. 

*0 Der Antheil an der Bildung jener Lücke der innern Schädelbase 
(Tab. 1. Fig. 16 und 18: der Lücke II), welche den Gehirnanhang auf- 
nimmt. Dieser Bildungsnntheil gewährt zugleich einen guten Anhalts- 
punkt für die osteologische Bedeutung der hintern Orbitalflügel. 

3) Die höchst ungleiche Grössenentwicklung der hintern Orbital- 
flügel bei verschiedenen Fischen. 



Ad a. $.t7. Lage und tiränzverhaltnisse. Lage. Die hintern Orbi- 
talflüge! liegen entweder seillich oder sind mit einer Fläche nach vorn gewendet. 
Um gut zu verstehen, auf was es hier vorzugsweise ankommt, beachte der Leser, 
dass es Fische mit am Skelete vollständig von einander getrennten, und andere 
mit kommunicirenden Augenhöhlen gebe. Der Karpfen (Taft. /. Fig. 5) hat eine 
vollständige seilliche Wand des Schädels, deren vorderer (ibid.: mit Au. HO. be- 
zeichneter) Theil die Innenwand der Augenhöhle seiner Seite (in der cit. Fig. 
die der Unken) darstellt. Beim Karpfen trennt mithin der vordere Theil der Scliä— 
delhöhle (Fig. 18 : der Theil von 0" bis 0"'), d. i. die ihn seitlich begrenzenden 
Wände, die beiden Augenhöhlen von einander: der Karpfen ist ein Fisch mit 
vollständig getrennten Augenhöhlen. Der Schill (Tab. V. Fig. 3) enthält zwischen 
dem vordem Rande des Schläfen- und hintern Orbitalflügels (T. Ft. und h. O.Fl.) 
und dem vordem Stirnbeine (v. St.) keinen Knochen. Die so entstandene Lücke 
(mit A. h. bezeichnet), wird durch ein hinten fibröses vorn knorpliges (k'/i.) 
Septum in zwei seitliche Hälften getheilt. Das genannte Septum bildet die gemein- 
schaftliche Innenwand der beiden Augenhöhlen; am macerirten Skelete koinmutii- 
ciren die beiden Augenhöhlen, wie es die cit. Figur zeigt. So wie der Schill ha- 
ben auch der Hecht (Tab. Vi. Fig. 7: Kn\ ixt der vordere knorplige Theil des 
Orbitalseptums) und viele andere Fische kommunicirende Augenhöhlen. Wie der 
Karpfen verhält sich nur eine verhältnissmässig sehr geringe Anzahl, so die Welse, 
Uranoscopus (Tab. VIII. Fig. i-J), Lophius, Upeneis, Scorpaena, Trigla etc. \ — 



I ) In der Zeichnung fTub. V. Fig. f) fehlt dieser hinter* Abrate Theil. 

t) Bei Urnnoecopns und Loplüne ist, wen wohl na bemerken, die rolMiadige Trennung der Augen- 
höhle» nicht durch dieselben Knoehen, wie heia» Karpfen, bewerketellijt. Üraaoeeopiu entbehrt de* 

u 
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Bei allen Fischen mit vollständige trennten Augenhöhlen hohen die hintern 
Orbitalflüge! eine vollkommen seitliche Lage; die eine ihrer Flächen ist nach 
aussen (Tab. I. Fig. A: k. O. Fl.'), die andere nach innen (Fig. 94: h. O. FL) ge- 
kehrt. Diese Lage geht aus der Gestaltung der Schädelseitenwand (und deren Kon- 
tinuität) mit Notwendigkeit hervor. Bei den Fischen mit k o m mu n ici r e u de n 
Augenhöhlen kommt eine zweifache Anordnung vor. Bei einigen, wie heim Schill, 
Hechte (Tab. V. Fig. .% Tab. Vi, Fig. 7), isl die Lage ebenfalls ganz seitlich, wie 
beim Karpfen; der hintere Orbitalflüge! (A. O. Fi. der eben dt. Figuren) hat einen 
hintern und einen vordem Band. Bei andern, z.B. heim Ilaring, ist der hintere 
Orbitalflüge! so nach innen gedreht \ dass sein beim Schill hinterer Band (Tab. 
V. Fig. a: h. O. Fl.) beim Höring zum äussern (Tab. X. Fig. 14: a der äussere 
Rand des hintern Orbital/lüget*), sein beim Schill vorderer Band beim Maring (in 
der zuletzt cit. Fig.) zum' innern, seinem Gespanne zugekehrten wird. Wöhrend 
beim Schill, wie beim Karpfen, die hintern Orbitalflüge! den Temporalflügel seit- 
lich gleichsam fortsetzen (vergleiche Tab. V. Fig. 9: h. O. Ft. und T. Fl. 1 ), Blos- 
sen die beiden eben genannten Knochen beim Höring und andern ähnlich gebau- 
ten Fischen unter einem stumpfen, nach aussen gerichteten Winkel an einander, 
eine Art von (nach aussen schauendem) Kck formireud. Da beim Schill und allen 
Fischen mit komnmnicirenden Augenhöhlen die Schädelhöhle, d. i. die Räumlichkeit 
der eigentlichen Gehirnhülse, nur so weit reicht als ihre knöcherne Seiteuwand, 
also bis zum vordem Bande der Schlafen- und hintern Orbitalflügel (siehe die 
eben citirte Figur), so ist bei jenen von ihnen, die vollkommen seillich gela- 
gerte hintere Orbitalflüge! haben (wie beim Schill), die Schödelhöhle am Ske- 
lete nach vorn, d. i. zwischen den vordem Bändern des Schiöfen- und hintern 
Orbitalflügels, weit offen (um die ansehnliche Querdislanz der eben genannten 
Bänder). Bei jenen Fischen aber, deren hinlere Orbitalflüge! mit einer ihrer 
Flächen nach vorn sehen, wie z. B. beim Höring, ist durch diese, gleichsam thü- 
renartig vor die vordere OelTnuug der Schödelhöhle hingestellten, platten Knochen 
eine Art von vorderem Verschlusse der Schädelhöhle gegeben. Die vordere Schä- 
delöffnung ist dann nur ein mehr minder grosses Loch zwischen den innern, ein- 
ander zugewendeten Bandern der hintern Orbitalflüge! \ 

Gränzrerhättnissr. Für Fische mit knochig vollständig getrennten Augen- 
höhlen, die einen vordem Orbitalflüge! haben, gelten die vom Karpfen (Tabella- 
rische Uebersicht der Grönzen Pag. «2 : hinlere Orbitalflüge!) angegebenen. Her- 
vorzuheben ist hier noch einmal, dass bei diesen Fischen der hintere Orbitalflüge!, 
der ganzen Höhe seines vordem Bandes nach , an einen gleich hohen hintern des 
vordem Orbitalflügels gränze (Tab. I. Fig. ö und t4 : r. und. h. O. Ft.). — Bei 
Fischen mit knochig vollständig getrennten Augenhöhlen, die aber eines vordem 
Orbitalflügen? entbehren, wie Uranoscopus (Tab. VIII. Fig 14), Lophius, gränzt 
der hintere Orbitalflügel nach vorn an den Htnterrand der Schödelseitenwandpar- 
tie des Hauptstirnbeins (an S/f). die die Inneuwand der Augenhöhle vorzugsweise 
darstellt. — Bei Fischen mit'kommunicirenden Augenhöhlen ohne vorderem Orbi- 
talflügel, z. B. beim Schill (Tab. V. Fig. 3), Hechte (Tab. VI. Fig. 7), gränzt der 
hintere Orbitalflügel nach vorn an keinen Knochen, nach hinten und nach unten (s. 
die cit. Fig.) an den Schläfenflügel, nach oben an s hintere Stirnbein. — Bei Fi- 
schen mit kornmunicirenden Augenhöhlen und einem vordem Orbitalflügel , wie 



vordem Orbitalfluges (d. ■'. det Knochen» t>. O. Fl der Fig. 5. Tab. I. beim Karpfen , der Fig. 4 
Tab. VI. beim Welte). Ein mtchtig entwickelter Schidelseltenwandtheil de* Haitptstirnbelna (Tab. 
VIII. Fig. 14: S/.t), und eine »Ich ihrer gauxen Höhe nach an ihn anschliessende Krgtnsnngaplatte 
de« vordem 8tirnbeiiu (itiaf. : 0. Si.) bilden die Wand, die mit einer ähnlichen der andern Seite (und 
einer »triicben beiden gelegenen, und in der eilirlen Fig. mit R. ff*, beichriebenen Grube) die bei- 
den AagenhShlen vollständig echeidel. — Bei Uoeneia cheiline* aind t« (nach Köetlin's Angabe) 
etark entwickelte obere Leiaten dea Keilbeinkörpers, die Mi Stirnbein slossen, und ao die Augenhöh- 
len trennen. — Bei Scorpaena , Trigla, Fischen mit vorn «ehr niedriger Schidelseilenwand , ial'n 
die unmittelbare Berührung dea Kell- und llauptatlrnbeins , die die Scheidung der AngenhOhlen be- 
wirkt. 

1) Gleichaam wie «ine Thür um ihre Angel von auaaen nach innen gegen die Mitte hin. 

t) Vergleiche auch Tab. V. Fig. St, Unten anaicht einea Haringachadela (vergrösserl) : h. O. Fl. 

3 j Unabhängig von der Art der Lage der hintern Orbitalflügel ist , was man a priori nicht meinen sollte, 
das Vorkommen einea vordem Orbitelflagela. Das« alch nicht blos au einen gana seitlich gelagerten 
hintern Orbitalflüge! ein vorderer anlege, wie man dem Anblicke beim Karpfen nach (Tab. I. Fig. •">) 
vermuthen könnte, neigt eben der Hering (Tab. V. Fig. 39: k. O Fl. und v. a. Ft."). Ein (verhalt- 
nisam assig) »ehr atark entwickelter, vorderer Orbitalflüge! (in der eben eil. Fig.: v. O. Fl.) achlieast 
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bei der Forelle (Tab, IX, Fig, 44), dem Höringe (Tab. V. Fiq. 32), ist das Gräaz- 
verhältniss des hintern Orbitalflügels zum vordem wesentlich verschieden , je nach 
der Entvticklungsweise dieses vordem Orbitalflügels. Ist der letztere mehr in sei- 
nem vordem untern Theile entwickelt, wie bei der Forelle (Tab. IX. Fig. 44: v. 
O. Ft.), so berühren sich vorderer und hinterer Orbitalflügel fast nur in einem 
Punkte mit einer sehr kurzen Naht (vergl. d. cit. Fig.). Die die Augenhöhlen am Ske- 
lete in Kommunikation setzende Lücke (ibtd. : /) fällt zwischen den hintern und 
vordem Orbitalflügel. Ist hingegen der vordere Orbitalflügel mehr in seinem Hin- 
tertheile entwickelt, in seinem Yordertheile verkümmert, wie beim Höring (Tab, 
X. Fig. 12: v. 0. Ft., die Seitenansicht eines isolirten vordem Orbita Iflügels 
des Hdrings) , so grunzen vorderer und hinterer Orbitalflügel ihrer ganzen Höhe 
nach , wie beim Karpfen und Welse , an einander (Tab. V, Fig, 82 und Tab, X, 
Fig. 15 : die Naht 3 zwischen h. und v. O. Fl.). Die Kommunikationslücke der 
Augenhöhlen (in der eben cit. Fig. : ff) fallt dann vorwärts des vordem Orbital- 
flügels, zwischen diesen und das vordere Stirnbein (zwischen v. o. Fl* und v. 8t.) 
— Das abnorme Lagerungsverhältniss des hintern Orbitalflügels beim Aale (Tab. 
IX* Fig. 45 : h. O. Fl.) weicht eigentlich in dreifacher Beziehung von der gewöhn- 
lichen Anordnnngsweise ab : in Beziehung zum Hauptstirnbeine , in der zur hintern 
Granze der Augenhöhle , und in der zum vordem Orbitalflüge! (ibid.: v. O. Fl.), 
dem fälschlich als vorderer Keilbeinkörper von Stau nius (c. 1. Pag. 86) gedeuteten 
Knochen *. Beim Aale legt sich nämlich ein ansehnlicher, nach abwärts ragender Schä- 
delseitenwandlheil des Hauptstirnbeins (in der zuletzt cit. Fig. : St. f) der Art von 
vorne an den hintern Orbitalflügel (ibid. : h. O. Fl.), dass nicht, wie gewöhnlich, die- 
ser sondern der Vorderrand jenes Schädelseitenwandtheils des Hauptstirnbeins den 
hintern Rand der Lücke (/.) bildet, mittelst welcher die beiden Augenhöhlen 
kommuniciren. Der hintere Orbitalflügel , der bei andern Fischen nur nach oben 
ans Hauptstirnbein grunzt (s. Fig. des Schills^ Karpfen etc.), hat beim Aale dieses 
auch zur vordem Granze. Der früher erwähnte starke Seitenlheil des Hauptstirn- 
beins und die ungewöhnliche Lage des vordem Orbitalflügels (in der zuletzt cit. 
Fig.: v. 0. Ft.) verändern weiter die gewöhnlichen Ortsbczieliungen des hintern 
und vordem Orbitalflüge^. Sie berühren sich fast nur in einem Punkte, uud zwar 
in einem, der von dem bei der Forelle (wo auch diese Berührung nur in sehr 
geringer Ausdehnung Statt findet, siehe Tab. IX. Fig. 44) sehr verschieden ist. — 
Auch bei den Pleuronectesartcn wird der hintere Orbitalflüge! (Tab.X. Fig.» 
und 8: h. O. Fl.) durch einen starken Scliädelseitenwandtheil des Hauptstirnbeins 
(Fig. 2: l. St." und Fig. 8: v. St. f), der vorwärts des eben genannten Knochens 
nach abwärts sich erstreckt, von der Augenhöhlengegend nach hinten entfernt. 
Ueberdies hat er, wegen einer von jener aller andern Knochenfische abweichenden 
Anordnung der Augenhöhlen, nichts mit der Konstrurtion einer Augenhöhlenwand 
zu thun. Weder hintere noch vordere Orbitalflügel (die ganz fehlen) kontribuiren 
bei den Pleuroneclesarlen zur knöchernen Begründung der Augen. (Hierüber Aus- 
führlicheres §. 56). 

Ad p. §. 27. Beitrag zu Nervcnlö ehern. Ein solcher findet sich nur 1 
bei Fischen mit vollständig getrennten, wobl selten (meines Wissens nie) bei Fischen 
mit am Skelete kommunicirenden Augenhöhlen. — Betrachten wir zuerst den Kar- 

Kfen (Tktb.I. Fig. 5 und t4}. Den hintern Orbitalflügel (ibid.: h. O.Fl.) selbst durch- 
ohrt kein Nervenloch; sein hinterer unterer Theil aber hilft durch einen Ausschnitt 
und einen Fortsatz (Fig. 24 : y), der sich an einen ähnlichen des Schläfenflügels 
(ibid.: T. Fl.) anlegt, eine Oeffnung (4) bilden, die zum Durchgange von Gehirnner- 
ven dient. Aehnlich verhält sich's bei den Welsen. Bei ihnen (wenigstens bei Si- 
lurus glanis) stellt aber der hintere Orbitalflüge! (Tab. VI. Fig. 4: h. 0. Fl.) auch 
an seinem vordem Rande gemeinschaftlich mit dem vordem Orbitalflügel (der 
sich von vorne an ihn anschliesst, ibid.: v. O. Ft.) eine Nervenöffnung dar (die 
in der citirten Figur nicht sichtbar ist). Beim Schill, Hechte und vielen andern 
Fischen mit kommunicirenden Augenhöhlen, deren wenig entwickelter hinterer 
Orbitalflügel den hintern Rand der Kommunikationslücke der Augenhöhlen bildet 
(Tab. V. Fig. 8: It. 0. Fl.) , fehlt das oben erwähnte Loch des Karpfen. Die 
bei diesen Fischen nach vorn so weit offene Schädelhöhle macht den leichten 



1) Siebe aber diese« Kuchen d« A.U tn.ralirUcb.er beim DeUtl de. vordem KeUbeinkörpere % 9t. 
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Durchgang; von Nerven ohne eigens hieran bestimmte Löcher der Seitenwandkno- 
chen möglich. Beim Aale ist's wie beim Karpfen. Bei der Forelle ziehen die Augen- 
nerven aus der Schädelhöhle durch die* Lücke, die zwischen vorderem und hinterem 
Orbitalflügel sich findet (Tab. IX. Fig. 44: i). Bei Uranoscopus bildet der hintere 
Orbitalflügel , ähnlich wie beim Welse, am vordem und hintern Ende seines un- 
tern Umfangs Nervenlöcher, nach hinten (wie beim Karpfen und Welse) mit dem 
Temporalflügel , nach vorn (abweichend vom Welse) mit der Schädelseitenwand- 
platte des Hauplstirnbeins {Tab. VIII. Fig. 14 : St t). 

Ad y. §. *7. Ausschluss des vordem Kei I bein körne rtlteil es vo m 
eigentlichen Schädelboden, und A nt heil an der Bildung einer 
Keilbeinhöhle. Dass die hintern Orbitalflügel auch Schädelbasaltheile (Tab* I. 
Fig. 18 und 24: ftfi) haben, weiss der Leser von der Beschreibung der innern 
Schädelbase her (Pag. 18). Diese Platten berühren sich in der Hittellinie mittelst 
einer Naht (Fig. 18: 0"), stehen beim Karpfen vom Keilbeinkörper (Fig. 94: K. 
Kö.) um ein ansehnliches Stück (ibid. : um die ganze Höhe der Lücke b) ab, und 
bilden an ihrem Platze den eigentlichen Boden der Schädelhöhle, die knöcherne 
Stütze Tür den Riechnervenzug. Sie schliessen so den Keilbeinkörper von der 
letzterwähnten Funktion aus. Sie ergänzen auch die Keilbeinhöhle. Die zwischen 
Keilbeinkörper und den Scbädelbasalplatlen der Temporalflügel (Fig. 94: ftf) be- 
findliche Höhle (K. Hö.) setzt sich nämlich noch zwischen dem Keilbeinkörper 
(dessen Vordertheil) und den Schädelbasalplatten der hintern Orbitalflüge! (M-f) 
fort, und reicht bis zu dem spitzen Eck, unter welchem sich der hinterste Theil 
der Schädelbasalpartie des vordem Orbitalflügels (6+++) an den Keilbeinkörper an- 
legt. 

Ad $. §. «7. An theil an der Bildung der Schädelgelenk- 
fläche für de n Auf hängeapparat des Unterkiefers. Ein solcher 
kommt nur ausnahmsweise vor; in der Kegel kontribuirt der hintere Orbitalflügel 
nicht zum Baue der genannten Gelenkfluche (z. B. Schill, Hecht, Wels etc.). Beim 
Karpfen ist dieser Antheil ein ansehnlicher (die mit +' bezeichnete Stelle der 
bekannten Gelenkfläche in Tab. 1. Fig. & zeigt ihn). Nach Köstlin's Angabe 
(c. I. Pag. 379) hat auch bei Muraena helena und Mormyras der hintere Orbital- 
flügel (Köstlin's vorderer Sclrläfenflügel) die in Bede stehende Funktion. Dass 
dies bei den zwei eben genannten Fischen nicht so ausnahmsweise vorkomme, 
wie Kos Hin meint, zeigt eben unser Musterfisch, der Karpfen. Bei Muraena 
anguilla findet sich kein solcher Antheil. 

Ad 9. §. 87. Das anatomische VerhüHniss zum vordem 
Keilbeinkörper. Der Karpfen hat keinen vordem Keilbeinkörper, daher 
kennt der Leser bisher diesen Knochen nicht. Der Schill, Barsch, die Forelle, der 
Häring und viele andere Fische haben einen solchen. (Siehe ihn vom Schill Tab. 
V. Fig. 8 isotirt, seitlich, Fig. 10 derselbe von oben, Fig. 6 von unten — vom 
Häring Tab. X. Fig. 26 : r. K. Kö. — von der Forelle Tab. VI. Fig. 95: v. K. 
Kö.). Die hintern Orbitalflügel der letztgenannten Fische haben nämlich nur Schä- 
delseitenwand-, keine Schädelbasaltheile; die Stelle der letzteren vertritt der un- 
paare sogenannte vordere Keilbeinkörner. Man betrachte Tab. V. Fig. 6: eine 
Ansicht des Schillschädels von unten nach Wegnahme der untern Schädelbase. Ibid. : 
der unpaare Knochen v. K. Kö. hat beim Schill (und bei allen Fischen, bei denen 
er vorkommt) gerade diesejbe Lage und Funktion (Bildung der Gehirubasis und 
des vordem Deckenlheils einer Keilbeinhöhle), wie die durch Naht vereinigten 
Schädelbasaltheile der hintern Orbitalflüge! (Tab. /. Fig. 16 und 18: 0" zwischen 
den Theilen b\\ an h. O. Ft.) des Karpfen. Der vordere Keilbeinkörper der oben 
genannten Fische scheint also nichts anderes zu sein, als die von den Schädeisei- 
tenwandtheilen der hintern Orbitalflügel (gleichsam) losgetrennten und in der Mit- 
tellinie, statt durch Naht wie beim Karpfen, durch Syuostose vereinigten Schä- 
delbasalplatten der genannten Knochen. So wird aus den sonst paarigen Platten 
ein unpaarer Knochen mit einem neuen Namen , der zum Uebcrflusse sich oft mit- 
telst eines Stiels 1 auf den Keilbeinkörper, ober welchem er liegt {Tab. V. Fig. 3: 
v. K. Kö. oberhalb K. Kö.) stützt. Bei allen Fischen, deren hintere Orbitalflüge! 



O Der entweder vo. Jmm «tercr Fitehe (B.ruh , T«6. IX. fV,. 69 b : 2) , oder vo» deueo vorde- 
rem Umfang« (Schill, T*b. V. Fi 9 . 8 : r. K. Kö.) n»tk vor. nid tbw.rU sich er.«rerkt. 
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entwickelte Schädelbasaltheile haben, kommt kein vorderer Keilbeinkörper vor; 
mit dem Erscheinen des letztem geht der Mangel eines Basaltheils der hintern Or- 
bitalflfig-cl sicher Hand in Hand. Ob es Fische mit Mangel der letztgenannten Ba- 
saltheile und des vordem Keilbeinkörpers gibt, weiss ich nicht. Ueber den Na- 
men: vorderer Keilbeinkörper, und Details Ober denselben lese man $. 32. Hier 
wollte ich bloss sein anatomisches Verhältniss zu den hintern Orbitalflügeln an- 
deuten. 

Ad K. §. 37. Das Verhaltniss zu Residuen des ehemaligen 
6ch ädel k norpe ls. Der obere Rand der hintern Orbitalflagel (d. i. Tab. 1. 
Fig. 18: der dem Leser zugekehrte Rand des Knochens h. O. Ft.) wird bei allen 
Fischen, deren embryonale knorplige Schädelkapsel an mehreren Stellen peren- 
nirt, durch eine mehr oder minder breite Knorpelplatte vereinigt. Beim Kar- 
pfen ist diese nur ein sehr schmaler Streifen {ibid. : Kn— Kn'\ den der Leser von 
Pag. 8 kennt. Bei der Forelle wird sie breiter {Tab. VI. Fig. 9: der mit 3 be- 
zeichnete Theit der Knorpelplatte 3 — 3+ , in Tab. VI. Fig. 25 einem Längen- 
schnitte des Forelleuschädets : die mit Sch. Kn. oberhalb h. O. Fl. bezeichnete 
Partie). Beim Hechte (Tab. VI. Fig. 24: der hintere Auf angstheil des Knorpel- 
streifens Kn\\ , Kn\ vorwärts Kn\) ist sie noch ansehnlicher, aber nicht isolirt 
hervorgehoben, weil sie mit dem vorn und hinten liegenden Knorpel der Schädel- 
decke ein Ganzes bildet. Die innern Flächen der hintern Orbitalflüge! sind aber 
nie (dies haben mich wenigstens meine Untersuchungen gelehrt) von Knorpelmasse 
fiberzogen, daher die genannten Knochen integrirende Schädelknochen sind, 
an deren oberem Umfange sich eine perennirende Knorpelpartic des ehemaligen Schä- 
delknorpels anlegt. Dieselbe Ansicht sprechen Stannius und Agnssiz aus. 

Ad ti. $.27. Antheil an der Bildung jener Lücke der inne- 
ren Schädelbasc, welche den Gehirnanhang aufnimmt (Tab. I. 
Fig. m und 18: II. — Tab. V. Fig. «: IL). Er wurde schon Pag. 53, als ich 
von der Beziehung der hintern Orbitalflüge! zu Nerventheilen sprach, angeführt, 
dort auch auf seinen Werth für die richtige Deutung der hintern Orbitalflügel 
hingewiesen. Hier ist nachzutragen, dass dieser Antheil nur bei Fischen mit einer 
Keilbeinhöhle sich findet, deren hintere Orbitalflüge! Schädelbasaltheile haben, wie 
z. B. beim Karpfen. Bei Fischen ohne Keilheinhöhle, daher ohne formell hervorge- 
hobene innere Schädelbase, fehlt die in Rede stehende Lücke ganz. Bei Fischen 
mit nur seitlich entwickelten hintern Orbitalflügeln und einem vordem Keilbeinkör- 
ner, wie z. B. beim Schill, bei der Forelle, bildet der hintere Rand des letztem 
Knochens (Tab. V. Fig. «: der hintere Rand des Knochens r. K. Kd.) den 
vordem Umfang der genannten Lücke für den Gehirnanhang. Die hintern Orbital- 
flügel bleiben 1 bei allen diesen Fischen von ihrer Mitbildung ganz ausgeschlossen. 
Ein neuer Beweis, dass der vordere Keilbeinkörner (des Schills etc.) eins sei mit 
den Schädelbasaltheilen der hintern Orbitalflüge! des Karpfen. 

Ad 3, §. 27. Die ungleiche Grösse der hintern Orbitalflü- 
gel bei verschiedenen Fischen. Die hintern Orbitalflügel sind vorzugs- 
weise Schädelseitenwandknochen, es leuchtet also ein, dass mit der Verkümmerung 
der Schädelhöhe im Allgemeinen auch ihre Verkümmerung gegeben ist. Je niedri- 
ger ein Schädel, desto unbedeutender die hintern Orbitalflügel. Die Welse machen 
von dieser Regel eine Ausnahme; der sonst platte Welsenschädel zeigt verhält- 
nissmässig bedeutend hohe hintere Orbitalflüge). Diese Knochen sind bei der plat- 
ten Aalraupe (Gadus Lota) , so wie bei den platten Gadoiden überhaupt äusserst 
klein (Tab. IX. Fig. 41: h. 0. Ft.). Agassiz * erwähnt sogar eines gänzlichen 
Mangels dieser Knochen bei einigen platten Fischen, ohne diese zu nennen. An- 
sehnlich hoch ist der hintere Orbitalflügel der Foreile (Tab. IX. Fig. 44 : h. 0. 
F/.), deren Schädelhöhe überhaupt im Verhältnisse zur Grösse des ganzen Schä- 
dels eine sehr bedeutende ist. Sehr hoch ist der hintere Orbitalflügel des Karpfen, 
besonders an der Innenfläche (Tab. I. Fig. 94: h. 0. F/., vergleiche damit Fig. 
5: h. O. FL). 



1} wie Ihr« Lag« mit »ick bnsgt. 
1) Poimom foiaile«. Tom. 1. P«g. t!9. 
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§ 28 Der vordere Orbitallttgel 

C u v i er hat diesem Knochen keinen bestimmten Nomen gegeben, da er ihn sei- 
ner wahren Bedeutung nach nicht kannte. Er und Duvernoy (t. Auf tage von C u- 
v i e r's vergl. Anatomie, i. Bd., 9. Abth.) haben diesen Knochen fast bei jedem Fische, 
bei dein er vorkömmt, anders bezeichnet, immer sehr willkührlich. Beim Karpfen und 
Welse (Tab. VI. Fig. 4: v. O. Fl.) gilt er ihnen als vorderer Keilbeinkörper. Die 
Unrichtigkeit dieser Annahme wird aus der später folgenden Karakterisirung des vor- 
dem Orbitalflügels deutlich werden. Beim Maring, der einen vordem Keilbeinkör- 
per fast in derselben Lage und Gestalt wie der Schill hat (rergl. Tab. V. Fig. 8 und 
6: v. K. Kö. vom Schill mit Taft. AT. Fig. 90: v. K. Kö. vom Höring), bei dem also 
über den eben genannten Knochen kein Zweifel sein kann, betrachtet Duvernoy 
den vordem Orbitalflüge! (Tab. V. Fig. 39 und Tab. X. Fig. 15 : v. O. Fl.) als 
einen neuen (!) Knochen, der nnr dem Hü ringe zukommen soll, als ein Demem- 
brement des gewöhnlichen vordem Keilbeinkörpers (c. I. Pag. 614). Bei der Fo- 
relle, die auch einen vordem Keilbeinkorper wie der Schill (d. i. am gewöhnli- 
chen Orte) hat (Tab. VI. Fig. 9S: v. K. Kö.), nennt Duvernoy den vordem Or- 
bitalflüge! (Tab. IX. Fig. 44: v. 0. Fl.) Augenflügel, was gleichbedeutend mit un- 
serm hintern Orbitalflügel (ibid.: h. O. Fl.) ist, uud verlheidigt diesen Namen durch 
eine anatomische Unwahrheit (oder Täuschung?). Den wahren hintern Orbitalflü- 
ge! (d. i. Tab. IX. Fig. 44: h. O. Fl.) erklärt Duvernoy nämlich als absteigen- 
des Blatt des Stirnbeins, das den Augenhöhlenflüge) (Duvernoy's, d. i. untern 
vordem Orbitalflüge!, in der cit. Fig. : v. O. Fl.) von dem Schläfenflügel (ibid. : 
T. Fl.) trennt, wodurch der Orbitalflüge! (Duveruoy's, d. i. unser vorderer 
Orbitalflügel) nach vorw ärts gerückt wird. Der hintere Orbitalflügel der Forelle 
(die cit. Fig.: h. O. Fl.), Duveruoy's vorgeblicher „Hauptstirnbeinfortsatz", 
ist aber ein so selbstständiger Knochen, wie es nur einen am Hschkopfe gibt. Das 
Hauptstirnbein der Forelle hat keinen Schädelseitenwandlheil. Es ist, wie es sich 
solirt {Tab. VI. Fig. 9: St.) zeigt, ein ganz platter Knochen, der auf der knorpe- 
ligen Schädeldecke (ibid.: S, af) liegt, wie es der punktirle Umriss angibt. 

Der vordere Orbitalflügel (Tab. I. Fig. .5 und 94: r. 0. Ff. vom 
Karpfen) kommt bei einer verhältnissniässig nur sehr geringen Zahl von 
Fischen vor. Wo er vorhanden ist, steht er mit dem Keilbeinkörper (rt*r- 
gleiche die eben citirte Figur: K. Kö.) auf eine ziemliche Strecke weit in 
Berührung (ibid. : 6fff), erhebt sich gleichsam flügelartig von ihm, bil- 
det den Haupttheil der Innenw and der Augenhöhle (rergl. die dl. Fig.), und 
liegt vorwärts eines, in der Bedeutung als (hinterer) Orbitalflügel sieherge- 
stellten Knochens (ibid. : vorwärts h. O. Fl., vergleiche auch Tab. V. Fig. 39: 
r. O. Fi. Maring, Tab. VI. Fig. 4: r. 0. Fi. Wels, Tab. IX. Fig. 44: v. 
O. Fi. Foreile). Er ist mithin ein Flügel, und zwar ein Orbitalflügel 
des Keilbeins, und in Beziehung auf den hintern ein vorderer Orbi- 
talflügel. Mit dem vordem Keilbeinkorper kann er nie verwechselt 
werden. Dieser Knochen hat nie irgend einen Antheil an der Bildung 
der Schädelseitenwand , ist immer ein Knochen der innern Sehadclbase 
und gleichbedeutend mit den vereinigten Schädelbasaltheilen der hintern 
Orbitalflügel (Tab. I. Fig. 18 und 94: mit Äff). Diese verwachsen bei 
einigen Fischen (z. B. Karpfen) mit dem Schftdelseitenwandtheile der ge- 
nannten Flügel , dann fehlt ein vorderer Keilbeinkorper, — bei einigen 
bleiben sie von selbem isolirt, verwachsen unter einander, und werden zu 
einem un paaren Knochen, dem sogenannten vordem Keilbeinkörper. Dieser 



O Synonyma. Orbiialßa$el $ehl«ektmey (Meckel, Wayner, Stannlua, KlillU). Ueker Ca- 
rter'« Naraea eiehe oben im Texte. — Bogenstncke de* Riech-, d. i. de« vierten Sekftdelwirbela 
(Bojanua), — untere «irand platten dritten ZwiachenwirbeU (Carua) , — Etbmoldeam (Splx, 
f • • • i a), — 9e«upp«n»Ut» de« Keilbelaa (R o • e n t k a 1). 
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Knochen ist immer ein zwischen dem untern Umfange der hintern 
Orbitalflüge] Hegendes Stück, der vordere Orbitalflüge] liegt immer vor- 
wärts derselben. Es kann mithin nicht auffallen, dnss einzelne Fischge- 
ner«, wie die Forelle, der Düring, einen vordem Keilhein körper und einen 
vordem Orbitalflüge! zugleich haben, da diese Knochen ihrer anatomischen 
Hcdeutnng und Stellung nach sich weder ersetzen, noch aussehliesscn. — 
Ks ist im Vorhergehenden vom vordem Orbitalflügel als von einem un- 
paaren Knochen die Rede. So wahrscheinlich, der Lage und Bedeutung 
dieses Knochens nach, seine Paarigkeit beim sehr jungen Fische ist, so < 
haben doch alle nur ein wenig erwachsenen Fische nur einen unpaaren 
vordem Orbitalflüge!, der meist aus zwei Seitenlamellen (Tab. I. Fiy. 5: 
r. O. Fl. die linkt- ran aussen, ibid.: Fitj. 24 die rechte von innen), die 
au den beiden Scitenwünden des Schädels liegen , und ans einer Art von 
Basalsticl, der diese vereinigten Seitenplatten an den Keilbeinkörper hef- 
tet, besteht. 



Die wichtigsten Eigenschaften des vordem Orbitalflügels f abgese- 
hen von der schon in seinem Namen ausgedrückten anatomischen Funktion) 
sind : 

a) Die oben erwähnte 1'npaarigkeit , d. i. die konstante Verwach- 
sung seiner beiden seitlichen Theile (der beiden rardern Orbit al/hit/el) zu 
einem nach unten geschlossenen Ganzen, einer Art von oben oflcueiu Halb— 
e\ linder (Tab. I. Fitj. 22: r. 0. Fl. vom Karpfen : V n t en sieht, Tab. VI. 
Fitj. 16: v. O. Ft. rom Weine: Untensieht). 

p) Sein spärliches Vorkommen in den Fischreihen. 

y) Die bei verschiedenen Fischen diirerircnden Ijagenvcrhaltnissc zu 
den hintern Orbitalflügeln und zum vordem Stirnbeine. 

<Y) Oie Ausschliessung des vordersten Keilbeinkörpertlieiles von Bil- 
dung des eigentlichen Schädelhöhlenbodens . — und die Verschiedenhei- 
ten in Entwicklung eines Basaltheiles ( Stieltheiles). 

s) Der Antheil an «1er Kll'orinirung von Xervenlöchorn bei sehr we- 
nigen Fischen. 

0 Das ganz abnorme Lagcrungs- und Knhvicklungsvcrhiiltuiss beim 
Aale (Tab. IX. Fhj. 4~> und ;>.?), wodurch hei diesem Fische die leichte 
Verwechslung des vordem Orbilnlflügels mit einem sogenannten vordem 
Keilbeinkörper gegeben isl. 

fi) Der vordere Orbitalflügel ist ein i n t e g r i r e u d e r Schädel- 
knochen. 



Ad ß. §. 2s. S pari i dies Vorkommen. Dies wird durch die l'ntcrsm- 
c Innigen I) u \ e rn o y\s und Kost lin s, die Heide grosse Saniinlnngeii zur bYniit- 
z.ung halten, ziemlich sicher gemucld. Den grössten Theil ihrer Amöben kann 
man auch bei geringen Mitteln bestätigen. Die Karpfen (Tab. I. Fitj. ."> und 24: 
r. O. Ft.). Welse (Tab. VI. Fi*/. 4: h. 0. Ft.). Häringe (Tab. V. Fi,/. :tt : r. O. 
Ft.), und Salmouen (Tab. IX. Fr)/. 44: r. O. Ft.) haben einen vordem Orhilal- 
fliigel: hiervon kann sich jeder sehr leicht überzeugen. Kos Hin (c. 1. Pag. 311) 
führt weiter Mornnrus, Krytlirinus und Poljpterus nls Fische mit vorderem Or- 
bitalflüge! an. Für Polypterus ist nach den trefflichen Schilderungen und Abbil- 
dungen dieses Thieres von Agassiz (Poissons fossiles) die Angabe Kostliu s 
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unrichtig. Die vollständige Trennung der Augenhöhlen bei Polypterus 1 ist nicht 
durch einen vordem Orbitalflüge!, sondern durch Schädclseitenwandtheile des 
Keil- und Hauptstirnbeins % die an einander slossen, bewerkstelligt. Für Mormy- 
rus und Erythrinus muss weitere Untersuchung Köstlin's Angaben bestätigen 
(oder widerlegen) : mir kommt sie, nach Polypterus zu uitheilen, verdächtig vor. 
..Bei allen (ihrigen Fischen ist von keinem vordem Orbitalflüge! mehr die Hede." 
(Küstlin c. I. Pag. 312.) 

Ad v. §• 28. Diflerirende L a ge n v e r h ä 1 1 n i ss e bei verschiede- 
nen Fischen. Die Gränzcn des vordem Orbitalllügels beim Karpfen (vergleiche 
Tab. 1. Fig. 5, 16 und 94: v. O. Fi.) sind aus der Tabelle Pag. 28 bekannt. Beim 
Welse sind sie dieselben (17///. 17. Fig. 4: v. O. Fi,). Hervorzuheben ist, dass 
bei beiden die Nahlverbindung des vordem Orbitalflügels mit den hintern Orbital- 
flügeln und den vordem Stirnbeinen in der ganzen Hohe des erstem Statt findet 
{Tab. I. Fig. ö und »4: die Nähte //fi und N). Bei den Häringen (Tab. V. Fig.. 19: 
die NmU stoische* r. ////// h. O. Fi.) ist das Lagenverhällniss zum hintern Orbitalflügel 
dasselbe wie heim Karpfen; nicht so zum vordem Stirnbeine (ibid.: v.St.). Dieses 
(ohnediess verkümmert , s. Detail des vordem Stirnbeins §. 99) liegt weit nach 
vorn vom vordem Orbitalflüge! entfernt (Tab. V. Fig. .19 , und Tab. X. Fig. 15: 
v. St.); eine ansehnliche Lücke, die Kommunikalionslücke der beiden Augenhöh- 
len (Tab. X. Fig. lö: i\) trennt sie. Bei den Salmonen, z. B. der Forelle, ist der 
vordere Orbitalflüge! (Tab. IX. Fig. 44: r. O. Fl.) mit dem hintern (h. O. Fl.) fast 
nur in einem Punkte (/-,-) durch Naht verbunden, sonst durch eine weite Lücke 
die die Augenhöhlen am Skelete in Kommunikalion setzt , getrennt. Das vordere 
Stirnbein (ibid.: v. St.). eine dünne Knochenpiaitc, liegt an einem Schädel, des- 
sen Basis- Breite zwischen den beiden vordem Stirnbeinen etwa 4 Linien beträgt, 
l 1 /» Linien jederseils vom vordem Orbitalflügel nach aussen. — Bei allen nun 
genannten Fischen bildet das Hauplslii übeil konslaut die obere Gränze des vordem 
Orbitalflügels (so z. II. Tab. I. Fig. 94: Sit ober r. O. Fi); beim Aale ändert 
sich nebst den andern Verhältnissen auch das letztgenannte, daher ich alle unter 
einem eigenen Punkte (ad C) zusammenfasse. 

Ad §. 28. Die Ausschliessung des K e i I b e i u k ö r p e rs von der 
eigentlichen Sc h ;i d c I h ö h I c u h a s e und 0 e s l a 1 1 v e r s c h i e d e n Ii e i- 
ten. Die Tab. I. iu Fig. 22 mit v. 0. Fl. bezeichnete Partie stellt den Schädelba- 
saltheil des \ ordern Orbitalflügels beim Karpfen von unten gesehen vor, der ibid. 
in Fig. 24 bei bfif im Längendurchschiiilte zu sehen ist. Er liegt beim Zusammen- 
hang aller Theile oberhalb des vordem Theils des Keilbeinkörpers (diecit. Fig.: Hü 
oberhalb K. Kö.), dient dem Kiechuervenzuge zum knöchernen Boden, und schliesst 
so an seinem Platze den Keilbeinkörper von der Schädelhöhle aus. — Von der un- 
tern Flache dieses Schadelhasallheils ragt schon beim Karpfen ein äusserst niedri- 
er, leistenartiger Vorsprung nach abwärts (Fig. 94: eben das //f f t), der eigentlich 
ie Verbindung des Keilbeinkörpers mit dem vordem Orbitalflügel vermittelt. Beim 
Welse fehlt dieser Sliellheil gänzlich (Tab. VI. Fig. /«: die flucht untere Fläche 
des r. O. Fl). Bei der Forelle ist dieser Sliellheil ungemein entwickelt (die ganze 
Höhe des Knochens v. O. Ft. Tab. IX. Fig. 44, von unten bis zum untern Ende 
der von den Buchstaben v. O. Fl. ausgehenden punktirlen Linie, nimmt der Sliel- 
lheil ein , der kleine obere Rest des Knochens ist dessen eigentliche Si hndelsei- 
temeundpurtie). Beim Häring (Tab. X. Fig. 19: v. O. Fl.) ist der Stielthcil auch 
• ansehnlich, aber nicht vertikal, sondern horizontal gelagert, und dient nicht mehr 
zur Verbindung des vordem Orbitalllügels mit dem Keilbeinkörper, da erslercr 
frei, oberhalb letzlerem, in einer Kuorpelmasse suspendirt ist. 

Ad s. §.28. Anth eil an der Bildung von Nerven löchern. F,in 
solcher findet sich, meines Wissens, nur bei den Welsen, bei denen ein (in der 
Zeichnung Tab. VI. Fig. 4 nicht ausgedrückter) Ausschnitt des hintern Bandes des 
vordem Orbitalllügels mit einem ähnlichen des vordem Bandes des hinlern Orbi- 

• 



I) Riehe Tab. IX. Fig. SI ( S <• i t e n »nni. Iu de* Polyptertissrhidela) : A. Ii,»., die gaas kaorhr rne Innen- 
wand der rechten Augenhöhle. Siehe ferner ibid. Fig. 87 : ein Quf rechaitt dea Vordertheila «Ines 
l'olvpteruaachädels ; er atellt daa Lageaverkaltnlaa der beiden Augenhöhlen (i.W. : a) snr SchldelhOh- 

le (H. lt. Ki%. iW.) dar. 

!) Die Tab. IX. in Fig. t? die SchadelliOhle ( K, NT, Ka.) Millich «lnfauenden Winde sind au« ihnen 

■ mnunm 
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lalflüsrels ein Loch zusammensetzt, das 7.am Durchlange eines Gehirnnervens dient. 
Bei keinem andern Fische mit vorderein Orbitalflüge! kontribuirt dieser zur Bil- 
dung von Nervenlöchcrn. Beim Aale ist ausnahmsweise der Schädelseitenwandtheil 
des vordem Orbitalflügcls selbst von einem Nervcnlocbe {Tab. IX. Fig. 45: li an 
9. O. Fl.) durchbohrt. 

Ad <. $. 88. Der vordere Orbital II ü gel des Aals, und dessen 
Verwechslung mit einem vo rd er n K eilbeinkörper. Tab. IX. Fig. 45: 
das niedrige Knochcnfeld v. 0. Fl. ist der Schädelseitenwandtheil eines kleinen 
Knochens von der Gestalt der Fig. 55 *, der ganz flach auf dem Keilbeinkör- 
per aufliegt, und nach oben (.*. Fig. 4 s) an den stark entwickelten Schädel- 
•eitenwandlbeü des Stirnbeins (St. -<■) gränzt. Diesen Knochen haben Stannins 
{e. I. Pag. 16, Aumerk. und Duvernoy (c. /. Vag. 4117) als einen vor- 
dem Keilbeinkörper beim Aale gedeutet. Er ist es zuverlässig nicht, da er 
«) an der Schädclseitenwondbildung Antheil nimmt (Fig. 45: mit dem Felde h. O. 
f¥.),ß) von einem Nervenloche (ibid.: ff) durchbohrt ist, und y) ganz flach auf 
dem Keilbeinkörper aufliegt (da auch keine Keilbeinhöhle vorhanden ist), welche 
drei Eigenschaften keinem wirklichen vordem Keilbeinkörper irgend eines Fi- 
sches zukommen. Der in Rede stehende Knochen ist der in seinem Schädelsei- 
tenwandtheil« ungemein verkümmerte vordere Orbitalflüge! des Aals, der durch 
den starken Seitenfortsatz des Hauptslirnbeins (Fig. 4J>: St. f) vom hintern Or- 
bitalflügel gänzlich (bis auf eine sehr umfangsgeringe Berühruogsslelle) entfernt 
wird. Köstlin (c. I. Pag. 811) scheint gleicher Ansicht zu sein, da er keines 
vordem Keilbeinkörpers des Aals, wobl aber eines Orbitalflüge^ (was gleichbe- 
deutend mit unterm vordem Orbitalflügel ist) erwähnt. Mein Ausspruch gründet 
sich auf eine sorgfältige Untersuchung der genannten Theile. Der Aal hat keine 
Keilbeinhöhte, und mithin auch keinen vordem Keilbeinkörper. 

§. 29. Die vordem Stirnbeine 

Vcbcr die Bedeutung ihres Namens, and ihr anatomisches Verhalt- 
niss zum Hauptsürubciue siehe Pag. 51, §. 26. Ihre wichtigsten Eigen- 
schaften sind folgende: 

a) Die bei allen Fischen konstante Funktion, eine mehr weniger 
senkrechte Scheidewand /.wischen Nasen- und Augenhöhle (die bei den 
Fitchen bekanntlich, vergleiche Tab. I. Fig. «5: Ma. hö. und Au. /m>., ror 
einander Heyen) zu bilden , woraus von selbst hervorgeht , dass sie die 
Vorderwand der Angen-, die Hinterwand der Nasenhöhle darstellen. 

p) Das Vorhandensein zweier Hauptpartieu als Normale ihrer Form: 
eines Scitenwuudtheils (Tab. I. Fig. 24: v. &7.), der, an den vordem Or- 
bitalflügel (ibid.: r. O. Fl.} sich von vorn anschliessend, die seitliche 
Schädelwand vervollständigt , und mit der eben sub « erwähnten Funktion 
einer Scheidewand nichts zu thun hat — und eines leistenartig nach aus- 
sen ragenden Scheidewandtheils (Fig. »5 und 10 : l am p. St.~), der senk- 
recht auf dem Längend urchmesscr des Schädels, also auch auf dem 
Schädelseitenwandtheilc steht, und die Trennung der Nasen- und Augen- 
höhle bewirkt (Fig. .5). — Ausnahmen von dieser Normal form sind vor- 
zugsweise durch Verkümmerung der Schädelseitcnwandpartie bei einigen 
Fischen gegeben. 

y) Die Bildung eines Loches, das dem Riechnerven zum Durchgange 
dient (Tab. IL Fig. 24: 7), entweder allein (wie beim Karpfen, Schill 
etc.) , oder in Gemeinschaft mit benachbarten Knochen oder Knorpelpar- 



1) Bise ObwuiMicLt dee fra^iche» Knochens: 1 de««» 8ct>ädel«it«»w*»dtbel] , ft <U»ea ScktdelbM*!- 
I) Syno nym „. Seitliche Riechbeine (Meckel, Wag»")» — orbitale« (Bekker), — leerymalie 



Synonyma. Snlhthr Rirchheme (Meckel, W»|»«r), — alae Orbitales (Hakker), — I* 
(Ceoffroy St. Hilaira, Bplx),-Oiwpl>ni (Oken), — Gn.nd.tuck de« Biechwirbeb . 
sphenoidal« (Bojenm), - obere Grundplatten des dritten Zwiechenwirbele (Cw«i). 
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tieu. Bisweileu, x. ß. beb« Hechle, bei der Forelle, haben sie an der 

Darstellung des Rieehnervenloehes keinen Aniheil. 

Die bei den meisten Fischen vorkommende Funktion, einen Stütz- 
punkt xnr gelenkigen Anhcrtung jenes Theiles des Aufhängcapparates 
des Unterkiefers abzugehen , den wir Pag. 31 als Gaumenbogen von dem 
übrigen Aufhängeapparatc gesondert haben. Heim Kar|)feii z. B. dient zur 
eben erwähnten Funktion ein (Jelcnkhöckcr am untern Im fange des vor- 
dem Stirnbeins (Tab. I. Fig. 10: b? am r. St.). — Ausnahmen von die- 
ser Funktionsleistung kommen hei platten Fisehköpfen, z. B. den Welsen, 
vor- — Di e Artikulation des vordem Stirnbeins mit dem Gaumenbogen hat 
übrigens an versehiedenen Stellen des letztem hei den verschiedenen Fi- 
schen Statt. Diese Verschiedenheit hängt insbesondere mit der Entwick- 
lung des Rieehbcinkörpcrs und des Gaumenbogens 1 zusammen (Köstlin 
e. 1. Pag. 347). Je kleiner (kürzer) der Riechbeinkörper uud das Gau- 
meubein (Tab. Hl. Fig. /: am Kopfe Ii. Kö. und Ga.) , je weiter das 
vordere Stirnbein vom Riechheinkörper entfernt ist, eine desto grossere 
Partie des Gaumenbogens liegt zwischen dem vordem Stirn- und ttiech- 
beinc; je grösser das Gaumenbein, je näher das vordere Stirnbein, eine 
desto kleinere. Hiervon hängt dann natürlich der Knochen des Gaumenbo- 
gens ab, auf welchen die Gelenkveibindnngsstclle des Gaumenbogens mit 
dem vordem Stirnbeine fällt. 

£ ) Die bei verschiedenen Fischen verschieden grosse Entfernung 
vom Ricehbeinkörper (rergldrhr *. «. Tab. I. Fig. r>: die Entfernung 
des r. St. ron H. Kö. mit der dersrlbrn Knochen Tab. VI. Fig. 7). 

O Die Unterschiede der hintern Gränzverhnltnissc bei Fischen mit 
am Skeletc kominunicircnden und solchen mit vollständig getrennten Au- 
genhöhlen, und die weitere Differenz dieser Glänzen nach dem verschie- 
denen Entwicklungsgrade der vordem Orbitalflüge!. 

rj Die Beziehung der vordem Stirnbeine zu einem Knorpclkcrn, der 
hei geringerer Entwicklung (/.. B. beim Karpfen) zwischen ihnen, der 
Pflugschaar und dem Ricehbeinkörper 2 in Stielgestalt verborgen liegt, 
und die genannten Knochen gleichsam an einander löthet, der bei grös- 
serer Entwicklung, x. B. beim Schill, Hechte, bei der Forelle (Tab. IX 
Fit/. 44; Kir\ bis zum r. St.) die vordem Stirnbeine aus einander drängt, 
und wie accessorische seitliche Ossifikationen erscheinen macht, der bei 
platten Fischköpfen endlich, z. B. den Helsen (Tab. VI. Fig. 16': Kn.), 
in einen dünnen Streifen verwandelt, Riechbeinkörper, vordere Stirnbeine 
und den vordem Orbitalflüge! nach Art eines Knorpelbandes zusammen- 
hält (Tab. VI. Fig. 16: Kn. und f, Fiff. 4: die das r. St. umgebenden 
dunkleren Streifen 3 ). 



1) Welrh' verschieden grosse l'arlim dei Uauirienhogfüi« vor und hinler deni «ordern Stirnbeine bei den 
verschiedenen fischen liefen, wird beim Oetail des Gaumenbonen* ntisfnhrliclier erwähnt. 

t) Siehe Tab. I. Fij. 81: in der Hexend de* bf-fff /.wischen den daselbst heiin dl leben Knochen liegt 
der obenerwähnte (_in der /.cichming nicht »idtlbnre ) Knorpel. > 

8} Da* Verhältnis* der vordem Stirnbeine /.n einem unpaitren Knoihenstiickf, da« (narh S I » n n i ti »' Ent- 
deckung, e. 1. I'är. 17 .\nmerk. 11») Lei den Gadniden r.wioehen den vordem Stirnbeinen nach Art 
einer lainina crihrOva ossih etlmioidei liegen , und mit ihnen die beiden lliechnervcnlöcher vervoll- 
ständigen soll, kann ich nicht nach eigener Anachauuic; schildern, da ich dieaen nopaaren Knochen bei 
• Gedus I.ola truU sorgfältiger Untersuchung nicht fand, und eine andere Gadu»arl mir im Augenblicke 

nicht m Gebole steht. Bei andern Fmchen (llarln(ten, Welsen, Forellen, Karpfen, Hechten, Urano»- 
copit») , die ich hierauf untersuchte , ist keine Spur einer solchen Zwi»clieiinUlte. Ja der Bau der 
Hiechnervenhkher xchliesst bei einzelnen derselben (*. H. beim Karpfen) so«ar die Möglichkeit einer 
•olchen l'Ulte »im. »Mr die Gadoiden ist «he Angabe eine« Anatomen, wie Stannius: „üieaeg bis- 
her übersehene Stuck fand ich konstant bei den Gadoiden, " genug gewichtig, um weiter darüber nach- 
»uauchen. Wie gesagt, bei G«du« Lota fand Uli nUhu : bei dieser Gaduwt vervollständigt der nieeli- 
belwkörper die Riechnervenlöeher. 
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3) Pie Ausschliessung der Pflugschaar vom Bildungsantheile an der 
vordersten Partie der Schadelhöhle durch Entwicklung von Schadelbasal- 
theilen {Tab. I, Fig. 24: ofttt)» die in der Mittellinie mittelst Naht zu- 
sammenhangen {ibid. Fig. i($ : mittelst o'") , und die Pflugschaar von 
oben bedecken. , 

i) Das gerade Verhältnis*, das zwischen ihrer Höhenentwieklung 
und jener der des Vordertlieiles des Fisehschädels , dein sie angehören, 
herrscht. Hei vorn platten Köpfen . z. H. den Welsen (Tab. VI. Fi ff. 16), 
sind die vordem Stirnbeine fast gaiiz zu ansehnlichen Schädelbnsnlplnt- 
ten {ibid. Fig. 4 und 10: r. St.) geworden. 

x) Die Hegränzung jener Konkavität, die bei einigen Fischen, •/.. B. 
iTanoseopus ( Tab. VIII. Fit/. 14) , Imphiiis (ibid.: Fig. 9), am vordem 
Theile der Schädeldecke (Fig. II: It. Kti. und Fig. Ü: Crj) sich findet, 
durch die innern , einander zugekehrten Flächen der vordem Stirnbeine 
{Fig. 14 : r. .SV.), indem der sie sonst (d. i. II. beim Karpfen und an- 
dern Fischen) überdeckende (Schädeldach-) Theil des Ilauptstirnbcins und 
ttiechbeinkörpers fehlt. {Siehe hierüber Weiteres bei der Schilderung der 
Schädeldeeken rei t ie fangen § . 37.) 

X) Die Verkümmerung der vordem Stirnbeine in Bezug auf ihre un- 
tern Gränzverhältnisse (d. i. Berührung des Keilbeinkörpers und der 
Pflugsehaar, wie sie •/.. B. beim Karpfen, Tab. i. Fig. 24. statt findet), 
bei den Häringeu (Tab. V. Fig. 112 und Tab. X. Fig. /•>) und Hechten 
{Tab. VI. Fig. 3 und 7), • — uud ihre Verkümmerung als Knochen über- 
haupt bei den Aalarten, bei denen sie ganz und gar knorplig bleiben. — 
{Tab. VUl. Fig. > . wo •;• das knorplige vordere Stirnbein anzeigt.) 

M-) Die so auffallend asymmetrische d. Ii. ungleich grosse Entwick- 
lung der vordem Stirnbeine beider Seiten bei den PJeuroneelcsarten {Tab. 
X. Fig. 31 und 37: r. r. St. und l. r. St.), die eine ganz verschiedene 
Form beider mit sich bringt, worüber Ausführlicheres im Anhange §. 56. 

v) Der gänzliche Mangel des vordem Stirnbeins bei Polyptcrus und 
Lepidosteus nach Agassiz's genauen Angaben, im Widerspruche mit 
Köstlin, der (e. I. Pag. :14s') von solchen spricht. Vergleiche gg. 54 
und 55 J . 



Ad a. §. 29. F ii ii K I i <> n ;i I s S c Ii c i d c w ü n d d e r Aug e n- n n <1 JN a- 
s cn höhle. Am Karpfenkopfe (Tnb. 1. Fig. />) trennt eine dein vordem Stirn— 
beine (r. st.) angehörende, senkrecht nach aussen ragende Platte (O die Augen- 
höhle (Ait. IIa.) von der vorwärts gelegenen Nuseiihohle (Xa. HO.). Die vor und 
hinter dieser YcrliUalleislc (/) liegenden ansehnlichen Partien des vordem Stirn- 
beins (vorwärts l bis ium Loch 7. hinter l bis zur Xttht X) vervollständigen die 
Schadclseitenwand. Die Leiste erscheint im Vergleiche mit dein Schadelseiten- 
wandtheile so als nebensächliche Bildung, dass man leicht die Milkonformation 
der Schitdelseiteinvand als Ilauptfunktion des vordem Stirnbeins gelten lassen 
könnte. Das Faktum aber, dass bei tischen mit sehr verkümmerten vordem Stirn- 
beinen (s. Ii. der Forctie Tab. IX. Fig. 44: e. St.) der leistenartige Theil (der 
Augen- und Nasenhohle n ie geuöhnlich trennt, s. die oben cit. Fig.) allein übrig 
bleibt, führt auf die rechte Ansicht. Scheidung der Augen- und Nasenhöhle ist 
die Hauplfunktion des vordem Stirnbeins der Fische. Selbst der Durchlass des 



1) Von l'otvplerii» bildet IM ii I I <■ r in »einem *o eben erschienenen Werke: ,,l T eher ilen Ban^ und «Ii« 
Grln/.en der Oanniden, Herlin 1846, T»b. 1, Fig. 1 und 4: Ii" ein vorder?« Stirnbein ab. K« «eheint 
jedoch, diesen Abbildungen zu Ful^e, nur ein vorwüi l« der Augenhöhle liegender llautknochen (. ein Knt> - 
chtnsthildj zn »ein, den M u 1 1 e r als vordere» Slirnbein deutet. 
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Riechnerven ist untergeordneter als diese Trennung, wie eben die Untersuchung der 
Forelle lehrt, bei welcher der Riechnerve durch ein Loch tritt, das nach innen 
des leistenartigen vordem Stirnheins (Tab. IX.Fiy.44: nach innen »Ich v. St.) die 
daselbst befindliche Knorpelmasse durchbohrt. 

Ad ß. §. 29. Die zwei normalen Hauptpartien des vordem 
Stirnbeins und A usna h m s bi I d u ng-e n hiervon. Aus dem Vorhergehenden 
ist klar, dass eine SchadelseitenwandpMtM und eine senkrecht von ihr nach aussen 
ragende Scheidewand nothwcndigzum vordem Stirnbeine gehören, wenn dieses seine 
wichtigsten Schädelfunktionen erfüllen soll. Rei den Fischen mit vollständig getrenn- 
ten Augenhohlen sind auch beide Theile meist ansehnlich entwickelt, unabhängig 
davon, ob die Trennung der Augenhohlen mit oder ohne Hilfe eines vordem ()r- 
bitalfiügels 1 bewerkstelligt wird. Nur bei den plattköpfigen Welsen (die doch 
auch, wie schon aus Früherem bekannt ist , roltständiy yet rennte Augenhöhlen 
haben , », Tab. VI. Fiy. 4) ist bei der eigenthiimlichen Ausbreitung des vordem 
Schädelahschnitles (ibid.: Fiy. 4 und 5, und Tab. Y r lll. Fiy. 20) die Nasenhohle an 
den vordersten Theil der Schädel decke (Tab. VIII. Fiy. 20: die vom Knochen 
Pia. bedeckte Höhle V. ET.) gerückt, und dadurch eine bemerkenswerthe Trennung 
von der Augenhöhle gegeben , die an der Schädelseitenwand (wie gewöhnlich) 
bleibt: durch dieses Lagenverhältniss der Nasen- und Augenhöhle ist die Entwick- 
lung eines Scheidewandlheils des vordem Stirnbeins überflüssig gemacht. Doch 
hat, gleichsam als Andeutung der sonstigen Scheidewand, das übrigens platte und 
glatte vordere Stirnbein (Tab. VI. Fiy, 4 und 5: r. St.) eine nach aussen ragende 
Knochenzacke. — Rei den Fischen mit am Skelete kommunicirenden Augenhöhlen, 
z. R. dem Schill (Tab. V. Fiy. ist die Entwicklung des Scheidewandlheiles 
(ibid.: I) Vorherrschend: die Schfidelseitenwaudpartie tritt immer mehr minder 
zurück. So ist von ihr beim Schill vorzugsweise der hinter der Scheidewandleiste 
liegende Theil verkümmert, so auch beim Hechle. Rei der Forelle (Tab. IX. Fiy. 
44: v. St.) , beim Aale (Tab. VIII. Fiy. 5: 2) bleibt nur der Scheidewandtheil 
übrig, der Schädelseilenwandlheil verkümmert ganz. Die Vervollständigung der 
seitlichen Schädelwand geschieht in allen den letztgenannten Fallen durch Knorpel- 
partien, die vor und hinter dem leislenartigeu vorderen Stirnbeine sich linden. 

Ad y. §. 29. Bild ii n g d e s R i e c h n e r v e n I o c h e s. Beim Karpfen ent- 
hält die vorwärts des Scheidewandlheiles (Tab. I. Fiy. s: rorivärts l) liegende 
Schädelseiteiiwandpartie des vorderen Stirnbeins ein Loch (ibid. und Fiy. 24: 
7), durch das der Riechnerve aus der Schädelhöhle zur Nasenhöhle zieht. Bei ein- 
zelnen Exemplaren des Karpfen fand ich jedoch dieses im vordem Stirnbeine nur 
zu zwei Drittbeilen geschlossene Loch erst durch einen Ausschnitt des hintersten 
Umfangs des Riechbeinkörpers (Fiy. 24: der Hatte It. Kö.) vervollständigt. Die 
Naht zwischen Riechbeinkörper und vorderem Stirnbeine (Fiy. 24: N' mischen IL 
Kö. und r. St.) durchschnitt in diesen Fällen den vordem Theil des Riechncrven- 
loches. Wie nun die Konstruktion des Riechnervenloches schon beim Karpfen nach 
den Individuen wechselt, thul sie dies noch mehr bei den Fischen im Allgemeinen 
nach dem verschiedenen gemis. Bei einigen , z. B. dem Schill , ist das genannte. 
Loch ganz im vordem Stirnbeine selbst enthalten, bei andern, z. B. den Pleuro- 
netiesarteu (Tab. X. Fiy. :n und 37 : r. F. oj. und I. F. o/\ ), den Welsen etc. ist 
es von tiefen Ausschnitten des vordem Stirnbeins und ähnlichen des Riechbeinkör- 
pers II. Tab. X. Fiy. .17: i an II. Kö.) zusammengesetzt. Bei noch andern Fi- 
schen, z. B. dem Hechle, der Forelle, hat das vordere Stirnbein weder ein Loch, 
noch einen Ausschnitt zur Bildung eines Riechnervenloches. Dieses ist in jene 
Knorpelmasse eingetragen, die am vordersten Theile des Schädels (am sogenann- 
ten Schnauzentheile , Staun ins), selbst am erwachsenen Thiere als Residuum 
der ehemaligen Knorpelkapsel übrig bleibt. Um die einzelnen interessanten Ver- 
schiedenheiten der letzterwähnten Bildungsweise des Riechnervenloches anschaulich 
zu schildern, bedürfte es einer genauem Beschreibung der eben genannten Knor- 
pelpartien, wozu hier kein Baum. An einem Welse, einer grössern Fleuronectesart, 
einer Forelle, einem Hechle und einem Schill kann sich der Leser über diese Ver- 
hältnisse auf die leichteste und belehrendste Art unterrichten. Ob bei den Gadoi- 



1) Mit Hilfe eine« solchen, z. B. beim Karpfen (Tab. I. Fig. 5 und 94), — ohne ihn hei Uranoicopu» 
(_Tab. Villi Fig. 14). 
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den die Riechnervenlöcher durch tiefe Ausschnitte der vordem Stirnbeine und ähn- 
liche eines zwischen den letztem Knochen liegenden unpaaren Stücke« (lamina 
cribrosa ossis ethmoidei, S t a n n i u s) gebildet werden, wie S t a n n i u s (c. I. Pag. 97) 
als konstanten Befund angibt, kann ich nicht bestätigen, wie ich schon oben 
Pag. 63, Anmerk. 3 erwähnt. 

Ad & $. 39. Die Funktion als Stützpunkt zur gelenkigen An- 
heftung des Gaumenbogens. Der Leser weiss (Pag. 31), dass wir die 
Knochen: Gaumenbein, Flügelbein und vorderes Querbein {Tttb. III. Fig. i: G«., 
Fl. und o. tr.) als eine Gruppe zusammenfassen, deren Hauptfunktion ist, ein 
dem harten Gaumen des Menschen ähnliches (mehr minder geneigtes) Planum zu 
bilden, und diese Gruppe als Gaumenbogen (mit Kö Silin) bezeichneten. Der 
Gaumenbogen der Fische heftet sich in der Regel gelenkig an den untern Umfang 
der vordem Schädelknochen, nur selten (*. die Ausnahmen beim Detail des Gau- 
menbogen*, §. 41) ist er mit ihnen fest durch Naht verbunden. Diesen gelenkigen 
Anhefluiigspunkt gewährt immer ein rundliches, nach unten konvexes Köpfchen 
(Tab. I. Fig. iO: bi an v. »St.), das am untern Rande des Scheidewa ndtheils des 
vordem Stirnbeins sich findet, und dem eine Vertiefung des sich anlagernden Gau- 
menbeins {Tab. II. Fig. i und 3t: f am Ga.) entspricht. Nur wo sich der Gau- 
menbogen nicht mit den Schädelknochen gelenkig verbindet , fehlt der Gelenkhö - 
cker des vordem Stirnbeins. So bei den Welsen, wo der vorderste Theil des in sei- 
nen Bestandtheilen verkümmerten Ganmenbogens (Tttb. Vlll. Fig. i3 und 90: Fl. 
und Ga.y vergleiche Detail des Gaumenbogens , §. 4i) platt unter der glatten Un- 
terfläche des vordem Stirnbeins (Tab. VI. Fig. i&: r. St.) dahin zieht. So bei 
den Pleuronectesarlen , bei denen die abnorme Bildung der vordem Stirnbeine den 
Hangel gelenkiger Verbindung mit dem Gaumenbogen einigermassen entschuldigt. 

Ad e. §. 29. Die verschiedene Entfernung vom Riechbein- 
körper. Bei sehr vielen Fischen liegt das vordere Stirnbein so nahe am Riech- 
beinkörper wie beim Karpfen {Tab. I. Fig. d, 1 0, 1 4 : v. St. und R. Kö.), so beim 
Schill (Tab. V. Fig. 3) , beim Welse (Tab. VI. Fig. 5) etc. Bei allen diesen Fi- 
schen ist der vordere Umfang des vordem Stirnbeins durch eine Naht mit dem 
hintern des Riechbeinkörpers verbunden. Mit einer ansehnlichen Entwicklung des 
vordem Stirnbeins ist meines Wissens auch überall diese Nähe zum Riechbeinkör- 
per gegeben. Nur bei Fischen , deren vorderes Stirnbein im Allgemeinen verküm- 
mert, liegt dasselbe um ein verschieden grosses Stück vom Riechbeinkörper nach 
hinten entfernt {vergleiche z. B. beim Hechte Tab. VI. Fig. 3: den ansehnlichen 
Abstand des Knochens v. St. von R. Kö., so auch beim Häring Tab. V. Fig. 89, 
und Tab. X. Fig. iö\ r. St. und R. Kö., so bei der Forelle Tab. IX. Fig. 44: v. 
St. und R. Kö). — Dass mit dieser verschiedenen Entfernung Form- und Grössen- 
veränderung der Nasenhöhle (des Raumes zwischen Riechbeinkörper und dem vor- 
dem Stirnbeine), und Modifikationen der benachbarten Unteraugenhöhleuknochen 
und Deckplatten der Nasenhöhle {der soye nannten Nasenbeine , über welche *ftd- 
ter §. 44) gegeben sind, versteht sich von selbst. Theils beim Detail der einzelnen 
letztgenannten Knochen, theils in der Lehre von den Sinnen ist hiervon ausführ- 
licher die Rede. 

Ad C §. 29. Verschiedenheit der hintern G rä nz Yerhä 1 1 n iss e 
der vordem Stirnbeine, je nachdem diese Fischen mit am Ske- 
lete kominunicirenden oder getrennten Augenhöhlen ange- 
hören. Beim Karpfen (bekanntlich einem Fische mit vollkommen getrennten 
Augenhöhlen, Tab. I. Fig. 5 und 94) siud die vordem Stirnbeine am hintern Ran- 
de ihres Schädelseitenwandlheils, ihrer ganzen Höhe nach, durch Naht mit dem 
vordem Orbitalflügel {ibid.: r. 0. Fi.) verbunden; so ist es auch bei den Welsen 
{wo nur statt Höhe Breite zu setzen, Tab. VI. Fig. 4). Bei der Forelle {Tab. IX. 
Fig. 44 : v. St.) ist das vordere Stirnbein (von welchem , wie der Leser aus Frü- 
herem weiss, nur der Scheidewandtheil sich entwickelt), so entfernt vom Orbi- 
talflügel nach aussen hingestellt, dass jede Berührung unmöglich wird. Auf ähnliche 
Weise verhält sich's bei den Häringen. Auch beim Aale {Tab. VIII. Fig. 5: v. St.) 
bleibt das sehr wenig und nur knorplig eutwickelle vordere Stirnbein von allen 
Nachbarknochen entfernt. Es stellt bloss (wie beim Häring und der. Forelle) einen 
an die vordere Gräuze der Augenhöhle (zu deren Scheidung von der Nasenhöhle) 
hingeworfenen Längsbalken vor, der die Schädclseitenwand nicht vervollßtan- 
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digt, auch nicht mit ihren Bestandteilen zusammenhangt. — Bei Uraposcopus 
{Tab. VIII. Fig. 14) gränzt das vordere Stirnbein (t\ St.) seiner ganzen Höhe 
nach hinten an den ungemein entwickelten Schädelscitenwandtheil des Hauptstirn- 
beins {an St. f der eben cit. Fig.), ein Gränzverhültniss, das nur noch bei Lophius 
vorkömmt. Bei den andern Fischen gränzt das vordere Stirnbein immer nur nach 
oben an das Hauptstirnbein. — Bei Fischen mit am Skelete vollkommen kommu- 
nicirenden Augenhöhlen ohne vorderem Orbitalflügel, z. B. beim Schill (Tab. V. Fig. 
s.) stösst das vordere Stirnbein in der Regel hinten au keinen Knochen ; es bildet 
die vordere Grenze der Kommunikationslücke zwischen den Augenhöhlen. 
Die Punkte 1, 3, S *, *, r% v, bedürfen keiner weiteren Erörterung. 

# 

§. 30. Der Riechbeinkörper l . 

Der Naine dieses Knochens rührt von dessen konstanter Beziehung; 
zum Riechorgane her. So ist z. B. beim Karpfen seine Seitenfläche (Tab. 1. 
Fig. 5: R. Kö.) von der Riechschleimhaat überzogen. Diese Beziehun- 
gen andern sich rücksichtlich ihrer Quantität je nach der Entwicklung des 
Knochens selbst ; fast immer aber (niclU : bei Lophius, Uranoscopus, wor- 
über später) hat der Riechbeinkörper irgend einen Antheil an der Dar- 
stellung der knöchernen Riechgruben. — Beim Karpfen (Tab. I. Fig. »7 : 
R. Kö. isolirt) ist der in Rede stehende Knochen ein ansehnliches Stück, 
das die Schädelhöhle nach vorn abschlicsst (ibid. Fig. IS : R. Kö.). Bei 
allen Fischen aber, deren Schädelknorpel in seiner vordersten Partie pe- 
rennirt (was bei vielen der Fall: Forelle, Hecht etc.}, spielt der Riech- 
beinkörper nur eine untergeordnete Rulle; er bedeckt das eben genannte 
Knorpelresiduuni (». B. Tab. IX. Fig. 44 : Kwf, Forelle) an dessen oberem 
und vorderem Umfange schuppenartig, und hat dann an der Begränzung 
der Schädelhöhle keinen Antheil, welche Funktion der von ihm Über- 
deckte Knorpel übernimmt; so beim Hechte ; bei der Forelle, beim Schill 
etc. 

Die wichtigsten Eigenschaften des Riechbeinkörpers sind: 

*) Der Normalbau aus einem Schädeldecken- und einem Schädel- 
seiteu wandtheile (sielw den ersteren Tab. I. Fig. 15 und 48: R. Kö., den 
letzteren Fig. .5 und 94: R. Kö. vom Karpfen). — Abweichungen hier- 
von sind durch Verkümmerung des Schädelseitenwandtlreiles bei den platten 
Fischen , z. B. den Welsen , und noch mehr bei jenen , deren vorderer 
Schädelabschnitt nach oben stark konkav ist, gegeben (*. B. bei Urano- 
scopus, Tab. VIII. Fig. 14, und Lophius ibid. Fig. 9 : Crf die Konkavität). 

ß) Die Beziehung zu einem Knorpelkcrn , mit dessen Entwicklung . 
seine eigene im umgekehrten Verhältnisse steht. Mit diesem schon früher 
(Pag. 63 sub»i) erwähnten Faktum sind die Angaben über Verkümmerung, 
über Knorpelnatur des Riechbeinkörpers und ähnliche andere der richtigen 
Würdigung halber zusammenzuhalten *. 

y) Lage und Verbindungsverhältnisse mit dem Zwischen- und Ober- 
kiefer (Tab. II. Fig. 5 und Tab. VI. Fig. 3) , womit auch die Lagenver- 
hältnisse s^ur Pflugschaar in der Regel zusammenhängen. 



O Synonyma. Bthmoideum, Riedl beLn (Cuvler, Stanniua, Kfiatlln), — Satale (Agaaaia, 
S P ix),— lVthmoaphenal (Ueoffroy St. Hilalr»), -- Oberkiefer (Ho «e n t he I), — SUchelforV 
**'* Riech-, d. i. viertes Schädelwirbels (Rojanas), — ereter Anllitswlrbcl (CariisY 

fj So findet s. R. die so auffallende Verkleinerung de« RierhbcinkCrpera beim Recht« {Tab. VI. Fi f. 7: 
R, Äö.) ihre Erklärung in der ungemeinen . »clinauzenartigen Ausbilduu« geilet vordersten SchJtdel- 
knorpaltheUa {ibid. Fig. 24 : Sn.). 

6* er 
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Ä) Bei den meisten Fischen die Funktion, eine vollkommen knö- 
cherne Scheidewand der beiden Nasenhöhlen zu bilden : eine den Fischen 
allein zukommende anatomische Eigentümlichkeit, da bei allen andern 
Wirbelthieren die Nasenhöhlen durch ein knöchernes Septum nur theil- 
weise getrennt sind. — Die Schädelseitenwandplatte des Riechbeinkörpers 
(Tab. 1. Fig. 5: it. Kö.') trennt die rechte Nasengrube von der linken 
vollkommen. 

s) Der Antheil, den der Riechbeinkörper bei manchen Fischen an 
der Bildung der Riechnervenlöeher hat. 

t;) Seine asymmetrische Form beiden Pleuronectesarten (Tab. X. Fig. 
8: R. Kö.'), und seine eigenthümliche Gestalt bei Naseus unicornis l . 

t)) Der Riechbeinkörper ist ein Deck knochen des Schädels , wie 
dies aus ß deutlich hervorgeht« 



Ad«. §.30. Die Abweichungen von der normalen gl eich mas- 
sigen Entwicklung eines Schädeldecken- u n d Sch ä d eis ei te n- 
wandtheils. Die zwei Funktionen: Abschluss der Schädeldecke bei allen Fischen, 
bei denen diese nicht stark verlieft ist, und Wandbeitrag zu den Geruchgruben (Nasen- 
höhlen) , die grösstenteils seitlich am Schädel liegen, weisen auf die Nothwendig- 
keit eines Schädeldecken- und Schädelseitcnwandtheils des Riechbeinkörpers hm. 
Mit einer Aenderung der zwei genannten Verhältnisse kommt auch eine auffallende 
Aendemng im Baue des Riechbeinkörpers vor. Bei den plattköpfigen Welsen sehen 
die Riechgruben nicht seitlich, sondern nach oben (Tab. VI. Fig. & : Ha. hö. und 
Tab. VIII Fig. *0). Ihr plattgedrückter Riechbeinkörper (Tab. VI* Fig. 1?: R. 
Kö. von unten, isotirt) entbehrt daher, ohne Nachtheil seiner anatomischen 
Funktionen, einer seitlichen Waud. Bei Uranoscopus {Tab. VIII. Fig. f4), und bei 
Lophius (ibid. : Fig. 9) ist der vordere Theil der Schädeldecke nach oben konkav. 
Ein Mangel der Schädeldeckentheile der Hauptstirnbeinc an ihrem vordersten Ab- 
schnitte (Tab. VIII. Fig. i4: in dem Umfange der Grube R. Kö.) macht bei ent- 
sprechender Bildung der vordem Stirnbeine (ibid. : v. St., vergleiche Pag. 64 sub 
x) eine Grube am Vorderlheile des Schädels möglich (die in der eben cit. Fig. 
mit R. Kö. und Fig. 9 mit Cr\ bezeichnete Vertiefung). Den Boden derselben bil- 
den grösstenlheils horizontale (Jmbiegungen der vordem Stirnbeine (ibid.: v. St.), 
die in der cilirten Figur nicht sichtbar sind. Diesen liegt nach oben in der Mitte 
ein dünnes ovales Plfillchen auf: der rudimentäre Riechbeinkörper (in der eben 
cit. Fig. nicht ausgedrückt). Bei den letztgenannten Fischen (Lophius, Uranosco- 
pus) ist also n u r der Schädcldeckentheil des Riechbeinkörpers (Tab. I. das R. 
Kö. der Fig. /5) , und auch dieser in sehr verkümmertem Massstabe übrig geblie- 
ben. Bei Lophius hat dieser plattenartige, rudimentäre Riechbeinkörper noch über- 
- diess mehr häutige als knorplige Konsistenz. 

Ad y. §. 30. Lage und Verbindungsverhältnisse mitZwischen- 
Oberkiefer und Pflugschaar. Beim Karpfen hat der Riechbeinkörper (Tab. I. 
Fig. it: R. Kö.) 1 au seinem untern Umfange knopfförmige Auftreibungen (ibid.: 
ß"), die zusammen mit ähnlichen der Pflugschaar (Fig. 19 *: ß, die sich von unten 



I) Köatlin schildert diese (c. 1. I'ag. 339) ausführlicher. De ich, in Ermanglung «ine« betreffende« 
Exemplar», nicht deutlicher alt Köstlin »ein konnte , gebe ich »eine Worte : „Bei Naseus uni- 
cornl« bildet da* Hatiptutlrnbem an seinem vordem Ende eine lange, »ehr «tarke Spitae , die nach 
vorn hervorsteht, und etwas senkrecht komprimirt Ist ; das Siebbein acheint ao der untern Fliehe 
dieses Hornea durch einen schmalen langen Mittelatreif Theil an nehmen; an seinem hintern Ende 
krümmt es sich stark um, and bildet nnn eine lange, »lern lieh breit«, nach oben und vorn gekehrte 
Flache. Diese Flache Ul durch »wei etwa* vertierte Laagallnien wieder in einen Mittlern und swel 
seitliche Streifen geschieden. -- Bei Naseus lassen «ich ausser de« Seitentneilea des Siebbeins noch 
wirkliche Nasenbeine erkennen." 

I) Ein kleiner Riechbeinkörper von unten gesehen. 

S) Eine isotirle Fflugschaer. 
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her an jene des Riechbeinhurpers anschliessen, Tab. I. Fig. 5 und 10: P/1, unter- 
halb K. Kö.) und einem accessorischen rundlichen Knöchelchen (.Fig. 10: ß) zwei 
Gelenkkuöpfe {Fig. ö: ß und Fig. f. r >.- P/l.) bilden. An diese legen sich beim Zu- 
sammenhange niler Theile ( Tab. II. Fig 6 und Tab. III. Fig. t) die Gaumenbei- 
ne CG«- der eben cit. Fig.), und mittels! eines Zwisehenknöchelchcns (Tab. II. Fig. 
3i : mittelst K/>. *) noch der Oberkiefer (ibid.: 0, K\). Zur Verbindung- mit den 
beiden Zwischenkieferhäirien dient ein \on den Spitzen des Riechbeinkörpers {Tab. 
I. Fig. 17 und IS: von r. r.) ausgehendes Band nebst einem selbes unterstützen- 
den cylindnschen Knö< beleben (Tab. I F. Fig. 5: Kp. 1). So bleibt's jedoch nicht bei 
allen Fischen. Die von Knöpfen des Riechbeinkörpers und der Pflugschaar gebil- 
deten Gelenkshügel für Gaumenbeine und Oberkiefer fehlen den meisten. Detail 
hierüber führte hier zu weit. — Die Anlagerungsverhallnisse des Riechbeinkörpers 
und des Zwiscbenkiefers andern sieb , abweichend von der Anordnung beim Kar- 
pfen, mit der Gestalt und Kniwicklung beider Knochen. Vorzüglich influirt hierauf 
eine grössere Ausbildung des aufsteigenden Tbeils des Zwischenkiefers \ z. B. bei 
Zeus (Tab. VII. Fig. 10 : Z. K. t) , bei Spams (Fig. 8: Z. K. p , bei Scorpaena 
{Fig. 14), um so mehr, wenn sie neben vorderer Konkavität der Schädel- 
decke (wie bei Zeus, Tab. VII. Fig. 10. bei Vranosropus Tab. VIII. Fig. 14: +, 
der aufsteigende Theil des Zwischenkiefers) vorkommt. Doch bleibt als gemein- 
schaftliche Regel für die meisten Fische: leicht beweglicher Zusammenbang, 
der beiden genannten Knochen (R. Kö. und Zw. K.) mittelst ßandmasse. — Un- 
bewegliche Verbindung beider, tbeils durch feste Anlagerung, tbeils durch 
wirkliche Naht, gehört zu den seltenen Ausnahmen. Feste Anlagerung des hierzu 
eigenthümlieh in zwei seitliche Zacken gespaltenen Riechbeinkörpers an den Zwi- 
schenkiefer ohne Naht, bloss durch Knochenleim, findet sich z. B. bei den Welsen 
(vergleiche Tab. VI. Fig. 17: R. Kö., und Fig. 5: Z. K. roraarts II. Kö.). Ver- 
bindung durch Naht kommt bei einigen Fischen mit schnabelähnlichem Vorderlheile 
des Schädels vor, z. B. bei Tetraplerus (Tab. VII. Fig. 49; R. K. und Z. K. durch 
Naht verbunden)^ bei Xiphias (Tab. X. Fig. ff), bei Belone etc. — Zu einem Stücke 
mit dem Riechbeinkörper ist der Zwischenkiefer (nach Meckel's Angabe. Bd. II, 
Abth. 1, Pag. hm) an dem erwachsenen Muraenopbis verschmolzen. Die ein Gan- 
zes bildende Vorderpartie des Schadeis (Tab. VIII. Fig. 4: a + Z. K.) stellt die- 
ses Stück vor. An jungen Exemplaren kann man, nach .Meckels weiteren Anga- 
ben (c. I. Pag. .158), diesen Einen grossen Knochen (a + Z. K der eben eil. /-'/./.). 
an dessen seilliche Gelenkverliefungen sich der Oberkiefer (ibid.: O. K.) anla- 
gert, in vier Stücke trennen, in zwei mittlere unpaare: Pflugschaar und Biech- 
beinkörper und zwei seitliche : die beiden Zwischenkiefer. — Von einigem Ein- 
flüsse auf die eben besprochenen Zusammeuhangsverhältnisse des Riechbeinkörpers 
und Zwischenkiefers ist auch die Lage des erstem zur Pflugschaar. Beim Karpfen 
und bei sehr vielen Fischen liegen sie über einander: ihre vordem Enden fallen 
fast in dieselbe Vertikalebene Bei manchen Fischen, besonders solchen mit we- 
nig entwickeltem Riechbeinkörper, z. B. Uranoscopus, Lophius, Zeus, erstreckt 
sich die Pflugschaar weit mehr nach vorwärts als der Biechbeinkörper. Bei den 
Labroiden bildet so (nach Duvernoy's Angabe) die Pflugschaar das vordere 
Schädelende. 

§. 31. Der Keilbeinkörper K 

Schon aus der Schilderung der inner« und äussern Schadelbasc heim 
Karpfen (Pag. 18 und 19) und aus dem, was im Verlaufe der bis nun 
detaillirten Schädelknochen gelegenheitlich vom Keilbeinkörper angegeben 
wurde , sind seine wesentlichsten Eigenschaften bekannt. Hier stelle ich 
sie zusammen, einzelne noch näher erörternd. Sie sind: 



1) Der beim Karpfen (Tab. II. Fig. 39: am X. K. die Partie •;•) »ehr klein ist. 

t) Vergleiche Tab. I. Fig. 6 : H. Kö. and Pfl. enden vorn fast in derselben Vertikalebene , nur der Ge- 
lenkknopf ß ragt vor. 

8) Synonyma. Sphettoideutu basilare (»«in Unterschiede vom Sphennideum anleriui , über welchen Kno- 
chen spater J. St, Stannius n. A '). — Im Namen dieses Knochens stimmen fast slle Autoren 
Uberein. —. Grundstück, des aweiten Schldel- (.d. i. de* Geschmacks-)wirbels (Cirui, Bojinm, 
Spix). 
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<0 Grösstenteils er stellt die äussere Schädelbase dar (Tab. L 
Fig. 10: K. Kö.). 

ß) Er ist von der Funktion , dem Gehirne als Knochenstütze zu 
dienen , bei den meisten Fischen durch obergelagerte Schädelbasal platten 
seitlicher Schädelknochen ausgeschlossen (Fig. 94: K. Kö.) 1 . 

v) Sein Antheil an der Darstellung einer Keilbeinhöhle. 

i) Das Faktum, dass sich bei den meisten Fischen * an seine un- 
tere Fläche der obere Umfang der Athemknochen (Tab. X. Fig. 39) mit- 
telst Zellband anlagere. — 

Als wichtige Formmodiflkationen sind weiter bemerkenswerth: 

•) Ein mehr minder stark entwickelter einfacher (Karpfen, Uranosco- 
pus) oder doppelter (Welse) , niedriger, flügelartiger, seitlicher Fortsatz 
(Tab. I. Fig. 5 und 94 : p an K. Äö., und Tab. V. Fig. 8: der mit K. Kö. 
beschriebene Fortsatz am Schiltkopf} auf jeder Seite zur Verbindung mit 
den hintern Orbitalflügeln, wenn der Fortsatz einfach ist, und den vor- 
dem, wenn der Fortsatz doppelt ist. 

r,) Beitrag zur Bildung von 1 oder 2 Nervenlöchern mittelst der eben 
erwähnten Fortsätze (Tab. I. Fig. r, und 94: das Loch 3). 

*)) Die in einigen Fällen schon formell sehr deutlich ausgeprägte Be- 
ziehung des Keilbeinkörpers zu den obern Schlundkiefern (d. i. dem 
obern zahnbewaffneten Theile der Athemknochen einiger Fische *), theils 
durch Entwicklung von kegelförmigen Zähnen an der Untenfläche des ge- 
nannten Knochens bei den Labyrinthiformes zur Ergänzung des Appara- 
tes der Schlundknochen (Tab. III. Fig. 3 und 6: wo die an K. Kö. be- 
findlichen Ringelchen diese Zähne andeuteil), theils durch die Entwicklung 
zweier tiefen seitlichen Furchen an der Untenfläche des Keilbeinkörpers 
bei den Labroiden, in denen Schlundkieferzähne (der darunter befindlichen 
Obern Schlundkiefer?) hin und her gleiten sollen? (Duvernoy) 4 . 

S) Die ansehnliche Entwicklung der beim Karpfen, Schill etc. nur 
angedeuteten Leiste (Tab. I. Fig. 10: l) der untern Fläche des Keilbein- 
körpers zu einem wandartig nach abwärts ragenden Septum der beiden 
Seitenhälften des Kopfes bei einigen Pectognathen, z. B. Balistes (Tab. 
VIII. Fig. 10: die mit K. Kö. bezeichnete Lamelle), dann bei Acanthias 
(Tab. VII. Fig. .5: K. Kö. f) etc. 

t) Die Spaltung des hintern Keilbeinkörperendes in zwei lange seit- 
liche Zacken beim Häring, bei der Forelle (Tab. V. Fig. 39: K. Kö. 
tom Häring, ferner Tab. X. Fig. 34: ein isolirter Keilbeinkörper des Hä- 
rings), um so die lange untere Mündung der Keilbeinhöhle (Tab. V. Fig. 
39: 9) möglich zu machen. 

x) Der ganz abnorme Beitrag des Keilbeinkörpers von Lepidosteus 
zur Bildung einer Gelenkfläche (Gelenkskopf) für den Gaumenbogen 
in Gemeinschaft mit dem Schläfenflügel (Tab. IX. Fig. 7: c\) , und der 
verhält nissmässig sehr ansehnliche Schädelseitenwandtheil des Keilbein- 
körpers von Polypterus (Tab. IX. Fig. 31: K. Kö. t) »ur Darstellung einer 



1) Seiner anenahraf weisen Thell nähme bei den Welten an der Bildung eines e^centtichen Oehirnbodcns in 



«-) Di 
8) V, 



der Ausdehnung eines sehr sehmalen Streifen* wurde sehen früher (.feg. 49 sub ad ß ) 
*he Ausnahmen hiervon siehe beim Detail der Athemknochen f. 61. 
'eher Namen und Bedeutung der „obern Schlundkiefer" (dem Leser bieller urtge läufiger Ausdrücke) 
siehe §. 51. 

4) Müller erwähnt da« Vorkomme« von Zlhnen am KetlbMakffrper euch bei den »u den Claneldeen 
gehörenden Gattungen: Notopterus , Osteoglossum und Stidie. — Mflller: Ueber den B«n und die 
4er Gtaoide« 1846, Pag. 76. 
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vollkommenen Innenwand der Augenhöhle in Gemeinschaft mit dem Haupt- 
Stirnbeine (ibid. Fig. 97 : St. und K. Kö. ), worüber im $. 66. . 

x) Das auffallende Faktum , das« der Keilbeinkörper der erwach» 
senen Fische so geringe Beziehung zu einer Knorpelmasse, die er etwa 
(von unten) bedeckte, zeigt, während seine anatomischen Verhältnisse 
beim Stör und bei den Amphibien ihn ganz ausgemacht als Deckknochen 
erscheinen lassen. Nur der vorderste Theil des Keilbeinkörpers liegt bei 
der Forelle unterhalb eines Knorpelstreifens {Tab. IX. Fig. 44: Kn'^, 
der aber mehr als Verbindungsmittel des vordem Orbitalflügels {ibid. : r. 
0. Fi.} mit dem Keilbeinkörper, denn als perennirende knorplige Basul- 
partie des Schädels erscheint. 

ja) Das auffallende Vorwiegen der Längendimension (man betrachte 
z. B. den isolirten Keilbeinkörper des Karpfen, Tab. 1. Fig. 93), die bei 
allen andern Wirbelthieren , von den Fischen gegen die Säugethiere hin 
im aufsteigenden Grade, im Vergleiche mit der vorwiegenden Breitendi- 
mension sehr verkümmert ist. 

v) Das verkehrte Verhältniss zwischen seiner Breitenentwicklung 
und den Höhendimensionen des Schädels, dem er angehört. Je platter ein 
Kopf, desto breiter der Keilbeinkörper, so beim Welse, so bei den Ga- 
doiden. 

o) Die Lage und anatomische Beziehung zum sogenannten vordem 
Keilbeinkörper, worüber später $. 32 1 . 

Nur zwei der eben (a— o) aufgeführten Eigentümlichkeiten bedür- 
fen eiuer weitem Erörterung. 



Ad y. §. 31. Antheil an Bildung einer Keilbeinböhle und eini- 
ge Details über dieselbe. Auf das Unpassende des Namens Keilbeinhöhle ist 
schon Pag. 33 , Anmcrk. 3 hingewiesen worden. Die Keilbeinhöhle der Fische ist 
ein kanalartiger Hohlraum im hintern Theilc der Schädelbase {Tab. I. Fig. 94: K. 
IIö. vom Karpfen, Tab. V. Fig. 89 : K. Hö. vom Häring) zwischen den Knochen, 
die diese bilden. Er dient zur Anheftung der Augenmuskeln, die bei den Fischen 
nicht, wie bei den übrigen Wirbelthieren, am Umfange der Sehnervenlöcher, son- 
dern von der innern Fläche der Wandungen des genannten Hohlraums entspringen. 
Da dieser Hohlraum nach vorn (Tab. I. Fig. ö und 94: in der Gegend der Lücke 
6) mit dem vorwärts gelegenen AugenhÖbleuraume zusammenhangt, ist der Zug 
der Augenmuskeln aus seinem Bereiche in den der Augenhöhle möglich. Den Bo- 
den dieses Kanals bildet immer der Keilbeinkörper, dessen Decke stellen immer 
die horizontalen Schädelbasalplatten der beiden Temporalflügel {Tab. T. Fig. 94 
und 16: 6f an T. Fi.) dar, die in einer gewissen, bei verschiedenen Fischen ver- 
schiedenen Höhe oberhalb des Keilbeinkörpers liegen, und durch eine Mittelnaht 
{Fig. 16 und 18: die Naht o) vereinigt sind. Dessen Seitenwände sind durch 
die untersten Theile der Schädelseitenwandplatten der Temporalflügel (Fig. 94 : die 
Partie b-f) conslruirt, mittelst welcher sich die letztgenannten Knochen bekannt- 
lich mit dem Keilbeinkörper durch Naht vereinigen. Die nun beschriebene kanalar- 
lige Höhle liegt eigentlich ober dem Keilbeinkörper, und sollte „Ohcrkeilbeinhöh- 
le w heissen. Sie wird nach hinten meist durch den Hinlerhauptkörper fortgesetzt. 
Tab. I. Fig. 16: der Hohlraum unterhalb bf erstreckt sich nach hinten unterhalb 
der Gegend des b. Die Fortsetzung im Bereiche des Hinterhauptbeinkörpers ge- 



1) Auf die, von der vertikalen VerbtndnngeweUe bei de« 
Ve^biadangMbene de» Keilbeinkörper, mit dem Hinter! 



Wirbeltbieren ebweicliende, horisontele 
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schiebt auf differente Weise. Die Blasse des Hinlerhauptbeinkörpers ist meist 
terhalh seiner Basalnartie (Tab. I. Fig. 80 1 : unterhalb des Bodens der Gruben, 
gi) ausgehöhlt, und diese Höhle ist entweder nur mich vorne offen, wie beim 
Karpfen {Fig. 30 ; h. , deren vordere Mündung), oder auch nach unten, wie 
beim Höring {Tab. IX. Fig. 38: f, die untere ausgehöhlte Fläche eines isolirten 
Hinterhauptbeinkörpers). In beiden Fällen integrirt diese Höhle des Hinterhaupt- 
beinkörpers die Keilbeinhöhle, bildet den hintersten Theil derselben. Endigt die 
Verliefung des Hinlerhauptbeinkörpers blind in der Masse desselben, wie beim 
Ka/pfen, so ist hiermit auch ein hinteres blindes Ende der Keilbeinhöhle gegeben, 
die dann nur eine, und zwar vordere Oeffnung (Tab. I. Fig. 84 : bei fi) hat. Ist die 
Höhle des Hinterhauptheinkörpers auch nach unten offen, w ie beim Häring, bei der 
Forelle, dann mündet die Keilbeinhöhle a) mittelst einer langen Spalte (Tab. V. 
Fig. 8t : Häring) nach unten, h) mittelst einer mehr minder rundlichen Oeffnung 
unterhalb der konischen Gelcnkftäche des Hinlerhauptbeinkörpers nach hinten, c) und 
(wie beim Karpfen) mittelst einer ansehnlichen Oeffnung nach vorn In diesem 
Falle dient die Keilbeinhöhle nicht nur der Anheftung der Augenmuskeln, sondern 
auch zum Durchlass von Gefässen, wie ich gefunden habe *. — Eine Keilbeinhöhlc 
kömmt vorzugsweise bei Slachelflossern vor. Köstlin (c. I. Pag. 309) fand sie 
stark entwickelt bei den Percöiden, Sciaenoiden, Snaroiden, Squammipennen, Scom- 
beroiden, Teulhien und Labroiden. Unter den Weichflossern haben die Salmoncn 
(z. B. Forelle) und Clupeen eine sehr entwickelte Keilbeinhöhle. Die der Cyprinen 
ist ein massiger Bildungsgrad. Uebrigens wechselt ihr Vorkommen und die Grösse 
ihrer Ausdehnung nicht nur nach dem genus, sondern auch nach den species. Sie 
fehlt gänzlich den Gadoiden, den Aalarten, den Sauroiden (Polyptcrus und Le- 
pidosteus) und den meisten Sklerodermen *. — Die Keilbeinhöhle ist gewiss ein 
merkwürdiges Prärogativ der Knochenfische: kein anderes Wirbelthier hat eine sol- 
che. In der Sinneslehre (die auch von den Muskeln des Fischauges handelt) und in 
der Gefässlehre ist über das physiologische Moment dieser Höhle Näheres anzufüh- 
ren. Sie gibt dem Keilbeinkörper der Fische eine eigentümliche Bedeutung, die 
um so mehr interessirt, als der genannte Knochen bei den Fischen seine bei den 
übrigen Wirbelthieren angestammte Funktion als Tragknochen des Gehirns gröss- 
tenteils verloren hat. 

Die Erörterung des Punktes v: die Lage und anatomische Bezie- 
hung zum vordem Keilbeinkörper fasse ich gleich mit einer genauem 
Betrachtung des letztgenannten Knochens zusammen. Das Hauptsächlichste über 
diesen ist übrigens auch schon von früher (von Pag. 57 ad e §. 87) bekannt. 

i 

§. 32. Der vordere Keilbeinkörper (Cuyier's). 

Aus der Embryologie des Menschen weiss der Leser, dass der Keil- 
beinkörper in frühester Zeit in zwei hinter einander liegende Hälften 
zerfallt. Die vordere Hälfte trägt die Augenflügel, die hintere die Schlau- 
fen- und die absteigenden Flügel. Der Embryo des Menschen und jene 
Säugethiere, die die eben beschriebene Bildung durch'» ganze Leben be- 
wahren, haben mithin wirklich einen vordem und einen hintern Keil- 
beinkörper. Der Knochenfisch hat nicht zwei hinter einander liegende 
Keilbeinkörper, deren vorderer die Augen-, deren hinterer die Schläfenflü- 
gel trüge. Mit dem einen langen Keilbeinkörper (Tab. I. Fig. 94 : K. Kö\~) 
sind alle Knochen, die man den genannten Flügeln gleich setzen könnte 
(und auch gleichgesetzt hat), in Verbindung. Cuvier hat aber willkühr- 
lich einen oberhalb des Keilbeinkörpers liegenden kleinen Knochen 
{Tab. V. Fig. 3. 6 und 8: da» Stück r. K. Kö., Sclult), der nicht bei al- 
len Fischen vorkommt, als vordem Keilbeinkörper angegeben. 



Bin isolirter Hinterhauptbeinkörper von oben gesehen. 

Um die»e Angabe gut su verstehen, betrachte man einen Harlng»kopf. 

Siehe Näheres hierüber In der «JeO.ilelir*. 

Nur BaliaUa bat (mch KOatlins Angabe, e. 1. Pa»- «»»• »m«»i«U«1h> KeWwJnhÖuL * 
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Ueber die Lage und Bedeutung dieses Knochens ist der Leser 
von Pag. 57: «d e 27 aus unterric-hf et , wo ich von den anatomischen 
Verhältnissen der hintern Orbitalflüge! /.um vordem Keilbeinkörper han- 
delte. Eben diese Lage und Bedeutung .sprechen hinlänglich gegen die 
Cuvier'sehc Bezeichnung. Der vorgebliche vordere Keilbein körper ist 
nichts anders, nls die bisweilen (wenn nämlich die Bildung eines soge- 
nannten vordem Keilbeinkörpers zu Stande kommen soll) vom übrigen 
Knochen losgelösten und unter einander ( zu einem unpnnren Stücke) ver- 
schmolzenen Schhdelbasalplatten der hintern Orbitalflüge! (Tab. I. da« 6ff 
der Fiy. 10 und immer zwischen die ebengenannten Knochen einge- 
klemmt (weil er eben au seinem ursprünglichen-Orte bleibt), und mithin 
oberhalb des Keilbeinkörpers liegend J . Dieser letztere Umstand macht 
llallman's Bezeichnung „sphenoideum superius" richtiger als die Cu- 
vier'sehe. Der in Rede stehende Knochen ist wirklich ein oberhalb 
des Keilbeinkörpers liegendes, (zwischen die hintern Orbitalflügel) einge- 
keiltes Stück (Tab. V. Fiy. 6: r. h. h'o.). — Die Bezeichnung ,,Keilbein- 
körper,"' wie habe nun das Epitheton „oberer" oder „vorderer" zugesellt, 
erinnert aber immer unwillkührlich an Beziehungen zu seitlichen , flügel- 
artigen Fortsätzen , die zur Schädelseifenwand kontribuireu. Wollte man 
nun in diesem Punkte konsequent sein, so müsste mau die hinteren Orbi- 
talflügel, sie mögen nun blos zwei seitliche Knochen mit entwickeltem 
Schädelhasaltheile, wie beim Karpfen (Tab. 1. Fiy. 24: Ii. O. Ft.), oder 
ohne Schädclbasaltheile, aber mit einem zu ihnen gehörenden Keilknochen 
(dem vorgeblichen vordem Keilbeinkörper Cuvier's), wie beim Schill 
(Tab. V. Fiy. 3. .5 und 8: r. K. Kö), vorstellen, zusammen als einen 
obern Keilbeinkörper bezeichnen. Das Vorkommen vorderer Orbitalflügel 
(Tab. I. Fi ff. 24: r. O. Vf.). zwischen welche und die Temporalflügel 
(ibid.: T. Ff.) die hintern Orbitalflüge!, d. i. der eben slatuirte obere 
Keilbeinkörper, eingekeilt sind, müsste als der normale Bau. das Fehlen der 
• vordem Orbitalflüge! bei Vorhandensein des eben statuh'ten obern Kcil- 
beinkürpers (d. i. der frühem hintern Orbitalllügel ) als eine dem Fischge- 
schlechte allein zukommende Eigenthümlichkeil angesehen werden. Die 
vordem Orbitalflüge! verlören dann ihr Epitheton: vordere. Wäre das so 
unrichtig? Das Verhalten der hintern Orbitalflügel des Aales (Tab. IX. 
Fiy. 46: Ii. 0. Fi. ) und der Pleuronertesarfeu (Tab. X. Fiy. 9 und 3: h. 
O. FL') sprechen freilich sehr stark gegen diese Anschauungsweise! — 
Für jetzt verstehe der Leser unter dem Ausdrucke: vorderer Kcilbeinkör- 
per: „eine unpaare, am innern Schädelboden liegende, /.wischen die 
hintern Orbitalflügel eingeschobene Piaitc, die den vordersten Thcil der 
Gehirnstüfzc bildet." 

Die wichtigsten Eigenschaften des obern Keilbeinkörpers sind also: 
«) Die Lage am vordersten Theil der innern Schiidelbase, zwischen den un- 
tern Enden der hintern Orbitalflüge! (Tab. V. Fiy. « 5 : der Knochen r. K. Kö. 
vom Schill. In der eben cit. Fiy. reicht das Stück r. K. Kö. innerhalb der untern 
Enden der Knochen T. Ft. nach oben bis zu den Knochen h. O. Fl.). 



neu vordem Keilheinkörper hätte: oiidMseits kein Fisch mit diesem Knochen ohne. 
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Keilbeinhöhle. Die (iadus-, Aal- and Pleuronectesarten , die keine Keilbeinhöhle 
haben, entbehren auch des genannten Knochens Das Terrain seines Vorkoromeus 
scheint fast so gross, als das der Keilbeinhöhle zu sein: er ist daher vorzugs- 
weise ein Attribut der Stnchelflosser. Die Häringe, Forellen, Hechte 1 siud Weich- 
flosser mit einem vordem Keilbeinkörper. Der Karpfen ist ein Fisch mit einer 
ziemlich ansehnlichen Keilbeinhöhle (Tab. I. Fiy. 24: K. Hö.) ohne vorderem Keil- 
beinkörper *. 

Y) Sein Beitrag zur Bildung jener Lücke der innern Schädelbase (Tab. f. 
Fiy. i8 und Tab. V. Fiy. 6 : IT.), in die der Gehirnanhang eingebettet ist. Er bil- 
det immer den vordem Umfang jener Lücke (siehe die eben citirte Fiytir) , wel- 
ches Faktum zusammengehalten mit dem ähnlichen Merkmale des vordem Keilhein- 
körpers der Säugethiere (der auch den vordem Umfang der Grube für den Gehirn- 
anhang darstellt) auf seine anatomische Bedeutung einiges Licht wirft. 

d>) Sein Normalbau aus a) einer unpaaren horizontalen Platte (Tab. V. Fiy. 
io : A.) , die meist nach oben konkav ist , und wie aus zwei gegen die Mittellinie 
hin (Tab. V. Fiy. 10 yeyen O sanfl konvergirenden und verschmolzenen Hälften 
gebaut scheint, und b) aus einem mehr minder langen Stiele (.Tab. V. Fiy. 10: o •), 
der von der untern Fläche des horizontalen Theils gegen den Keilbeinkörper sich 
hinzieht, auf diesem oft aufsteht, und die vordere Mündung der Keilbeinhöhle in 
zwei seitliche Hälften sondert, um die Augenmuskeln der beiden Seiten bei ih- 
rem Austritte aus der genannten Höhle von einander zu scheiden. Wo ein soge- 
nannter vorderer Keilbeinkörper vorkommt, scheint er auch Behufs der eben er- 
wähnten Trennung einen Stiel zu haben ; der angeblich flache (des Stiels entbeh- 
rende) vordere Keilbeinkörper des Aals (Tab. IX. Fiy. 55: a von oben, b von 
vorne) ist, wie von Pag. 68: ad a §. 28 her bekannt, ein vorderer Orbitalflügel. 

«) Seine Beziehung zu einem Knorpelstrcifen (Tab. IX. Fiy, 44: JElV, Fo- 
relle), der sich von seinem untern Ende gegen den Knorpel der Kiechbeinparlie des 
Schädels hin, oberhalb dem Keilbeinkörper, erstreckt. 

- 

§. 33. Die Pflugschaar. 

Aus der Beschreibung der äussern Schadelbase des Karpfen (Pag*. 19} 
weiss der Leser, dass der unpaare, platte, horizontal liegende Knochen 
(Tab. 1. Fiy. 5 und 10: P/7..) 5 , der ihren vordersten Theil darstellt, die. 
Pflugschaar heisse. Die horizontale Lage dieses Stückes , unterhalb 
des Riechbeinkörpers (Tab. I. Fiy. 5 : P/l. unterhalb R. Kö.~) , also auch 
unterhalb der Nasenhöhle, passt schlecht zu den Begriffen , die 
man aus der menschlichen Anatomie von einer Pflugschaar hat. Die. Pflug- 
schaar des Menschen trennt die beiden Nasenhöhlen als knöcherne Schei- 
dewand von einander. Bei keinem Fische kommt einem analog der Pflug- 
schaar beim Karpfen gelagerten Knochen diese Funktion zu. Die Pflug- 
schaar des Karpfen und anderer Knochenfische hat mit der menschlichen 
Pflugschaar nur die Gränz- (d. i. Anlagerungs-)Verhältnisse an den Keil- 
bein-, den Riechbeinkörper und an die Gaumenbeine (reryleiche Tab. I« 



1) Für den Aal hebe irli die« Pag. 6t: arf £ £. 28 bewiesen : nein vorgeblicher vorderer Keilbeinkörper 
ist ein vorderer Orbitalflüge!. 

1") Beim Hechte bleibt (wie Stannius, c. I. Pag. 36, gaas richtig bemerkt) der vordere Keilheinkör- 
per knorplig, hat aber die gewöhnliche Porin ( Tab. VI. Fig. 7 und 10 : v. K. Kö.~). 

3) Stannius' Angabe (I. c. Pi>». *6 ) : ,,Bei den Cwirlnen bleibt der vordere KeilbeinkSrper permanent 
knorplig , nad vermittelt die Verbindung der ossdjpetrosa" (d. i. unserer Schltfenflngel) tat unrich- 
Ug. Die Schadelbasalllieile der genannten Knoehea sind , wie Tab. I. Fig. 18: bf seigt , durch eine 
Naht (o) verbunden : mir Knorpelleim, kein wirklicher Knorpelatreif tritt awisehen sie. Und verban- 
de »»cli wirklich ein Knorpelatreif diese l'latterfYso wäre er noch keineswegs einem vordem Keil- 
beinkSrper an analogisiren , da er 1. «wischen den Temporal- nnd nicht (wie in n « r R«gel) »wischen 
den hinlern Orbitalflüge^ läge, nnd t. die hintern Orbitalflüge! der Cyprinen gnt entwickelte Schädel- 
basaltheile ( Tob. I. F, 9 . 16 und 18: H ) haben, die also einen vordem Keilbeinkörper (nneerer frü- 
heren Erklärung gemlae — siehe Pag. 57: ad e £ «7 ) « überflüssig Inaehen. 

4) Siehe auch Tab. IX. Flg. 53: I: eine V o r d e r ansieht des vorder. Kellbelnkörpera von Perca 

5) In Tab.* I. Fig. «9 isolirt; die Uat «Bricht eiier Uolirteu PUngstW. 
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Detail über die Pfogscbaar. 76 

Fig. 5 und »4 , und Tab. IL Fig. 5) gemein 1 , daher ihr Name. Sie hat 
vor jener die Funktion voraus, mit Knochen, die sich seitlich und vorn 
an sie anschliessen (mit dem Oberkiefer und Gaumenbeine, Tab. II. Fig. ö 
und 3»: mit 0. K. und Ga.~) eine Art von hartem Gaumen zu bilden. Die 
Pflugschaar des Menschen liegt bekanntlich oberhalb der Knochenplatten *, 
die den Gatimen darstellen. Aus dem Vorhergehenden ergeben sich zum 
Theile die wichtigsten Eigenschaften der Pflugschaar; sie sind: 

a) Ausschluss von Bildung der Nasenhöhle in der Regel. — Aus- 
nahmsweise stellt die Pflugschaar einen Unvollkommenen Boden der Na- 
senhöhle bei jenen Fischen dar, bei denen sie den Riechbeinkörper vorne 
fiberragt, z. B. bei Uranoscopus (s. früher Pag. 69). Das vorwärts ge- 
reckte Stück der Pflugschaar bildet eben eine Art von Boden. 

ß) Die gelenkige Verbindung mit den Gaumenbeinen, und bisweilen 
(z. B. beim Karpfen) mit den Oberkiefern. — Als Ausnahmen gehören 
hierher jene Fische, deren Pflugschaar entweder mit den benachbarten 
Knochen zu einem Stücke verschmilzt (z. B. Muraenophis, Diodon, Or- 
thagoriscus *), oder, mit ihnen durch Naht vereinigt, eine kontinuirliche 
ansehnliche Gaumendecke darstellen hilft. (S. Polypler us : Tab. IX. Fig.iO: 
P/7, mit Oa. und FL durch Naht %u einem Oan%en zusammenhängend) 
worüber ausführlicher %. .5-1). 

y) Ihre Unpaarigkeit. — Paarig ist sie bei einem einzigen Fische : 
bei Lepidosteus (Taft. JX. Fig. 9: P/?.), wo sie auch durch eigentüm- 
liche aufsteigende -Leistenbildungen den Riechnervenkanal ergänzt (Aitr- 
iiber Weiteres $. .54). 

£) Ihre Beziehung zu dem Knorpelkern , den der Riechbeinkörper 
von oben deckt. [Vergleiche Pag. 67 $. 30). Diesen bedeckt die Pflug- 
schaar von unten. Oft ist sie schalenartig nach oben ausgehöhlt, und 
nimmt in dieser Aushöhlung (tcie %. B. beim Schill, Tab. V. Fig. 8: P/7.) 
das knopfartige vordere untere Ende der genannten Knorpelmasse auf. — 
Die Natur der Pflugschaar als Deckknochen wird hierdurch und durch 
das Faktum, dass sie weder Schädel- noch Nasenhöhle integrirt, deutlich 
dargcthan. 

s) Der Mangel oder das Vorhandensein von Zähnen an der untern 
Flache. Beim Karpfen hat sie keine , beim Hechte und vielen andern Fi- . 
sehen hat sie starke, hecheiförmige Zähne. So bewaffnet wird sie zu einem 
wahren Kauknochen. 

0 Das Vorwiegen der Breitendimension in ihrer Form bei überhaupt 
oder nur vorn platten Schädeln. Siehe z. B. Tab. VI. Fig. 15: die Un- 
tenansicht einer isolirten Wels-Pflugschaar; der ganz dünne, dornartige, 
eigentliche Schttdelbasalthcil f endigt in eine sehr breite, viertelmood- 
förmige, mit Zähnen besetzte Platte (P/7.); ähnlich sieht die Pflugschaar 
bei Gadus Iota, bei Uranoscopus (wo sie unbezahnt ist), aus. 

— — 

1") Ob-leich die relative Lage der Knochen beim Menschen eine etwa« andere ist. 

1) Oberhalb der horiaoatalen (d. I. Gaumen.) Theile de* Oberkiefer« nnd Gaumenbeine. 

3) So bei iMorxenophla mit dem Riechbeinkürper nnd den Zwischen kie fern nach Meckel nnd Rud. 
Wagner (Tab. VIII. Fiu. 4: a -J- Z. K.) , — ao bei Orthagoriacwi und Diodon mit Gaumenbein, 
Nasenbein and Zwisehenklefer au einem Sticke, das mit dem der andern Seile durch eine Naht ver- 
bunden, ist O'ch Rud. Wagners Angabe — Lehrbueh der Zoolomle, Pag. tlS). 
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7« Das Ffcch-Skelet. 

§. 3t Die Haaptstirnbeme. 

Lage, Gestalt und Funktion dieser Knochen 1 machen im Allgemeinen 
viele Erörterung über sie unnöthig. Ihre wichtigsten Eigenschaften sind: 

<») Ihre Beziehungen zu einem mehr minder entwickelten Knor- 
pelblatte, das sie bedecken , und welches sie bei manchen Fischen, z. B. 
beim Hechte, der Funktion, die Schädeldecke zu bilden, gänzlich ent- 
hebt. 

Die Hauptslirnbeine des Hechtes (Tab. VI. Fig. t: St.) liegen oberhalb des 
Knorpels (Fig. 94 : oberhalb K«, K«f, AV), der das eigentliche Schädel- 

dach darstellt. Wenn sich kein solches knorpliges Schädeldach , oder dasselbe nur 
als sehr schmaler Streifen (z. It. beim Karpfen Tab. I. Fig. 18: Kn-Kn') findet, 
treten die Stirnbeine in das, bei Menschen, Säu^ethieren , Vögeln und den mei- 
sten Reptilien ihnen zukommende Amt einer Gehirndecke. 

ßj Der Normalbau aus einem , in der Regel ansehnlichen Schädel- 
decken- und viel kleinern Rchädelseitenwandtheile (Tab. I. Fig. f.5: St. 
der Schädeldecken-, Fig. .5 und 24: Slf der SchädelHeitenwandtheity, 
welcher letztere zur Innenwand der Augenhöhle kontribuirt. 

Dieser letztere Theil ist ansehnlicher bei Fischen mit vollständig getrennten, 
gering bei solchen mit kommunicirenden Augenhöhlen (siehe für letztere Tab. V. 
Fig. 8: Sti). — Wo ein vorderer Orbitalflügel vorhanden ist, gränzen die Schä- 
delseitenwandtheile der Hauptstirnbeine nach unten an ihn (Tab. I. Fig. 24: St+ 
nach unten an v. O. Fl. stowend) ; wo der genannte Flügel (bei kommunicirenden 
Augenhöhlen) fehlt, bilden diese Schädelseiteuwandtheile den obern Umfang der 
Kommunikationslücke (Tab. V. Fig. S : St.). Bei Fischen mit separirten Augenhöh- 
len, ohne vorderem Orbitalflügel, z. B. Üranoscopus, bilden die Schädelseiten- 
wandtheile der Hauptstirnbeine ganz allein die hintere Hälfte der knöchernen In- 
nenwand der Augenhöhle {Tab. Vitt. Fig. 14: Stj>). — Als wichtige Anomalie 
des Schädeldeckentheils der Hauptslirnbeine ist zu bemerken : die Verkümmerung 
seines vordem Abschnittes auf symmetrische, d. i. auf beiden Seilen gleiche 
Weise bei jenen Fischen, deren Schädel vorn noch oben slark konkav ist, wie Lo- 
phius, Üranoscopus (Tab. VIII. Fig. 9 und Echeneis — auf asymmetri- 
sche Weise, d. h. auf der rechten und linken Seile nach elwas dilTerirendem Ty- 
pus bei den Schollenarten (Tab. X. Fig. /, 80 und 21 : l. und r. Sti) — Die oben 
angeführte symmetrische Verkümmerung bei Lophius, Üranoscopus etc. lässt jenen 
Raum zwischen den Schädelseiteil wänden (z. B. Tab. VIII. in Fig. 14 den Raum 
R. Jtö.), der bei normaler Bedeckung durch die Hauptslirnbeine den vordersten 
# Theil der Schädelhöhle ausmacht , als eine oben unbedeckte Grube des vordersten 
Schädelabschnittes erscheinen. Der Boden dieser Grube wird (wie wir schon früher 
Pag. 68, sub ad a §. 30 bemerkt) von dem sehr verkümmerten Riechbeinkörper, der 
Pflugschaar und basalen Umbiegungen der vordem Stirnbeine darjfestellt. — Die ver- 
schiedenen Formmodifikationen des Schädeldeckentheils der Hauptstirnbeine, z. B. 
ihr langes, spitzes, vorderes Ende bei den Hechten {Tab. VI. Fig. 2: das isolirte. 
rechte St.) , die an seinem iiinern Rande sich erhebende hohe Leiste bei Cory- 
phaena u. A. (Tab. VIII. Fig. 8: C — Tab. VII. Fig. 2 der vordere Theil der 
Leiste H. S. + St.) sind Bildungen geringeren anatomischen Moments, die aber 
das eigentümliche, oft seltsame Aussehen mancher Schädel erzeugen helfen. 

y) Die Darstellung eines Augenhöhlendaches , theils allein (.bei 
vielen Fischen), theils durch eigentümliche, sich nach aussen anschlies- 
sende Platten, die sogenannten Öberaugenhöhlenknochen (Tab. II. Fig. 5: 
Su. Kit.) ergänzt. 

Der Sctiä de Id eck entheil des Hauptstirnbeins ist nämlich weit breiter , als die 
Ueberdeckung der Schädelhöhle es erforderte. Siehe Tab. I. Fig. 16 eine Unten- 
ansicht eines Karpfenschädels, wo die ganze Platte St. jenen Theil des Hauptstirn- 



1) Siehe an den verschiedenen Sehldeln unicrer Knochenfisch-Tafeln die mit 8». beielcWun Knocken. 
1) Spesleller beschreibe ich die SchoUenstlrabeine im Anhinge g. 56. 
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beins anzeigt, um welchen dieser Knochen die innerhalb der Knochen h. 0. Fl. 
und v. 0. Fl. ibid. gelegenen Scbädelhöblenraum nach aussen seitlich überragt. 
Dos St. der Figur 16 bildet das Augeuhöhlendach ; was um so leichter anatomisch 
möglich, als der Schädelseitenwandlheil des Hauplstirnbeins die Innenwand der 
Augenhöhle {Tab. I. Fig, 6: <S*f) darstellt. So bleibt s bei sehr vielen Fischen. Beim 
Karpfen , Hechte und einigen andern Fischen {siehe hierüber Detail des Oberau- 
genhbhlenknochens §. 45) schliesst sich aber an den äussern Rand des Hauplstirn- 
beins {Tab. I. Fig. i6 : St.) ein schuppenartiger Knochen an, der das Augenhöh- 
lendach breiter macht, und nach seiner Lage (wie bekannt) benannt wird. 

$) Die wechselnden Gr&nzverhältnisse zu Scheitelbein und Hinter- 
hauptschuppe. 

Beim Karpfen bilden {Tab. I. Fig. i&) an der Schädeldecke die Scheitel- 
beine allein die hintere Gränze der Hauptstirnbeine. So bleibfs nur bei wenigen 
Fischen. Beim Schill {Tab. V. Fig. i) und vielen andern berühren die Hauptstirn- 
beine hinten die Hinterhauptschuppe, die als wahres Interparietale die Scheitel- 
beine auseinander hält. Diese Gränzverhältnisse der Hauptstirnbeine kommen (was, 
der Vergleichung halber, höchst interessant ist) unter den Säugethieren bei den 
WallBscharligen wieder vor (S. Osteologie der Säugethiere). 

0 In der Regel sind die Hauptstirnbeine beider Seiten an der 
Schädeldecke durch eine Längeunaht {Tab. I. Fig. 15 : p in ) verbunden. 

Ausnahmsweise bilden längliche Ausschnitte der einander zugewendeten Rän- 
der eine Fontanelle, die sie trennt, oft von grosser Ausdehnung. (So beim Welse 
Tab. VI. Fig. 5: die Lücke /). — Die Bedeutung dieser Lücken des Schädeldaches 
findet besser in der Lehre vom Gehör ihre Erörterung. 



§. 35. Die Scheitelbeine. 

Diese einfachen Platten {Tab. I. Fig. 15 : Sc/*.) , denen Lage, 
Grfinzen und Funktion ihren von dem Menschen hergebrachten Namen 
auch bei den Fischen sichern, haben folgende auffaUende Eigenthümlich- 
keiten. 

«) Sie bestehen bei den Fischen immer nur aus einem Sehädeldec- 
kentheile {siehe sie isolirt Tab. 11. Fig. 11 und 17: Sch.~). 

Beim Menschen und den Säugethieren haben sie immer auch einen mehr we- 
niger entwickelten Schädelseitenwandlheil. 

ß) Ihre Beziehung zu einer Knorpelplatte, die sie von oben be- 
decken. Siehe z. B. Tab. VI. Fig. 9 (Forelle) die unmittelbar nach aus- 
sen des H. S. gelegene Partie des rechterseits mit 2 bezeichneten Schii- 
deldeckenknorpels. Die Scheitelbeine sind also Deckknochen des Schädels, 
obgleich bei Fischen mit geringen Knorpelresiduen, z. B. beim Karpfen, 
der ganzen Breite der Sehädelhöhle nach {Tab. 1. Fig. 18) keine Spur 
einer knorpligen Unterlage der Scheitelbeine zurückbleibt. 

So ist Tab. I. in Fig. 18, einer Oben ansieht der Schädelhöhle nach Weg- 
nahme der Stirn- und Scheitelbeine , am hintern Umfange der so erzeugten Lücke 
{des Raumes Sch. Hö.) keine Knorpelbrücke {wie eine solche vorn [ibid. : Kn — 
K»f] ist) zu sehen. — Die äussere Hälfte jedes Scheitelbeins aber liegt, wie es 
scheint, fast bei allen Fischen (mit Ausnahme des Aals und der Pectognathen) 
einer fibrös knorpligen Partie der Schädeldecke auf. So beim Karpfen auf derKnor- 
pelplatte, welche die Tab. I. Fig. 18 mit ff bezeichnete Lücke ausfüllt, und auf 
dem knorpligen Saumstreifen, einem iunern Fortsatze der Platte -Hr. Interessant ist 
es, dass die durch die Scheitelbeine bedeckte Knorpelpartie bei den Fischen mit 
ansehnlicheren Schädel knorpelresiduen, z. B. der Forelle {Tab. VF. Fig. 9), meist 
eine Lücke (eine Fontanelle, die cit. Fig. : i) hat, deren hinterster Theil vom Schei- 
telbeine, deren vorderer vom Stirnbeine (ibid.: St.) verschlossen wird. Diess 
scheint auf die integrirende Natur des Scheitelbeins, bei aller Gewissheit, dass 
er ein Deckknochen ist, hinzudeuten. 
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y) Ihr bei verschiedenen Fischen wechselndes LagenverhaMtniss zur 
Hinterhanptschuppe und den Hanptstirnbeinen ist von diesen Knochen her 
{Pag. 4t und 77) bekannt. Sie sind desshalb bald in der Mittellinie durch 
Naht vereinigt, wie beim Karpfen {Tab. 1. Fig. lö : p'" zwischen den bei- 
den Sc/*.), bald durch die Hinterhauptschuppe auseinander gehalten, wie 
beim Schill CT«*. V. Fig. t: H. S. die beiden Sch. trennend). 

et) Ihre Verschmelzung mit der Hinterhauptschuppe zu einem un- 
pnaren Stücke bei den Welsen ward schon Pag. 49 erwähnt. Siehe Tab. VI. 
Flg. 5: H. S.f Sch., in Fig. 8 isolirt. 

Für das ursprüngliche Vorhandensein von Scheitelbeinen auch beim Welse 
ist Tab. V. Fig. 8: die Lücke 1 des Stücks H. S. f Sch. von überzeugender Be- 
deutsamkeit *. 

9) Die Verkümmerung der Fischscheitelbeiue als Schädelkoochen 
im Allgemeinen. 

Vergleicht man die Scheitelbeine der Fische, die im Verhältnisse zu der so 
ansehnlichen Hasse der llauptslirnbcine fast immer sehr klein sind , mit der sehr 
verhültnissmässigen Entwicklung beider genaunten Knochen bei Menschen und Sau- 
gethiereu, so drangt* sich diese Verkümmerung, und mit ihr der Gedanke an eine 
unbedeutende Stellung der Fischscheitelbeine von selbst auf. Der Karpfen {Tab. L 
Fifj. 15: Sch.) hat noch ein gut entwickeltes Scheitelbein im Vergleiche mit seinem 
Hauptstirnbeine, aber beim Hechte (Tab. VI. Fig. 1: Sch.), beim Schill (Tab. V. 
Fig. i: Sch.), beim Aale etc. ist das Volumen der Scheitelbeine auf eine frappante 
Weise vermindert. 

0 Auffallende Foruimodifikationcn. Solche bietet im Vergleiche mit 
der glatten , fast viereckigen Form der Scheitelbeine der meisten Fische 
{%. B. de* Karpfens, Tab. II. Fig. Ii und 16: Sch.') das Scheitelbein der 
Percaarten ([wahrscheinlich das aller Fische mit stark entwickelten äus- 
sern Hinterhauptsgrubeu *) , jenes vou Polyptcrus , und jenes von Eche- 
neis dar {nach Meckel c. I. Vol. U. Abth. L Pag. 348). 

Das Scheitelbein des Schills (Tab. V. Fig. i : Seit.) sieht wie ein Hacken 
aus ; es besteht gleichsam aus zwei , durch einen liefen Einschnitt gelrennten un- 
gleich langen Hälften, der Einschnitt bildet die tiefste oberste Stelle der äussern 
Hinterhauptsgrube (ibid.: g"). — Das Scheitelbein von Polypterus (.Tab. IX* 
Fig. */: Sch.) hat au seinem hintern Ende einen langen stielförmigen Fortsatz 
(ibid.: Sch'), der jene knochigen Schuppen nach oben (siehe Fig.) trägt, welche 
die Stelle der Hinterhauplsdecke (ibid. : die Schuppe t und die dahinter liegenden 
länglichen) vertreten ». — Das Scheitelbeiu von Echeneis ist (nach Meckel, siehe 
die oben cit. Stelle) au seiner obern Flöthe konkav (und sehr gross), zum Unter- 
schiede von dein nach oben flach konvexen Scheitelbeine der meisten Fische. 

Anmerkung 1. Die problematischen Verhältnisse der Scheitelbeine bei 
Balistes und andern Gymnodonten in Bezug auf ihre Verwechslung mit seitlichen 
oberu Hinterhauptbeinen wurden bei diesen (Pag. 40) erwähnt. 

Anmerkung 2. Die Angabe Köstlin's (c. I. Pag. 391): „Die Scheitelbei- 
ne nehmen bisweilen (bei Scorpacna , Trigla, Hemiramphus, Esox) an der Bil- 
dung der hintern Schädelfläche Theil mittelst eines niedern Streifens zwischen 
der Occipitalleiste und den Spitzen der seitlichen obern Hinterhauptbeine" * kann 
ich nicht naher berichtigen. Von Esox Lucius ist diese Behauptung uuwahr , wie 



1) Meckel (c. I. Vol. II. Abth. 1. Pag. 34«) sagt: „Die Trennung dieses einfachen Knocheiutücke« 
(ntinllch Tab. VI. Ftg. 8: Ar* U. S. \ Sek.') in seiner vordem Hälfte (— Meckel meint hiermit 
die Lücke t — ) bestätigt des bis jetil von mir al« allgemein gefundene Gesees, dass bei den Fischen 
die Scheitelbeine sich nie in der Mitte »a einem unpaaren Knochen vereinigen.'* 

t) D. 1. Tab. V. Fig. 1: die Grube g" : links, oder Tab. IX. Fig. t. eine U i n t e n ansieht des Scbill- 
■chldels: g". 

8) So nack Agassis. Möller erklärt in seinen eben erschienenen Abbildungen des Polyptertiskopfts 
diesen vorgeblichen ScheitelbeinfartsaU als einen iaolirten Knochen , der mir vordem KxüreroUa* go« 
hört. Vergleiche hierüber £. 55. 

4) las Gegensatse zn dem Faktum, daas die Scheitelbeine bei keinem Fische (ansaer vorgeblich den oben 
genannten vieren) sum Bane der hintern Schädeldachs kontribniren. 
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Tab. VI. Fig. 12 (eine getreue H i u t e n ansieht des Hechlschädels) lehrt. Das seit- 
liche obere Hinterhauptbein gränzt hart an die llinlerhaiiptschuppe , das Scheitel- 
bein liegt (ibid. Fiy. i: Sch.) nur an der Sihüdeldecke; vielleicht hat Köstlin 
in Bezug auf die andern drei Fische Recht. 

Anmerkung 3. Hier um Schlüsse des Details aller S'chädelkno- 
chen seien diejenigen Schaltstückc erwähnt, die Köstlin den Worin i- 
schen Knochen des Menschen vergleicht. Beim Schill {Tab. V. Fiy. 1 : 
Oben ansieht, und Tab. IX. Fi,,. 3: H i nt e n ansieht) sieht man an den 
Seitentheilen der Gränze zw ischen Schädeldecke und Schädelhinterwand 
{Tab. V. Fiy. 1: oberhalb y") an macerirten, also des Knorpels be- 
raubten Köpfen eine längliche Oeffriung, die die Spitze der äussern Hinter- 
hntiptsgrube (d. i. eben y") ausmacht, und die am lebenden Fische durch 
Knorpel, ein Residuum des ehemaligen Schädelknorpels, verschlossen 
wird. Diese Oeffnung führt in die Schädclhöhlc, und kommt vorzugsweise 
bei den Stachelllossern vor. Bei einigen dieser Fische ist sie, wie beim 
Barsche um! Schill, durch Knorpel (so bei Vomcr, Labrus etc.), bei an- 
dern durch eine Kriochenplntte (so bei Scorpaena, Trigla etc.) verschlos- 
sen. Diese nach oben sehenden Knorhcnplatlen analogisirt Köstlin den 
Zwickelbcinen fossa W ormiana) des Menschen. — Was von den eben er- 
wähnten Kuorpclplattcu zu halten sei, weiss der Leser aus dem über die 
Residuen des ehemaligen Knorpelschädels an verschiedenen Stellen An- 
geführten: sie sind nicht a c c e s s o r i s c h e (Zw ickel-) Thcile , sondern 
Reste des ehemaligen knorpligen Schädels. Ob sie bei den zuletzt genann- 
ten Fischen (z. B. Scorpaena) durch isolirtc Knochenplattcn ersetzt 
werden, muss weitere Untersuchung bestätigen; es könnte diesen dann 
die Kö st Hirsche Deutung bleiben. 

§. 36. Die perennirenden Residuen des embryonalen, Ein Stück bildenden Schädel- 

knorpels der Knochenfische. 

Die Wichtigkeit dieses Gegenstandes kennt der Leser von Pag. 7, 
§. 3 aus. Es bleibt Aufgabe einer Monographie, die genannten knorpligen 
Ueberreste bei einer grossen Reihe von Fischen , allenfalls den Repräsen- 
tanten der gencra zu schildern. Ich will hier nur zum Beispiele für den 
Anfänger, wie ich Pag. 7 versprochen, das Knorpelskelet des Hecht- und 
Forellenschädels genauer beschreiben. Diese beiden, leicht zugänglichen 
Fische haben in so eminentem Grade eine knorplige Grundlage des Schä- 
dels , dass man kaum mit besser beweisenden Objekten das obige Thema 
Jemanden anschaulich und eindringlich darstellen kann. 

Das Knorpelskelet des Hechtschädels 1 (Tab. VI. Fiy. $4: von 
oben ycselvn r ), stellt von der llinterhauptschuppe (ibid.: H. S. ) an bis 
zum vordem Sehädclcndc {Fiy. 1 : bis -zum R. Kö.') eine zusammenhän- 
gende Masse dar. Diese besteht im hintern Dritttheile (d. i, Fiy. »4s die 
breite Stelle Kn.) nur aus einer Schädeldcckenplatte , in ihren vordem 
zwei Dritt) heilen (ibid. : Ktrf und Kn') aus einem die ganze Höhe des 
Schädels (d. i. die yanz-e Höh; der Fiy. 7) einnehmenden, mehr dicken 

• 

i) Bn «rar dem ersten genauen Beachreiber des Uechtacbädels Arendt (he capitis oeaei Kaocis Luell 
atrnetora singulari, Hrgiom. 18tt) rollkommen bekannt , obgleich er e« nicht ausführlich schilderte. 
Kr bildet ea •tich roa oben und uat«a richtig ab ( Firn /, II, III dir der gemannten Ui$»ertaiian 6fr- 
grgetenen Tafel), und bat nur die awei aeitlicben Fontanellen dea Schadeldeckenknocpel» [_Ta>>. VI. 
Pia. 94: f) entweder übersehen oder in xelchnen vergessen. 
* ) In dieaer /.eichnnng ateht man auf der rechten Seite die dem Knorpel aeitlich aufliegenden Knochen ia 
•itu gelaaaen, auf der linken hingegen, mit Ausnahme der Tlatte 1 (gan» vorn) and des Knochen* v. 
St., abgeltet. 
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80 Das Fisch- Skelct 

als breiten Knorpelstiele von dreiseitig prismatischer Gestalt OSTnf der 
eben citirten Figur sammt dem zwischen St., R. Kö., Pfl. eingeschlosse- 
nen , sich terjungenden Theife desselben). Die an der Seiten- und Hin- 
terwand des Hechtschadeis sich findenden Knorpelblätter (%. B. Fig. 19: 
die mit 1, 1, 1 bezeichneten Knorpelstellen der Hinterwand) hangen 
mittelst sehr dünner, leicht zu übersehenden Arme mit dem oben ge- 
nannten Stücke (Fig. 94: Kn, üfnf, Än+f, Kn') zusammen, erscheinen 
als Zwischenknorpel, die nahe liegenden Knochen verbindend, haben aber 
dieselbe Bedeutung, wie die ein Continuum bildende Knorpelmasse Knf 
etc. Der mittlere untere Theil der letztern, d. i. das hintere untere Ende 
jener wandartigen Partie von ihr, die ein unvollkommenes (knorpliges) 
Augenhöhlenseptum bildet {Fig. 7: Knf), setzt sich nach hinten in einen 
platten dünnen Streifen (ibid.: Kn) fort, der vorwärts der Ebene der 
hintern Orbitalflügel (/*. O. Fl.) sich nach aufwärts biegt (t\ K. Kö. ist 
dieser Theil), und mittelst zweier (in der citirten Figur 7 nicht sieht» 
baren) Schenkel zwischen dem untersten Umfange der hintern Orbitalflü- 
gel an der Schadelbasis sich inserirt. Diese sich aufwärts biegende , mit 
zwei Schenkeln endigende Partie stellt den knorpligen vordem Keilbein« 
körper des Hechtes vor, welches Stück also beim genannten Fische eine 
unmittelbare Fortsetzung des zusammenhängenden Schädelknorpels ist 
Der Stieltheil des letztern (Fig. 94: Knf, Knff, Kn 4 ) breitet sich, et- 
was rückwärts seiner Mitte (ibid. : rorwärts Knf), auf beiden Seiten 
armförmig aus, und bildet so einen vordem Augenhöhlen vorsprang, 
der durch Anlagerung eines knöchernen vordem Stirnbeins (v. St.) er- 
gänzt wird, und an seiner Basis zum Durchgange des Riechnervens durch- 
bohrt ist. Rückwärts dieser Arme ist der Stieltheil (Fig. 94: Knf) von 
oben nach unten ansehnlich hoch, aber dünn, und bildet das Augenhöh- 
lenseptum (Fig. 7 : Knf) , das an seinem obem Thcilc einen Kanal zum 
Durchgange der Riechnerven enthält. Diese ziehen am vordem Ende des 
Kanals, jeder auf seiner Seite, zum Loch des früher erwähnten Augen- 
höhlen vorsprungs. Der Stieltheil ist vorwärts der Arme (Fig. 94: Jt>i+f, 
Kn 1 ) nicht hoch, aber dick und solid. — Die Schädeldeckenwand (Fig. 
94: Kn.) des Schädelknorpels ist breit, dünn, und enthält in ihrem vor- 
deren Drittheile zwei, durch fibröse Haut überkleidete Lücken (Fontanel- 
len, Fig. 94: f), die in die Schädclhöhle führen. Auf beiden Seiten und 
hinten endet sie theils mittelst Einkeilung zwischen die doppelt lamelli- 
gen Ränder der hier gelegenen Knochen (hintern Stirnbeine , Warzen- 
beine und seitlichen obern Hinterhauptknochen), theils zieht sie mittelst 
ganz schmaler Streifen zwischen den Knochen der Schädelhinter- und 
jenen der Schädelseitenwand an den eben genannten Wänden hin, um an 
einzelnen Stellen (s. B. den Stellen 1, 1, 1 der Fig. 19: Hinter wand) 
ansehnliche Zwischenknorpelpartien , die intregirende Schädeltheile sind, 
zu bilden. Man kann mit einiger Vorsicht im Ablösen der Knochen die 
meisten dieser Zwischenknorpelstellen im Zusammenhange mit der Partie 
Kn, Knf, Knff, Kn' (Fig. 94) darstellen. Die erwähnten Zwischenknor- 
pelstellen sind: an der Schädel hi nterwand die in Fig. 1$ mit 1, 1, 1 
bezeichneten, — an der Schädel Seiten wand eine ansehnliche hintere 
zwischen dem seitlichen untern Hinterhauptknochen und den Warzenbeinen 
(Taft. VJ. Fig. 7 : zwischen s. u. H. und War.) s , und eine noch ansehnliche- 

1) Diese, Agasai 7 . entlehnte Figur QT*b. VI. Fig. 7) scheint nach einem getrockneten Schädel geseichnet 
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Die Leisten und Lücken an der Schädeldecke der Knochenfische. 61 

re vordere zwischen Schläfeuuügcl , hinterem Stirnbeine und hinterem 
Orbitalflüge! (ibid. urhclien T. Fl. , Ii. Sl. und It. O. Fl.) '. — Das 
glänze bis nun beschriebene Knorpelskclct des Hechtschädels ist der pe*- 
rennirende liest der ehemaligen vollständigen knorpligen Schädelkapscl, 
die an jenen Stellen , an welchen nun die seitlichen untern, seitlichen 
obern, mittlem untern und obern llinterhuuptknnchen, die Temporalflügel, 
zum Theil auch die Warzenbeine und die hintern Stirnbeine liegen, von 
diesen, auf Kosten der kuorpclkapscl selbst sich entwickelnden Knochen 
verdrängt wurde. Was von ihr übrig blieb (d. i. besonders ihr vorderer 
Theil) wird von den Dcc kknochen : den lluuplstirnhcincn, dem Keilbeiu- 
körper, der Pllugsehnar und den Nasenbeinen (Taft. VI. Fit/, 1; Xa.) ver- 
sleckt. — Das Schädelknorpelskclet der Forelle (Tab. VI. Fit/. 6, 9, 
11 und 2n , und Tab. IX. Fit/. 44) ist dem des Hechtes ähnlich: aj in 
Bezug auf Entwicklung eines ansehnlichen schiimlen. stielartigen Vorder- 
Iheils (Tab. VI. Fuj. 9: 3), b) eines breiteu dünnen Schädeldeckentheils 
(ibid. : 2 und 3f), und c) ansehnlicher 7/wischenknorpelpartien besonders 
an der Schädelhinterwand (Fi;/. 6: l, 1). Es unterscheidet sich von dem 
des Hechtes a) durch die \ erhältnissmässig ungeheure Entwicklung der 
Kontanellen seines Schädeldeckentheils ( Fit/. .0: der Lücken t) - y b) durch 
den Mangel eines knorpligen Intcrorbitalseptuins , da die Forelle einen 
knöchernen vordem Orbitalüügel (Tab. IX. Fit/. 41. r. O. FL) hat. Der 
Knorpelstreifen Kn' der eben cit. Fig. ist nur eine Andeutung des so an- 
sehnlichen Sephuus (Tab. VI. Fi;/. 7: Kn\) beim Hechte, c) durch die 
Umwandlung des beim Hechte knorpligen vordem Keilbeinkörpers in einen 
Knochen (Fit/. 2~>: r. K. Kö.) , der aber nicht, wie l)eim Hechte, mit 
dem erwähnten Knorpelstrcifen Kn' (Tab. IX. Fit/. 44) zusammenhängt ; 
d ) koiniiil bei der Forelle auch beim Zusammenhange aller Theile, nach 
Wegnahme der Kopfhaut, eine ansehnliche Knorpelplatle au der Schädel- 
decke zwischen dem Warzenbeine . seitlichen obern Hinterhauptbeine und 
Scheitelbeine zum Vorschein (Tab. IX. Fit/. 44 : die Partie Kn) , eine 
knorplige Fontanelle . die somit eine dünne Stelle des Schädeldaches dar- 
stellt, geeignet zur leichtern Forlpllanzung von Vibrationen. Etwas Achn- 
lichcs findet sich nicht beim Hechte. - Diese zwei Beispiele von perenni- 
rendem Schädclknorpcl erwachsener Knocheulische mögen genügen. 

§. 37. üehcr die Leisten , Vertiefungen und Lücken (Fontanellen) der Schädeldecke bei 

den Knochenfischen. 

Die beim Karpfen (wie Pag. 27 gezeigt wurde) nur gleichsam angedeuteten 
Leisten der obern Hinterhauptgegend, die Ocei pila I leiste, die mittlere (nach 
Kost litt die Parietal-) und die seitliche (nach Kost Ii n die Temporal-) Leiste 
erlangen bei manchen Fischen eine so grosse Entwicklung, dass dadurch das Aus- 
sehen der Schädeldecke gänzlich verändert wird. Die Occip itnlleiste (Tab. 1. 
Fig. 17 : c) ist vorzugsweise bei den Slachelflossern ansehnlich (siehe die meisten 
Figuren der Tab. VII. und 171/.), sowohl ihr Schädeldecken- als ihr Schädel- 
hinterwandthcil. Bei den Weichflossem ist sie im Durchschnitte gering (vergleiche 
die Abbildungen des Heikles, Welses^ der Forelle auf Tab. 17.), und wo sie 
vorkömmt, ist vorzugsweise ihr Schädelhinterwandlheil ausgebildet (so beim Kar- 
pfen Tab. I. Fig. 6: H. S.). — Die mittlem und seitlichen Leisten, d. s. die 
Scheitel- und S ch 1 ä feu leis t eu , beim Karpfen {ibid.: Fig. ib und i?) 



xu »ein , dessen Zwinclien -Knorpelptrlieu entweder fehlten oder gan* vcrsrlirumpft waren, daher sie 
in der Zeichnung nicht angegeben siud. 
1) Fehlt in der eben cit. Zeichnung au» demselben Grunde, wie die hintere. 
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an der obcrn Hinterhauptgegend durch Zacken des seitlichen obern Hinterhaopt- 

knochcns {Fiy. i? : durch c') und des Warzeitbeins (ibid. : c") nur angedeutet, 
setzen sich hei manchen Fischen (z. B. Diagramms , Coryphaena) auch an der 
Schädeldeckc Tort, und erzeugen so auf beiden Seiten der Schädeldecke Schädel- 
leisten, zwischen denen mehr minder vertiefte Stellen der Schädeldecke, die soge- 
nannten oberflächlichen Schädelgruben bleiben. Die Scheitelleiste erstreckt 
sich meist , wo sie gut entwickelt ist (z. B. bei Coryphaena, Tab. Vill. Fiy* 8), 
an beiden Seilen der Orcipita II eiste vom seitlichen obern Hinterhauptbeine längs 
des Scheitelbeins zum Hauptslirnbeine. Die Schläfenleiste beginnt vom Zit- 
zenbeine, und gehl {wie es die Lage der Knochen — siehe diese in Tab. I. 
Fiy. 15 — erfordert) gleich aufs Hauptstirnbein über. Vorn vereinigen sich Schei- 
tel- und Schläfenleiste unter spitzem Winkel und euden so die zwischen beiden 
befindliche (wirkliche oder scheinbare) Vertiefung der Schädeldecke. Für die De- 
tails der oft ganz sonderbaren Leistcnbildungen ist hier nicht Ranm *, man findet 
hierüber Ausführlicheres in Köstlin (c. /. Pay. 988 — 994). Sie sind übrigens nur 
dann verständlich , wenn eine Sammlung von Fischschädeln Uber sie belehren 
kann, da selbst Abbildungen keine ganz deutliche Anschauung gewähren. — Be- 
merkenswerth sind die grossen, kugligen, sehr festen Anschwellungen der Occipi- 
talleiste von Ephippus, die sich an diesem Fische (wie bei den unpaaren Flossenträ- 
gern erwähnt werden wird, siehe §. 60) auch an andern Theilen des Skeletes fin- 
den; sie sehen ungefähr wie Tab. III. in Fig. 53 die Anschwellung ß des Knochens 
Tr. aus. — Wo sich die Occipitalleiste sehr weit nach vorn erstreckt, z. B. bei 
Coryphaena (Tab. VIII. Fiy. 8), Yomer (Tab. VII. Fiy. *), wird sie an ihrem vor- 
dem Theile (wie schon Pay. 7«, sub ß erwähnt) durch die beiden Hauptslirnbeine 
gebildet, die (*. die eben cit. Fiynr) mittelst an einander stossender, oder auch 
durch eine schmale, furchenartige Grube getrennter (z. B. bei Platax) leistenartiger 
Erhebungen ihrer innern Ränder die eigentliche Occipitalleiste ergänzen. 

Gewisscrmassen als Gegensätze der Leistenbildungen der Schädcldecke sind 
die Verliefungen derselben bei einigen Fischen zu betrachten. Solche kommen 
bei Lophius piscatorius (Tab. VIII.: Fiy. »), bei Uranoscopus (ibid.: Fiy. i-i), 
bei Agriopus torvus, Echeneis, Zeus etc. vor. Die Schädeldecke der eben genann- 
ten Fische ist entweder in ihrer ganzen Ausdehnung, z. B. bei Agriopus torvus, 
oder nur an ihrem Vordertheile (Uranoscopus, Lophius, Zeus) vertieft, und nimmt 
in diesen Vertiefungen vorn die aufsteigenden Aesle der Zwischenkiefer (z. f*. bei 
Uranoscopus, Tab. VIII. Fiy. i4: der Fortsatz f des Z. K. in der Vertiefuny lie- 
gend), oder vom und hinten Flossenträger (wie bei Lophius, Tab. VIII. Fiy. »: 
die Stäbe 1 , ?, 3) auf. Bei Echeneis ruht auf der Konkavität der Schädeldecke das 
später (bei den Flossentrugern , siehe §. 60) ausführlicher zu beschreibende Kopf- 
schild. 

Lücken, sogenannte Fontanellen der Schädeldeckc, theils als rundliche Lö- 
cher, theils als längliche Spalten, von bisher unbekannter Funktion (vielleicht 
Gehörlöcher?), hüben wir im Verlaufe der bisherigen Schilderungen schon vom Kar- 
pfen (Tab. I.: das Loch * der Fiy. 15), und vom Welse (Tab. VI. Fiy. 5: die 
Lücken i und 9) erwähnt. Aehnliche Bildungen finden sich bei Cobitis (Tab. V. 
Fiy. 99 : /), beim Häring, bei Notoplerus (auch einem Clupeideen), bei Lepidole- 
prus etc. 

B. Detail der Gesichtsknochcn C§§» 38—53). 

Man findet hier eine andere Anordnung in der Aufeinanderfolge der 
Theile , als in der übersichtlichen Beschreibung des Karpfengesichtes 
(Pay. SS — 34, §§. 15 — 1*). Dort ging ich streng topographisch vor, um 
den Anfänger nicht zu verwirren, der etwa ein aufgestelltes Kopfskelct 
vor Augen hat; hier, wo ich die übersichtliche Kenntaiss der Gesichts- 
theile voraussetzen kann, behandle ich die Knochen nach der Wichtigkeit 
ihrer Stellung als Kopfknochen. Ich schildere daher nach einander 1, die 
Kieferknochen, 9. die Theile des sogenannten Aufhängeapparates des Un- 
terkiefers (im weiteren Sinne des Wortes) , 3. die Ergänzungsstäcke der 
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Nasen- and Augenhöhle und der Schlafen fegend, d. s. die Nasenbeine, 
die Supraorbital-, Infraorbital- und Supratemporal. Knochen , und ssuletzt 
4. die Athemknochen (die knöcherne Grundlage de« an den Kopf gerück- 
ten Athemapparates), d. s. das Zungenbein sauiuit seineu Anhängseln, die 
Kieiucnbogcn, und deren Dcckknocheu : die Kieniendeckeistücke. 

Die Kieferknochen- 

Der Leser weiss aus der rmri.ssbcschrcibnng des Karpfenkopfes 
(Pag. 31, sub 3), dass hierzu der paarige Zwischenkiefer (Tab IL 
Fiy. und 3$ : Z. K.) , der gleiche Oberkiefer (ibid.; O. K.) , und 
Unterkiefer (U. K.), und eiuigc theils paare, theils unpaare acces- 
sorische Knöchelchen (Ep. I und Ep. *J, welche letztere aber 
nur bei sehr wenigen Fischen vorkommen, gehören. 

■ § 38. Die Zwischen- und Oberkiefer. 

Die Lage dieser Knochen am vordem Schädelcnde zeigt in situ na- 
tural! Tab. 11. Fig. 6. Die wichtigsten Eigenschaften dieser Knochen be- 
ziehen sich : 

a) Auf Bewaffnung: mit Zähnen. 

ß) Auf Grösse : starke Entwicklung oder Verkümmerung. 

y) Auf Gestaltvcrschiedenheiten : insofern eine bei den meisten Kno- 
chenfischen vorkommende Form als Normale angenommen wird. 

Auf das Zerfallen in mehrere Stücke ; hierbei werden auch die 
acccssorischen Knöchelchen der Kieferknochen bei einzelnen Fischen be- 
trachtet. 

ej Auf die Verbindungsweise mit dein Schädel, und unter einander. 
K) Auf ihren An (heil an den sogenannten Sehnabelbildungen mancher 
Fische. 



Ad ». §. 38. Bewaffnung. Bei unserem Musterfische, dem Karpfen, sind 
Zwischen- und Oberkiefer (Tab. II. Fiy. ö und 3t) zahnlos '. Aehnlich verhält 
sich z. B. Zeus (Tab. VII.: Fiy. ib). Bei vielen andern Fischen ist der Zwischen- 
kiefer bezahnt, der Oberkiefer uichl; so beim Schill (Tab. V. Fig. i das bezahlte 
Stück Z. K. und ibid. Fiy. 7 : das zahnlose O. K.), so bei Trigl'a (Tab. VII. Fiy. 
i: Z. K.) y bei Acanthurus (ibid.: Fiy. 5), bei Lelhrinus (Fiy. ») etc. Bei noch 
andern Fischen sind Zwischen- und Oberkiefer bewaffnet; so bei den Salmonen 
(Tab. VIII. Fiy, 3: Z. K. und O. K. bezukat). Die verschiedenartige Form und 
Befestigung der Zähne lehrt genauer die Zoologie; siehe hierüber auszugsweise 
bei den Verdauungsorganen. — Mir ist keiu Fisch mit bezaimtem Oberkiefer und 
zahnlosem Zwischenkiefer bekannt. 

Adß. §.38. Starke Entwicklung und Verkümmerung. Hier kommt 
die relative der Zwischen- und Oberkiefer im Vergleiche mit einander, nnd ihre 
absolute in Betracht. — Beim Karpfen sind die Oberkiefer grössere Knocheu 
als die Zwischenkiefer (tteryleiche Tab. II. Fiy. ft und 3t: O. K. und Z. K.). So 
bleibt's bei vielen -Fischen; siehe die Kopfe der Tab. VII. Doch ist der Unter- 
schied ein massiger. Wenn der Oberkiefer auffallend mächtiger als der Zwischen- 
kierer wird, wie z. B. beim Hechte (Tab. VI. Fig. 3 und i4 : das sehr kleine Stück 
Z. K. im Vergleiche mit dem sehr yrossen O. K.), bei den Salmonen (Tab. VI. 



1) Der Karprenkoyf U»t mit Ausnahme der nnlern Schlundkicfcr (Tafr. IV. Fig. 18: «« S. K. 

6* 
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Fig. »0 und Tab. VIII. Fig. 8 : Z. K. und O. K.), beim Haring {Tab. V, Fig. 80: 
Z. K. und 0. K.) , so ist mit dieser Grössendißerenz meist auch eine Lageände- 
rung gegeben, worüber bei der Verbindung der Kieferknochen unter einander 
(.siehe ad s §.38) ein Näheres. — Bei einzelnen Fischen ist der Oberkiefer so stark 
entwickelt , dass der Zwischenkiefer fast zu fehlen scheint , wenigstens sehr rudi-, 
menlär ist. So bei Lepidosleus (Tab. IX. Fig. «), der sehr lange, in viele Stüc- 
ke zerfallene Oberkiefer CO. lt.) im Vergleiche mit dem, bei der Obenansicht des 
Schädels gar nicht sichtbaren Zwischenkiefer (Fig. 0, eine Untenansicht des 
Schädels: Z. K.). — Bei den Welsen hingegen (Tab. VIII. Fig. »0) bildet der 
gewallige Zwischenkiefer (Z. K.) allein die obere knöcherne Begrenzung des 
Mundeingangcs, während der Oberkiefer auf ein leicht übersehbares Knochenstümpf- 
chen (0. K.) reducirt ist, das dem hintern Ende des Zwischenkiefers anliegt. Die- 
ses Oberkiefers! Umpfchcn stellt auch die Grundlage des langen , frei hängenden 
obern Bartfadens (ein bekanntes zoologisches Merkmal der Welse) dar , in wel- 
chen vielleicht, nach Meckel's Meinung, der trrösste Theil des Oberkiefers ver- 
wandelt ist. Bei Bulisles fehlt der Oberkiefer ganz (Tab. VIII. Fig. iö), der sehr 
entwickelte Zwischenkiefer (Z. K.) vertritt ihn. Auch bei Spariis (Tab. VII. Fig. 8) 
hat der mächtige Zwischenkiefer (Z. K.) den Oberkiefer entweder ganz, oder bis 
auf eine rudimentäre Sahlippe (O. K.) verdrängt. Ebenso ist bei Betone der Zwi- 
schenkiefer (Tab. XI. Fig. 17 : Z. K.) vor dem Oberkiefer (0. K.) prävalirend, 
und das anatomische Hauplelement der Schnabelbildung dieses Fisches (siehe ad tj 
§. 38). Bei den Aalen soll der Oberkiefer fehlen (Stannius a. a. O. Pag. 35). 
Diese Angabe hängt mit der Deutung des Einen sehr entwickelten und scharf be- 
zahlen Kieferknochens (Tab. VIII. Fig. 1: O. K.t , Fig. 6: O. K.'i) zusammen; 
nimmt man diesen als Zwischenkiefer, dann fehlt, z.B. bei Muraena anguilla, ein 
Oberkiefer; erinnert man sich aber daran, dass der Zwischenkiefer mit dem vor- 
dersten Schädeltheile verschmolzen sei (Fig. »: Z.K. mit Ii. fc'ö.), so hat der ge- 
wöhnliche Aal einen sehr entwickelten und scharf bezahlten Oberkiefer \ 
Ad y. §• 38. G est a I tverschieden heilen. 

a) Zwischenkiefer. Beim Karpfen ist er ein sehr einfach gebautes, paa- 
riges Knochenslück (Tab. II. Fig. st: Z. K.). Er stellt eine dünne, absteigende, 
bogcnsltickförmige Kuoclienplatte vor, die au ihrem obern Ende einen ganz klei- 
nen aufsteigenden Fortsatz {in der cit. Fig. mit f bezeichnet) hat. Aehnlich ist der 
Zwischenkiefer vieler Fische, t. B- von Ophidüim (Tab. VII. Fig.it). Bei vielen 
andern Fischen aber ist der beim Karpfen so kleine, aufsteigende Fortsatz sehr ent- 
wickelt , so doss mit Recht zwei , aber kontinuirlich verbundene Hauptpartien des 
Zwischenkiefers unterschieden werden : der absteigende oder Zahntheil % und der 
aufsteigende oder Verbindungstheil. Man vergleiche z. B. in Tab. VIII. Fig. 10, ei- 
nem Zeiisschüdel , den Zahntheil Z. K. und den sehr ansehnlichen Verbindungstheil 
Z. Ky. Mittelst des Verbindungslheiles (des z. B am Schill-Zwischenkiefer, Tab. 
V. Fig. t mit f bezeichneten Fortsatzes) gleitet der Zwischenkiefer am vordem 
Schädelende 3 , durch Membranen oder eigene Knöchelchen * mit demselben in Ver- 
bindung gehalten, auf- und abwärts. In der Grössenentwicklung dieses Theiles 
waltet nun die grösste Verschiedenheit ob, von der mittleren Bildung beim Schill 



1) Duvernoy (.a. «. O. 1'«» fiil) spricht von einem ,,*ehr entwickelt««" OberViefer bei den aalarti- 
gen Kurilen ; ober das Verhältnis ihre» Zwischenkiefer« gibt er nicht» an. — Meckel (a. a. O. 
Fan. 356) erwähnt eine» ansehnlichen Oberkiefer» bei Muraena, und fugt hln.cn : ,,Bei Muraena, we- 
nigsten« Conger, scheint mir da» Zwischenkieferbein ein dreieckiger Knochen zu «ein, der an der äus- 
sern Flache der vordem Hälfte des OberkieferatAck« liegt, und betrachtlich hoher als dieser iat." — 
Erdl bezeichnet in »einen Atlasse her den Schadelbau der Wlrbellhlere , welchem auf Tab. VIII. 
Flg. 5 entlehnt ist, die Kieferknochen de» Aal», wie Fig. »eint, und wie e» der Deutung unsere« Tex- 
te» entspricht. — Malier äussert sieh in seinem so eben erschienenen Werke: ,Ueber den Bau und 
die Oranaen der Kanoiden" Fig. 77 über die Kieferknochen der Aale, wie folgt: „Bei den Murae- 
noiden (die {iesrhlerhtcr : Anguilla, Muraena, Muraenopbis , Sphagcbranchus , Ophisurns , Uropytios, 
Leptocephalus , Tribranchos, Saccopharynx umfassend) ist das Maul in ganxer Lange nur vom Zwi- 
schenkiefer bexränxt, und der Oberkiefer liegt abortiv klein im Fleisch e." — Bei der 
den Aalen nahestehenden Familie der Syiubranrhli (die Geschlechter Symbranchtis , Monopterua, Am- 
phipnon« umfassend) reicht der 7.wi»chenkief«r, wie bei den Mursenoiden (vergleiche Tab. VIII. Fig. 
i und rt: O. ff. K) bis xura Mundwinkel, aber der Oberkiefer begleitet ihn eben so lan*. 

8) So genannt, weil am bezahnten Zwischenkiefer die Zahne nur am absteigenden Theile desselben sitae*. 
(vergleiche a . /?. Tnb. V. Fig. » : die Zahne det Z. ff.). 

3) (auf der Schädeldeckenplatte des Riechbeinkörpers und des daran grinsenden Deckentheil» der Haupt- 
stirnbeine, welche drei Stucke au diesem Zwecke oft mehr weniger, a. B. bei Zeus, Uranoscopus etc., 
vertieft sind). 

4) Siehe über diese spater bei der Verbindung« weise der Kieferknochen unter einander ad e , $. 38, b. 
84 
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(Tab. V. Fig. 2: der mit f bezeichnete Fortsatz den Z. K.) Iiis zur Ungeheuern 
Entwicklung bei Vomer (Tab; VII. Fiy. 2: a). hei Zeus (Aid. Fiy. io: Z. Kf) etc. 
Mit dieser Verschiedenheit hält dam gleichen Schrill die Ausstreckbarkeit des 
Oberkieferapparates; je langer der aufsteigende Theil des Zwis< henkiefers deslo 
mehr kann der Fisch seinen Mund vorwärts recken. Der aufsteigende Theil fehlt 
ganz bei Fischen, deren Zwischenkiefer sieh in der Mittellinie durch Nuhl vereini- 
gen; so bei den Welsen (Tab. 17//. Fiy. 20: Z. K.). Die bei manchen Fischen, /.. 
B. Zeus, Vomer u. A., vorkommende gabelartige Spaltung des aufsteigenden Zwi- 
schenkiefertheils 1 ist insofern interessant, als bei einzelnen Fischen (nach Duver- 
noy's Angabe: bei Polyprion cernium, Serranus gigas, Pogonia- fasciutus) der 

innere Gabelast von dem übrigen Zwischenkieferknochen durch eine Naht getrennt / 

ist, der Zwischenkiefer mithin in diesen Fällen aus zwei Stücken besteht. — Dass 
auch der Zahnlheil des Zwischenkiefers gespalten sein könne, zeigt die Abbildung 
VOM Zeus (Tab. VII. Fig. IO y wo Z. K.. der Zahntheil, piner nach abwärts gewen- 
deten Gabel gleicht). 

b) Oberkiefer. Beim Karpfen ist er (Tab. II. Fiy. '> und 32: O. K.) ein 
bogenförmiges, seitlich dünnes, paariges Knochenstück mit zwei \\ ichti^eii Yerbin- 
dungsforlsälzen an seinem obern Ende, und einem unwichtigen Vorsprunge an sei- 
nem hintern Bande. Tab. III. Fig. 83 stellt eine rechte Obcrkieferhälfle von hinten 
gesehen vor, um die zwei obere Verbindiingsfortsälze zu zeigen. Ibid. b ist der in- 
nere, vordere, der zur Verbindung mit einem unpaareo »ccessorischen Knöchel- 
chen (Tab. II. Fig. ü: Ep. /. Tab. III. Fiy.» 3 : F. /) dient, indem er. unterhalb dieses 
Knöchelchens sich hinschiebend, sich mit dem analogen Forlsalze seines Gespanne 
durch Faserhaut verbindet. Tab. III. Fig. 23: a und Tab. II. Fig. 32: 2 am 0. K. ist 
der hintere Verbindunffsforlsalz ; er stellt einen rundlichen (ielenkskopf vor, 
und vermittelt die gelenkige Anlagerung des Oberkiefers beim Karpfen an einen 
später zu erwähnenden Vcrniilllungsknochen 1 (Tab. II. Fiy. 32 : Ep, *), bei an- 
dern Fischen an die Püiigschaar. In der eben eil. Fig.: 4 am 0. K., und Tab. III. 
Fig. 23 und 54*: c zeigen den unwichtigen Fortsatz l Knoche nYOjspmng ohne Vei- 
bindungsrunktion) des hintern Bandes. - Die zwei obern Verbindungsforlsalze des 
Oberkiefers linden sich bei den meisten Fischen. — Dass mit der Verkümmerung 
des Oberkiefers (siehe früher) und seiner Zerfallung in mehrere Theile (siehe später) 
auch Gestaltmodilikationen gegeben sind, versteht sich von selbst. Ihr Verständnis* 
ergibt sich aus der Schilderung der genannten Veränderungen, 

Ad*. §. 38. Zerfallen in mehrere Stücke. — Accessori sehe Kno- 
che! eben. Es ist nicht leicht, die tiränze zwischen jenen supernumerären Thei- ^ 
leu anzugeben, die durch Zerfällung. und jenen, die durch wirkliches Hinzutreten 
aec essorischer Stücke an dcirttleTerknochen , besonders am Oberkiefer erschei- 
nen. Diese Bestimmung hängt bis jetzt so ziemlich von der WiUkQbr des Betrach- 
ters ab. — Beim Z w i sc Ii e n k i e f e r sind die Verhältnisse noch ziemlich klar. Ein 
Zerfallen in mehrere Theile findet mit Ausnahme der oben erwähnten Trennung (des 
innern Gabelastes der aufsteigenden Partie) meines Wissens nie statt. Dagegen 
finden sich accessorische Knöchelchen oder Knorpel , die die leichte Beweglichkeit 
der Zwischenkiefer am vordem Schädelende vermitteln. Ein ansehnliches knöcher- 
nes Stück hat der Karpfen (Tab. il, Fig. 8>i Ep. I in situ, in Fig. 32: Ep. I isolirt}. 
Es ist unpaar, an beiden Enden verdickt, und hängt durch Zellstoff mit dem vor- 
dem Schädelende einerseits, mit den obern Enden der beiden Zwischeiikiejerhall- 
ten andererseits zusammen. Ein ähnliches, aber knorpliges Stück liegt bei Bahstes 
zwischen Biechbeinkörper und Zwischenkiefer *. Meckel hat das Stück Ep. 1 
(Tab. U. Fig. 5 und »2) beim Karpfen fälschlich als Nasenbein angeführt (verglei- 
che auch bei den Nasenbeinen §. 44). Man deutet es, wie das später zu erwäh- 
nende accessorische Stück des Karpfen -Oberkiefers (Tab. II. Fiy. 32. Ep. f) al- 
lenfalls richtiger mit Köstlin als losgetrennte accessorische Epiphysen der Kno- 



O Siehe «. B. von Zeu« Tab. VII. Flg. 10: Z K.f , der ein. (WrO g££",* k ^ J^^ÄwtZ 
Zwiaehenkiefertheil» I hinter dem obern £nde de* O. K. liegt der andere (deuhtJb '» *«' ********* 



nicht sichtbare) tiabelaat de.aelben. 
S) Bin Schema der Zwlarhen- und Oberkieferverbindungen. „_ 
i) Der den Oberkiefer, den Schädel nad da« Gaumenbein verbladet; siehe da« Schema Tab. III. htf. *. 

4) Eine Obenansicht eine« rechten Karpfenoberklefer«. , 

5) Ich mu.« mehreren Unterteilungen »u Folge mit Bestimmtheit vermuthen, da«, ein ähnliche» knorpli- 
ge» Verbindung„tück «ich bei vielen, ja vielleicht den mei.ten Knocheanichen nnde. 
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du n. die sie verbinden sollen. Ein oder zwei (Kost Ii n e. I. Pag. 399) Paar 
accc.-sorische Knochelchen des Zwist henkiefers. die nicht zur Bew egungs-Vermitt- 
lung dienen, sondern nneli Müllers Ansicht 1 „in eine Kategorie mit den Lip- 
penkuorpcln der Knorpelfische {siehe über diese später) zu gehören scheinen. -4 
finden sieh hei Cm -yphafiin equisetus (7'////. Vlll. Fiff. » : /). 

Vom Oberkiefer kennt man nur ein einziges Beispiel von wirklichem 
Zerfallen in mehrere Theile: hei Lepidostens (Tab. IX. Fit/. / und »: O. K.) ; dl« 
ganze Scbnar der viereckigen länglit In n Kiiochenblüttcben dieser Figuren, von Na' 
angefangen bis zu a hin, stellt den in eben so viele Stücke gelheilten Oberkiefer 
vor — Wo sonst mehrere Stücke des Oberkiefers vorkommen, erscheint immer 
gfaefl in Bezug auf Grosse, Gestalt und Lage als das Hauptstück : der eigentliche 
Oberkiefer; die andern \ erhalten sieh Ihcils wie \ crslarkungs- , tbeils wie inle- 
grirende Lamellen, oder sind accessorische Bewegungsvermittler. Beispiele hierfür 
sind: der Hecht (Tab. 17. Fty, 3: O. K\ ,tl* inteijrirendes Endstück des O. K), 
der Lachs (ibid.: Ffg. iO : 0. K \\ und Tab. Vlll. Fiy. 3: das mit j bezeichnete 
Stück des O. h.). — beide genannten Fische haben nur eine Mehenplnlle des 
Oberkiefers; derselbe besteht mithin nur aus zu ei Tbeilen — , der Häring (Tab. 
I . Fiy. 30 und 3t x : O. K\, j. [■[). der zw ei Neltcnslücke des Oberkiefers (7 und TT 
der eben cit. Fiyur) hat. so dass derselbe aus drei Tbeilen besteht. Auch bei 
Coryphaena equiselus soll (nach Müller) am hintern Knde des Oberkiefers ein 
überzähliges Krim beleben befestigt sein *. — Man kann, nach Müllers und W ag- 
il er's Vorgange, diese Mehenstütke des Oberkiefers (beim Hechte, bei der Fo- 
relle etc.) mit den Lippenknorpeln der Knorpelfische • vergleichen. — Nach Mül- 
lers Angabe kommen auch wahrhafte accessorische Lippenknorpel der Knochen- 
fische vor. Das sind feine Knorpelslreifen , welche in der Dicke derjenigen Haut- 
Stellen liegen, die zwischen Ober- und Unterkiefer sich hinziehen, oder die ge- 
nannten Theile überziehen F. in solcher findet sich, besonders stark entwickelt, bei 
Sciaena aquila: hier stellt er einen konischen, mit der Basis an den Unterkiefer 
gehefteten, mit dein spitzen Ende frei in der Mundwiiikelsehleimhaut steckenden 
Knorpel vor. Bei Dach loplera volitans kommen zwei feine Knorpelstreifen am 
Oberkiefer Vor. — Entschieden accessorische Stücke des Oberkiefers als Bew e- 
üiings\crmilller finden sieh heim Karpfen (TW/. //. HjS* 39: Bf». *) in Gestalt 
zweier kleiner, rundlichen Cy linderstiickchen (einer auf jeder Seite) , die die ge- 
lenkige \ erhindung des Oberkiefers, des Gaumenbeins und der Pflugschaur auf die 
Art vermitteln, dass sich zwischen ihnen und je den genannten Tbeilen kleine Sy- 
novialkapseln befinden \ 

Ad s. §. Verbindllllf SW ei se des Zwischen- und Oberkiefers 
mit dem Schädel und unter einander, a) Mit dem Schädel. Die we- 
nigen Fälle ausgenommen, wo ei«ene Yermiltlunnsknot hen (wie heim Karpfen 
Tab. II. Fiy. 0 und At: Eft. /), oder dergleichen Knorpel (wie bei Batistes) eine 
innigere Verbindung des Zwischenk ief ers mit dem vordem Sehädelende her- 
stellen, ist der Zwischenkiefer 11 ic h I durch Geleoksfllchen (also such nickt 
durch Gelenksbänder) mit dem Schädel in beweglichem Zusammenhange. Er wird 
unmittelbar bloss durch Haut (Schleimhaut und Cutis), mittelbar durch den Ober- 
kiefer (worüber später) nn den Schädel der Art befestigt . dass er wie ein frei 
vorwärts desselben in der Hanl steckender Knochen erscheint, der bei seiner lo- 
sen Lage leicht vorwärts des vordem Sehädeleiides auf- und abw ärts gleiten kann. 
Dies« Verhindungsweise gewinnt dadurch etwas mehr Bestimmtheit, dass der an 
den Schädel meistens durch ein wirkliches Gelenk (mit der l'/luysckoar Tab. I. 
Fiy. tOl ß am P/l.) B1) gelegte Oberkiefer mit dem Zw ischenkiel'er durc h Zellband 
innig zusammenhängt , und somit die Bewegungen des letztern durch die des <r- 
Steren zum Theil geleitet werden können. — Annahmen von dieser, als Normale 
geltenden Beweglichkeit des Zwischenkiefers stellen jene Fische dar, deren Zwi- 



I) Abhandinngen der königl. Akademie drr \Vi«en*charten xu Berlin. 18S8. Verth icl.ende Anatomie drr 

Mviinotden. Hag. «4i. 
i t Siehe hierüber anrh noi'h «pater im ff. 54. 

3) Welche BWtl Figuren die Theile des Maring-Oberkiefer» nu Ziiommenhantr und zerlegt vorteilen. 

4) Da» aber in nnaerer /.richnting von Corrnhaena Tab. Vlll. Flg. 8 (nach C'arue) nicht angezeigt Ist. 
5 J l'ebrr dir»« «iehe bei den Knorpelfischen. 

6) Siehe die »chematiarhe Daratellnng dieaer Verbindung in Tab. III. Fig. f : von unten; ibid.: In 
Fig. 8: von auaaen. F. I dleaer Figuren Ul der fragliche arceaaorUrhe Knocken. 
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schenkiefer entweder allein, oder zusammen mit dem Oberkiefer durch Nabl (oder 
Harmonie) mit dem Schädel innig verbunden ist. Zum Beispiele dienen die Wels« 
(Tab. VtM. Fig. »0 und Tab. II. Ff;/. 4: Z. K.) , deren beide ZwUchenkiefer- 
hüirten (auch innig unler einander verbunden) so diebl an den Sehlde! (durch 
Knochenleim) angelöthet sind, dass sie bei der Zerlegung desselben mir mit gros- 
ser Mühe von ihm entfernt werden können- Als Beispiele dienen ferner jene Fische, 
«leren Zwischenkiefer zu einem schnabelförmigen Stücke in die Länge gezerrt, der 
Integrirung des Schnabels halber, durch Naht mit dein vordem Schiidelende zu- 
sammenhängen, wie Telrapleruf (Tab. VII. Fig. 13: Z. K.) , Xiphias (Tab. X. 
Fig. •">: Z. h\). Belone etc.. und eine Fischgruppe, die von der L'nbew eglicMwil 
ihrer obern Kieferknochen Ihren Namen: Pcctognatheii (Haft hie /er) erhallen hat '. 
Bei den letztern ist die Beweglichkeit des Zwischenkiefers aHein immer verloren 
gegangen, wenn auch die der vereinigten obern Kieferknochen (?.. II. Tab. \ III 
Fig. #: den Z. h.j und O. K.. Diudon) noch besteht (siebe unten). Die Beweg- 
lichkeit des Oberkiefers am Schädel richtet sich im Durchschnitte nach der dei 
Zwischenkiefers; ist dieser frei, ist's auch der Oberkiefer. Die gelenkige Verbin- 
dungsvveise des Oberkiefers mit <lem Schädel ist eine anatomisch strengere; wahre 
Gelenksflächen desselben (an dem von Didier bekannten obern hintern Fortsätze, 
Tab. III. Fig. §&: a) verbinden sich mittelst Synovialkapseln mit ähnlichen der 
Pflugschnar, oder des Gaumenbeins, oder eigener arce ssnrisrher Knorhelehen. oder 
aller drei zugleich. Mit der Verminderung der Beweglichkeit den Zwischenjkieferi 
nimmt am h jene des Oberkiefers ab; dies sowohl bei den Welsen, wo der ganz 
verkümmerte Oberkiefer (s. früher) fast gar nicht in Betracht kommt, als auch bei den 
Fischen mit Schnabelbildnngcn , der Oberkiefer sei nun bei der Schnabelbilduiig 
wesentlich beiheiligt, wie z. B. bei Lepidosleiis (Tab. IX. Fig. I und $: O. /\.). 
oder erscheine nur gleichsam als hinterer Anhang des sehr entwickelten Zwisrln n- 
kiefers, wie i. B. bei Polyplerus (.Tab. III. Fig. I i : O. K ). bei Xiphias I Tab. X. 
Fig. O. K.). Nur bei einigen der Pectogtütfhen , deren Zwischenkiefer (siehe 
oben) wegen seiner innigen Verwachsung mit dem Oberkiefer fest steht, isl di< Bei 
letztere jedoch, nach Duvcrnoys Angabe (e. I. Pag. 620), mittelst Gewerhsgelen- 
kc am Schädel, und zwar an den Gaumenbeinen Cdercn jedes zu diesem Zwec- 
ke einen breiten, queren (Jclenksfortsalz abgibt" Diivernoy) beweglich *. 

b) V e r b i n d u n g s w e i s c d e r «o b c r n Kieferknochen unter einan- 
der. Hier kommt «) die Verbindung je der beiden Zwischenkiefer- und Obcrkie- 
ferhalften unter einander, und (3) die der Zwischenkiefer mit den Oberkiefern in 
Betracht. — Ad y) Die Zwischenkiefer- und Oberkieferhälflen der beiden Seiten 
hängen meistens mittelst Band, oder mittelst eigener \ erinitllimgsknoehen (wie 
beim Karpfen), oder mittelst ähnlicher Knorpel (beim Schill, bei den grösseren 
Pleuroneclesarten) in der Mittellinie mehr weniger innig zusammen. Die Z w i- 
s c h e nk i e fe r h ä I f l e n beider Seiten berühren sich meist in der Mittellinie mit 
ihren aufsteigenden Theilen £*. B. S/ntm«. Tab. VII. Fig. r /,//,/ 8»), oder, wo 
diese fehlen, mit den obern Enden ihrer Zahnlheile . wie /.. B. bei den Welsen 
[Tab. VI. Fig. 4: die beiden Hälften Z. K. \ oder Tab. VIII. Fig. 20). Sehr sel- 
ten sind sie in der Mittellinie durch eine gezahnte Naht verbunden: so bei Telro- 
don. Durch Knochenleim werden sie ihrer ganzen Länge nach an einander gehal- 
ten bei Belone, Xiphias (Tab. X. Fig. ö). In noch seltnem Fällen sind sie zu ei- 
nem unpaaren Stücke verwachsen; so bei Diodon (Tab. VIII. Fig. 2: Z. K. der 
uiijutare Zai^/ienkiefer) , bei Mormyrus (nach Müller), bei Gomphosus Coach 
Duvernoy). — Die 0 be r k i e f erhä I f t en berühren sich selten mittelst ihrer 
obern Huden in der Mittellinie. Diese sind meistens durch die aufsteigenden Thcile 
der Zwischenkiefer aus einander gehalten , und an selbe durch Zellband befestigt. 
Bei einigen Fischeu, z, B. beim Karpfen, \crbinden sich aber doch diese obern En- 



II Nach Maller kommt eine Verwachsung des Zwischen- nno Oberkiefers mich bei mehreren Charte« 
■en vor. 

* ) Riehe Tab. VIII. Fig. « , ein DiodonkopT. Der Bin St.,. k darstellende , durch die Verwachsung des 
Z. K. und O. K. entstandene Knochen: Z.K. -\- O. K. »oll mit den Uaiimenbeinen durch Uharnierge- 
lenke verbunden sein. 

S) Tab. VII. Fig. 7 stellt die iaolirten Zwischenkiefer von Spam« , von vorn« gesehen ("nach Und, 
Wagner"), dar. 

4) In Tab. VI. Fig. 4 bedecken die Buchstaben Z. K. die Beruhrungsslelle der beiden Zw isehenkiefar j 
hllften. 
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den in der Mittellinie mit einander mittelst eigener Fortsätze (mittelst des obern 
vordem Fortsalzes, Tab. III. Fiy. 93: ft), indem Zellband diese Forlsätze nnterhalb 
des unpaaren Epiphysenknochens (Tab. II. Fiy. a und 39: Kp. f), unter den sie 
sieh schieben {siehe das Schema Tab. III. Fit/. 8). fest an einander kettet. — Ad 
ß) Die Verbindung: der Zwischen- nn d Oberk ieferhä I ften je einer 
Seite wird in der Regel vorzüglich durch Hautkontinuitfil bewerkstelligt, der Art, 
i§ fler Oberkiefer einen rückwärts des Zwischenkiefers nach abwärts steigenden, 
mit ihm durch Hanl zusammenhangenden Bogen darstellt . der mit Beinen untern 
Ende den Seit enthell des obern Mundknochenreifes ausmacht, während sein oberer 
TmBl den Anfang dieses Reifes, durch den Zwischenkiefer gebildet, gleichsam 
verstärkt. Vergleiche Tab. II.: Fig. 5 und die Figuren der Tab. VII. In diesen Fäl- 
len ist dem Oberkiefer am Zwischenkiefer eine grosse Beweglichkeit gestattet. Von 
dieser Jim m;ilen Beweglichkeit finden sich aber als Ausnahmen zwei absteigende 
Grade^d" 7-it{rli:ich mit einer Lagenveränderung des Oberkiefers rücksichtlich des 
Zwischen hulers verbunden sind. So findet sich ein minderer Grad von Beweglich- 
keit hei den Salrnonen (Tab. VIII. Fiy. 3), beim Hechte (Tab. VI. Fiy. 3) , beim 
~r)g (T<tl>. V. Fiy. .10), bei welchen (vorzugsweise bei den zwei erstem) der 
mefer nicht mehr einen rückwärts des Zwischenkiefers (wie gewöhnlich, z. B. 
eim Karpfen, vergleiche Tab. II. Fiy, 5) absteigenden Bogen darstellt, sondern 
den Zwischenkiefer, nach Art der Bildung bei hohem Wirbellhieren, z. B. bei den 
Reptilien, wahrhaft fortsetzt. Siehe z. B. Tab. VIII. in Fig. 3 beim Lachse Z. K. 
und 0. K. einen veritablen obern Kiefer formirend, der aus zwei juxtaponirten 
Stücken besteht , und C u v i c r erzählt auch (in seinem grossen Werke über die 
Fische, Hand /), durch die Anordnung bei den Salrnonen auf die rechte Idee vom 
Verhältnisse des Zwischen- und Oberkiefers bei den Fischen gekommen zu sein. 
(Veryl.auch vom Hechte Tab. VI. Fiy. 3: Z. K. und O. Jf.). — Die fragliche Be- 
weglichkeit hört ganz auf bei den Pectognathen , bei denen Zwischen- und Ober- 
kiefer ihrer ganzen Länge nach mit einander verwachsen sind, so dass sie sich nicht 
mehr getrennt bewegen können (siehe Diodon , Tab. VIII. Fiy. 9 . den mit Z. K. 
verwachsenen O. K. zu beiden Seiten des unpaaren Z. K.). 

Ad §.38. Antheil an den S c h n n b el b i I d u n gen. Die bei manchen 
Fischen, z. B. bei Belone, Xiphias, Nasetis etc., vorkommenden schnabclartigen 
Bildungen des vordem Kopfendes stammen nicht immer, d. h. bei allen diesen 
Fischen, von ungewöhnlicher Entwicklung derselben Knochen her; doch haben in 
den meisten Fällen die obern Kieferknochen wesentlichen Antheil , wesswegen ich 
hier die auffallendsten dieser Bildungen vergleichungsweise zusammenstelle. Der 
Schnabel wird konslruirt: 

1. Durch den verlängerten Z wisch enkiefer bei Xiphias {Tab. X. Fiy. 5: 
Z. K.) , bei Belone (Tab. XI. Fig. 17) , bei Tetrapterus (Tab. VII. Fiy. 13), bei 
Naseus, Gomphosus, Istiophorus. Der verhällnissmässig kleine Oberkiefer erscheint 
(siehe z. B. Xiphias, Tab. X. Fiy. 6 : O. K. Betone, Tab. XI. Fiy. 17 : O. KJ nur 
an der Wurzel des langen Zwischenkiefers (ibid. : Z. K.). 

2. Vorzugsweise durch den verlängerten, und in mehrere Stücke gelheilten 
Oberkiefer bei Lcpidosteus (Tab. IX. Fiy. 8). Gestreckte Stirnbeine (ibid.: St.) 
und ähnliche, paarige Nasenbeine Cf?.?) nehmen an der Bildung Antheil, die Zwi- 
schenkiefer nicht. 

3. Durch sehr gestreckte Nasenbeine und I n fr aorbita Iknoch en bei 
Lepidoleprus, Pegasus, Syngnuthus (nach Kösllin's Angabe). 

4. Durch einen sehr gestreckten Riech beinkürper mit Hülfe ähnlicher 
Haupt- und vorderer Stirnbeine (?) bei Fistularia, Aulostoma (Tab. IX. Fiy. 38). 
Dass Zwischen- und Oberkiefer hier keinen Antheil an der verlängerten Kopfbil- 
dung haben, zeigt die eben cit. Figur, wo die genannten Knochen (ibid.: Z. K. 
und O. K.) kleine absteigende Knochenstiele darstellen. 

Anmerkung. Uebcr die Asymmetrie der obern Kieferknochen bei den 
Pleuroneclesarten siehe §. 56. 

§. 39. Der Unterkiefer. 

(Tab. IV. Fig. 31 bis 35 erläutern die Anatomie des Karpfen-Unterkiefers, der ein 
gutes Reispiel für jenen der meisten andern Knochenfische abgibt. Fig. 31 zeigt 
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beide Unlerkieferhälften im Zusammenhange, von oben und Ii inten gesehen, 
Fig. 32: die rechle Unlerkieferhälfte von aussen, Fig. 33 (Z. St., G. St., YV. 
St. gehören zusammen]: dieselbe Hälfte, in ihre Bestandlheile zerlegt, in dersel- 
ben Ansicht, Fig. 34: die linke Unterkieferhälfte von innen, Fig. 35 |Z. St., 
G. St., W. St. und das Stück? gehören zusammen]: dieselbe Hälfte, zerlegt). 

i. Normalanatomie. Die Lage des Unterkiefers unterhalb des 
Ober- und Zwischenkiefers, vorwärts des untern Gelenkbeins und Vor- 
kiemendeckels (vergleiche Tab. II Fig. fix U. K.) kennt der Leser aus 
der allgemeinen Schädelbeschrcibung (Pag. 31). Man vergleiche auch in 
den Figuren der Tab. VII.: U. K. — Für seinen Bau gilt Folgendes: 
a) Der Unterkiefer besteht immer aus zwei seitlichen Hälften (Tab. IV, 
Fig. 3t) , die in der Mittellinie durch Bandmasse und Knorpelleim eng 
verbunden sind, ß) Jede seitliche Hälfte besteht aus drei Knochenstüc- 
ken, und einem zwischen sie eingeschobenen Knorpelstiele: aus dem 
Zahnstücke (die citirte Tab., Fig. 31—34 : Z. St.~) , dem Gelenk- 
stücke (ibid.: G. St.), dem Winkelstücke (IV. St.), und dem 
Meck el'schen Knorpel (ibid. Fig. 34 und3fi: M. Kn. bei G. St.). — 
Das von allen diesen Stücken ansehnlichste, das vordere einer Seiten- 
hälfte (Fig. 31 und 3fi: Z. .SV., und Tab. VI. Fig. 3 und 14: Z. St. vom 
Hechte), ist bei vielen Fischen an seinem obern Rande bezahnt, so z. B. 
beim Hechte (Tab. VI. Fig. 3: V. K.), und heisst desshalb das Zahn- 
stück o* dentale. Beim Karpfen ist es zahnlos, da bei ihm alle eigent- 
lichen Kieferknochen bekanntlich zahnlos sind. Sein hinteres Ende hat 
(Fig. 3») einen aufsteigenden, den sogenannten Kronen-Forlsatz (ibid. : 
+), und ist an seiner innern Flüche (Fig. 3fi: Z. St., innere Ansicht 
desselben) , der Lange nach gehöhlt (ibid. : g die furchenartige Höhle), 
zur Aufnahme des hinter ihm gelegenen eingeschobenen Unterkieferstüc- 
kes (Fig. 34 und 3fi: G. St.), des Mcckel'schen Knorpels (ibid.: M. 
Kn.) und einiger Unterkiefer-Muskeln, Gefösse und Nerven. — Der hin- 
tere Theil einer Unterkieferhälfte besieht (Fig 3t— 3.5) aus einem grös- 
sern obern (G. St.), und einem verhüllnissmüssig sehr kleinen untern 
Stücke (IT. St.); das obere (G St.) trügt an seinem hintern Ende eine, 
konkave Gelenksfläche (gf) zur Aufnahme des Gelcnkknoples des untern 
Gelenkbeins (vergleiche Tab. II. Fig.fi: n. Gb.), woher sein Name Ge- 
le nk stück os articulare. Die innere Umgebung der Gelenkfläche (Fig. 
34 und 3fi: gf) springt verdickt nach innen vor (ibid.: a ist diese Ver- 
dickung), und trägt auf diesem Vorsprung 1 (vergleiche Fig. 34 und 3fi: 
G. St.) einen langen, dünnen, runden Knorpelstiel: den Meck ersehen 
Knorpel (M. Kn.), der sich horizontal nach vorn zur Höhlung des Zahn- 
stückes erstreckt (s. Fig. 34), und sich, wenn der Knorpel (wie z. B. 
beim Hechte) sehr lang ist, in einen Kanal des Zahnstückos eine Strec- 
ke weit einschiebt. Der Mcckel'sche Knorpel (der auch am Unterkiefer 
der Amphibien vorkommt) wird von einigen Autoren als die knorplige 
Fortsetzung des os symplecticum Cuvier's (Tab. II. Fig.fi: o. sy.) an- 
gesehen. Unter dem Hintertheile des Gelenkstückes findet sich bei den 
meisten Fischen ein kleines, unregclmüssiges, manchmal, z. B. beim 



I) Dleeer Vorsprang löst »Ich bUweilen »I* ein eigenen Knochenatuck vom Gelenkatiirke eh, in welchem 
Falle der tMeckel'sche Knorpel, den er tragt, VerknOcherf. Beide stellen dann xiuaininea eine Kno- 
chenplalte vor, die Gelenk, und Zahnatuck an ihrer Innenfläche nach Art einer Klammer verbindet. 
So bri l'olypierna, Tab. IX. in Fig. 3>, der Unterkiefer von Innen ge«ehen : D. St. . welcher Theil 
die Gelenkt CO. Si.J und Zahaitlick (Z. St.) verbindende KnocktnpUtle vonteilt. 
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Hechte (Tab. VI. Fig. 3 und 14), plattes Stück: das Winkelstück 
oa angulare, das von seiner Lage den Namen hat; es ergönzt gleichsam 
die Form des Gelenkstückcs nach unten. — Für die Verbindung der 
eben genannten Theile einer Unterkieferhälftc unter einander gilt als 
Normalweise: feste, unbewegliche Vereinigung derselben durch Schup- 
pennfthte (Knochenleim) zu einem einzigen viertclbogenförmigen Stücke 
(vergleiche Tab. IV. Fig. 39). — An dem Unterkiefer unseres Muster- 
fisches (des Karpfen) findet sich noch an der Innenfläche des Gelenk- 
stückes (Fig. 34 : O. St.), vorwärts dessen Verdickung O), oberhalb des 
Anfangs des M eck ersehen Knorpels, einsehr kleines, dreieckiges Kno- 
chenblättchen (ibid. mit ? bezeichnet), das vielleicht das sogenannte 
Opercular- (Deck-)stück ist, welches nach Cuvier bei einigen Fischen 
vorkommt. (Cuvier vergleicht es dem gleichnamigen Theile des Rep- 
tilien-Unterkiefers, siehe deren Ostcologie). Ich kann aber nach meiner, 
früher (Pag. 89, An rn kg. J) ausgesprochenen Meinung, dass nur ein ver- 
knöcherter Meckerscher Knorpel, wie er z. B. bei Polypterus (Tab. 
IX. Fig. 3»: D. St.) sich findet, als ein wahres Deckstück zu betrach4en 
sei, dem Knochen ? Fig. 34 des Karpfen, da er neben einem M ec- 
ke l'schen Knorpel vorkommt, nicht die Parallele oder den Namen eines 
Deckstückes zuerkennen. Mir genügt es, dieses bisher übersehene Knö- 
chelchen angezeigt zu haben. 

8. Die Modifikationen des bis jetzt geschilderten Normalbaue» 
betreffen : 

«) Die Zahl der Stücke einer Unterkieferhülftc, die vermindert und 
vermehrt sein kann. 

ß) Die Verbinduugsweise der einzelnen Stücke einer Seitenhitlfte 
zu einem Ganzen, und der Seitenltülften unter einander. 

Ad «. §. 39. Zahlen Wechsel. Verminderung. Sie ist weit seltener, als 
man den alteren Autoreu zu Folge glauben sollte. Diese führen die Zusammenset- 
zung einer Unterkieferhülfle aus zwei Stücken (Gelenk- und Zuhnslück) als nor- 
mal, das Vorkommen eines dritten (Winkel-), oder vierten (Deck-) Stückes als 
sehr ungewöhnlich auf. Unvollkommne Untersuchungen tragen hiervon die Schuld. 
Das Vorkommen von nur zwei Theilen (Gelenk- und Zahnstück), der Mangel eines 
Winkelstückes ist sehr beschränkt. Ganz gewiss ist er bei den europäischen Wels- 
arten (Tab. VIII. Fig. 20: U.K.). — Vermehrung der Unterkieferlheile findet sich 
wirklich nur bei zwei Fischen: bei Lcpidosteus osscus und Osteoglossum (nach 
Müller), die sechs Stücke in jeder Unlerkieferhälfte zählen Bei Anarrhichas 
lupus befindet sich (nach Duvonioy's Angabe, c. I. Tom. IV. Part. I. Pag. 80) 
die Gelenk fl liehe des Gelenkstückes an einem, vom übrigen Gelenkstücke getrenn- 
ten Knöchelchcu, das er subangulaire nennt. Das Vorkommen von vier Theilen in 
jeder Unterkieferhälftc bei Polypterus (Tab. IX. Fig. «*), nämlich eines Zahn-, 
Gelenk-, Winkel- und Deckstückes (ibid.: Z. St., G. St., W. St., D. St.) bildet 
keine Ausnahme von der Normalzahl (wie man das gewöhnlich angegeben findet), 



1) Bei Lepidostens ossens, Tab. IX. Fig. 1 und 14 (letalere stellt den hintern Driltlheil de« Unterkie- 
fer!, von Innen gesehen nnd verkleinert der), finde« sich: ein Z*nn- (i'ei«f . : '£>. Sl.~) , ein Oetenk- 
(O.StOt *'" C n <> lercs ) Winkel- (W- St.), ein Kronen- (oder obere« Winkel-, o. IV. Sf.), ein Auf- 
füllung/- St.*), nnd ein Veck- (oder vorderes AnnfllHnngs-.) *tück (A. St.) , als« In Allem 
eeche Theile. Da* Kronenstock liegt M '■ S/.) »her dem Gelenkstfleke , das Ausfullungs- 
stflek (•?«> eil. Figuren : o. W. St.") bildet «wischen Z.«hn- und Gelenkstfick den hohen THeil der 
Innenfltche de« Unterkiefers , und das Deckstuvk (ibir 1 . : A. »St.) liegt auch an der Innenfläche de* 
Unterkiefern oberhalb de* /.abnetttcka , ihm an Länge fast gleich, nnd kaan vielleicht als der verknö- 
cherte iM e e k e 1'acke Knorpel betrachte! werden. — Nach der Abbildung an urtheilen, die Oeoffroy 
St. Hilsire Im ersten Bande seiner Philosophie aeatomlejue von Lcpidosteus gibt, hat dieaer Fisch 
sogar sieben Stücke jeder Unterkieferhilfte. Oeoffroy seichnet nämlich nnter dem natern Win- 
kditflcke MCk ein siebentes: das Unterwinkeletttck (subangulaire Oeoffroy) ab. 
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Der Aufhänge apparat des Unterkiefers (im weitern Sinne). 91 

da das vierte, das Deck- oder Ausrüllungsslück (/>. 81.) der eben cilirten Figur 
nichts anderes iils der verknöcherte Meok einsehe Knorpel ist. 

Ad ß. §.39. \ erbindtmgsweise. Die Verbindung der Stin ke einer Set- 
lenhälfte Ell einein kontinnirlichen Viertelbogen erleidet auf doppelte Weise eine 
Ausnahme a ) durch Lücken zwischen dein Gelenk- und Zahnstücke, die durch 
einen doppelten öebeKVf von Mundschleimhaut und Cutis verdeckt werden. So hei 
Zeus {Tob. VII. fPtg. Wt die Linke y), so hei den Pleuronectesarten {Tab. X. 
I'iil .16: die Lücke • f), bei einigen Gadusarten. ß) durch 15 e w e g I i ck k ei t der 
einzelnen llauptslücke einer tfnlerkielerhallte unter einander. In diesem Falle kann 
sich das Zahnstiick vom Gelenkstucke . das in ersleres nur lose eingeschoben, und 
auch an dasselbe toSe durch Bandmasse befestigt ist . nach vorne entfernen, 
wodurch die Protraktilität des Kieferapparates vermehrt wird. Meckel (c. I. Pag. 
Mi) beschreibt dieses Verhallen nach Untersuchungen an frischen Exemplaren und 
Skelcteii von Spants, Labrus, Scorpacna, Tri«rla, Uranoscopus. Vergleiche die Ab- 
bildung des letztem iah. VIII. Fig. Iii und 14. In Kig 1« (nach Rud. Wagner 
kopirt) ist Gelenk- und Zahnstiick ganz in einander geschoben. In Fig. 14 aber, 
die nach einem Urnnoseopuskopfe meiner Sammlung gezeichnet ist, hangt Zahn- 
und Gelenkstück nur an einer kleinen Stelle (4* oberhalb der Lücke I) mittelst 
Hand zusammen, so dass das Zahnstiick «ich um diesen Funkt gleichsam drehen, 
und nach vorn vom Gelenkslücke entfernen (abduciren) kann. — Eine Ausnahme 
von der sonst hei allen bekannte« Knochenfischen vorkommende« Verbindung der 
Scilenhull'len des Unterkiefers durch Symphyse macht Diodon, dessen Unlerkie- 
ferhall'ten in der Mitte verwachsen sind (Tab. VIII. Fiy. X: V. K.). 

Anmerkung. Die «rosse Zahl der Untcrkiefertheile hei l.epidosteus {Tab. IX. Fig. 
1 und 14) ist von C u \ i e r zur Widerlegung Jener Ansieht gebraucht worden, die die Kie- 
mendeckelstücke der Fische nls hintere, der Räumlichkeit nach etwas verlegte Partien des . 
Fischunterkiefers lietrachtet. Die Autoren, »Ii - dies,- Meinung vorhrachten, kannten nur 
zwei Theile (tielenk- und /.ahnstuck) Hilter Uuterkieferhalfte. l'm letztere aher doch (durch • 
die auffallende Zerfallung der andern Km« -heuuartlfn des Fisehkopfes gleiihsam auftfefor- 
il. il) der aus sechs Mucken bestehenden Uuterkieferhalfte höherer Thiere (Srhildkroten, 
Krokodile) zu analogisiren, haben sie die vier Kiemeiideekelstucke als die hintern vier 
Theile des Unterkiefers angesehen. Das Vorhandensein aher von Kiemendeckelstücken und 
M-chs ünterkiefert heilen hei l.epidosteus (Tab. IX. Fi|. 1, 5 KJtd «), — das Faktum, dass 
dir meisten Fläche, anal ahne dan KtaaMttddefcel bfnzu/.urerhnen , schon vier stucke in Je- 
der tTnterfcJeferMIfte enthalten, — und der Umstand, dass viele höhere Thi<re (selbst unter 
den Heptilien), dir auch keinen Kieinenrieckel haben , doch nur zwei Stucke jeder Uuter- 
kieferhalfte zahlen, wir die Frosche, widerlegen hinlänglich die oben angeführte Ansieht 
über die Bedeutung der h iemendeckeMurke als Unterki. l rlheile. 

§. 40. Der Aofhingeapparat des Unterkiefers (im weitern Sinne des Wortes). 

(Tab. II. vom Karpfen, Fig. 1: der linke Aiiflüingcapparat im Zusammenhange 
aller Theile von aussen gesehen, Fig. 38: derselbe in seine Theile (mit Anschluss 
der K ; eferknochen) zerlegt, von aussen, Fig. 4: der linke Aufhängeapparat 
(mit Weglassung des Kitochens o. Gh. der Fig. t) von innen, Fig. 5: derselbe im 
Zusammenhange mit den Schädelknochen; — Tab. V. vom Schill, Fig. It: der 
linke Aufhängeapparat im Zusammenhange seiner Theile, Fig. I«: derselbe zer- 
legt; — Tab. VI. vom Hechle, Fig. 3: der linke in seiner Lage am Schädel von 
innen gesehen, Fig. 14: der rechte in seine Theile zerlegt mit Anschluss 
(nach hinten) der Kiemendeckelslücke; — siebe weiter auf Tab. VII. und VIII. die 
Aufhängeapparate verschiedener Knochenfische an den dort befindlichen Köpfen 

in situ.) 

Aus der Beschreibung des Karpfenkopfes (Pag. 30 und 31) weiss 
der Leser, dass die analomische Bedeutung des sogenannten Aufhängeap- 
parates eine weitere sei, als der Name dieser Knochengruppe anzeigt. 
Daselbst wurde auch der genannte Apparat, der verschiedenen Funktion 
und Natur seiner Theile nach, in zwei natürliche Gruppen zerlegt, 
die nur scheinbar zu einem Ganzen verbunden sind. In a) den Gaumen- 
bogen, zu dem die drei Knochen Gauinen-, Flügel- und vorderes Quer- 
bein {Tab. II. Fig. 39: Ga., Fl. und v. o. Cr.) gehören; er hat die 
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Funktion, mit dem Vordertheile der Schädelbase , an den er sich seillich 
durch Gelenk, Zellhand und Schleimhautkontinuität anschliesst , eine Art 
von hartem Gaumen darzustellen und in b) den eigentlichen Auf- 
hänge appa rat des Unterkiefers, oder die Q u a d ra I hei n- 
Gruppe, d. i. jene Knoehengruppc, die, streng genommen, allein die 
Verbindung des Unterkiefers mit einer (jclciikflächc des Schädels von be- 
kannter Zusammensetzung (Taft. I. Fit/. die Grube y. f[ etc., ver- 
gleiche Pa<f. /-> »ub 6) vermittelt. Zu ihr gehören: das obere, das untere 
Gelcnkbein, und das sie beide verbindende os symplecticum (Cuvier) 
{Tab. II. Fit/, 32: o. Gb.. u. Gb. und o. »y.). — Der Knochen, wel- 
cher sich an den vordem Umfang der Quadralbcingruppe und an den 
hintern des Gaumenbogens anschliesst (die eben ci(. Fit/.-, lt. 0. tr.. siehe 
auch Fig. I. h. o. tr.), bewerkstelligt die Verbindung beider genannten 
Apparate, und wurde desshalb von "mir hinteres Ihicrbcin (hinteres os 
transversum im Gegensatze zum vordem, Fhj. I: r. o. tr.) genannt. — 
Das obere Gelenkbein (Fit/, 1 und 32: <>. Gb.) dient weiter mit einer 
Geleukflächc seines hintern Randes {ibid. : y") zur gelenkigen Anlage- 
rung des Kiemendeckels {Fig. T und 31: <//,.'), und 'mit seinem ganzen 
hintern Umfange zur Anlagerung des Vorkiemendeckels (ibid.: P. 0/1.). — 
Die Formmodifikationen der einzelnen Knochen der beiden Gruppen, so 
zahlreich sie auch in den verschiedenen Fischgenera sich finden, sind im 
Allgemeinen für einen elementaren Unterricht zu unwichtig, um die Kno- 
chen getrennt zu behandeln, weit mehr interessiren die Veränderungen 
der beiden Gruppen in toto; ich fasse daher bei der Schilderung der 
Forminodifikalionen die* je zu einer Gruppe gehörenden Knochen zu- 
sammen. 

§• 41. Der Gaumenbogen. 

1. Als Norm seiner Zusammensetzung gelten drei Bestand- 
teile {Tab. II. Fig. 1 und 39) ; mehr finden sich nämlich bei keinem Fische, 
so viele bei sehr vielen, weniger nur bei einzelnen. — Diese drei Stücke 
(Ca., Fl. und r>. o. tr. der citirten Figuren) verhalten sich, ihrer L a- 
ge nach, wie Vorderes, Hinteres und Unteres. — Als Xorm ihrer Ver- 
bindungen gilt, dass das vordere Stück {Ga. der cit. Fig.} immer, 
oder doch meistens, die gelenkige Anlagerung an Schädel und Kiefer- 
knochen vermittelt {». die eil. Fig., und Tab. III. Fig. i), das hintere 
{ibid. : F/.) die Bandanlagerung und die Nahtverbindung mit dem Zwi- 
schenknochen der Gaumen- und Quadratbeingruppe {Tab. II. Fig. .1 und 
32: h. o. tr.) übernimmt, und das untere {Fig. 1 Und 32: r. 0. tr.} den 
Zusammenhang der beiden Gruppen durch Anlagerung an das untere Ge- 
lenkbein {Fig. I: u. Gb.) vervollständigt. — Als Form-Xonuale der drei 
einzelnen Knochen gilt ein mehr kompakter, winkliger, kruinmstabartiger 
Bau des Gaumenbeins, das ferner bald zahnlos, wie beim Karpfen {Fig. i 
und 32 : Ga.), bald bezahnt, wie beim Schill {Tab. V. Fig. II und 12: 
Ga.~) ist, und dünne, plattenartige Beschaffenheit des Flügel- und vor- 
dem Querbeins {Tab f IL Fig. 1 und 32: Fl. und r. o. tr.). Die Längen- 
und Breitendimensionen aller drei Knochen sind in der Regel proportio- 



t) Vergleiche Tab. III. Fig. I. — Am Kopfe dieser Flgnr fullt den Rannt zwischen dem obern Bend« 
der Knochen O». , Fl. and dem Vordertheile des Knochens K. KS. eine, die genannten Knochen ver- 
bindende »eilig-fibrös* Membran ans, welche von Schleimbant, die vom K. Kö. gn Fl. und Oa. sich 
entreckt, an ihrer unteren Flüche aberzogen wird. 

m 
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nirt. — Die Form des Gauin en bogen s im Ganzen ist, normaler 
Weise, die eines flachen, mehr weniger senkrecht stehenden Dreiecks 
CFig. i, bester tweh in Tab. V. Fig. 11 *), mit einer äussern und innern 
Fläche , dessen Spitze nach vorn und aufwärts sieht , dessen oberer Rand 
in massiger Entfernung von der Schädelbase liegt, und mit ihr durch eine 
zwischen beiden ausgespannte (schleimhäutige und fibröse) Membran ver- 
bunden ist, dessen unterer vorderer Rand 2 gegen die Mund Öffnung sieht, 
dessen unterer hinlerer Rand (gleichsam die Base des Dreiecks 3 ) die 
Verbindung mit der Quadratgruppe durch Naht und Anlagerung vermittelt. 

Ueber die wahre Bedeutung und den passenden Manien * der Gaumenbogen- 
stücke hat es von jeher Streit unter den Autoren gegeben; ein Streit, der seine 
Wichtigkeit ganz verliert, wenn man nur die anatomische Funktion des Gaumen- 
bogens als Ganzes wohl vor Augen half. Es ist fast gleichgültig, wie die ein- 
zelnen Theile einer Knochengruppe heissen sollen, die den Seitentbeil der knö- 
chernen Gaumendecke bildet, wenn man sich nicht durchaus mit Analogien bei 
Menschen und Säugetbieren abmühen will. — Das vorderste Sliick des Gaumenbo- 
gens (Tab. II. Fig. i und 3t : Ga.) Gaumenbein zu nennen, stimmen die meisten 
Schriftsteller überein \ Das hintere (ibid. : Fl.) hat Cuvier zuerst als Flügelbein 
aufgeführt ', eine Bezeichnung, die an die oft getrennte ( d. h. isolirte) innere La- 
melle des absteigenden Fortsatzes (processuspterygoideus) des Saugethier-Keilbeins 
erinnern soll. Siecke I hat diesem Knochen (Fi,) geradezu den Namen eines, 
durch Band (Membran) mit dem Keilbein körper verbundenen „untern Keilbeinflü- 
gels" gegeben. Eine gewisse Lngeähnlichkeit (zum Keilbeinkörper und dem einmal 
in seiner Bedeutung festgestellten Gaumenbeine) und Antheil an der Bildung eines 
Gaumenplanums (was bei den Saugcthieren freilich nicht der Fall ist) rechtfertigt 
den Terminus „Flügelbein*. — Die Gründe, die Köstlin (c. I. Pag. 389) für die 
Ansicht geltend machen will; unser Flügelbein sei dem Querbeine (os transver- 
sum) der Reptilien , d. i. einem Vcrbindungsknochcn des Gaumenbogens mit nahe 
liegenden Kieler- oder andern Gaumenknochen, gleich zu setzen, sind unzulänglich. 
Besonders die Aeiisserung (e. I. Pag. 389). „Ueberdiess verschwindet dieses eine 
Stück (d. i. Tab. II. das Fl. der Fig. i und 38) am leichtesten von allen Stücken 
des Gauuieubogens u scheint von einer irrigen Auffassung der Art und Weise, wie 
der Gaumeiibogen in seinen Theileri verkümmert, herzurühren. Oder aus der prüok- 
kupirten Meinung, das, an das untere Gclenkbein (d. cit. Fig.: u. Gb.) der Qua- 
dratgruppe sich anschliessende Stück des Gaumenbogens (ibid. : v. o. tr.) müsse 
immer, d. h. auch beim Fehlen anderer Theile des Gaumenbogens, als Querbein 
betrachtet werden, weil man es so beim Vorhandensein dreier Stücke des Gau- 
menbogens nennt. Ich komme hierauf bei den Formmodifikalionen des Gaumenbo- 

fens noch zurück. Köstlin bezeichnet weiter aus denselben Gründen, die ihm das 
lügelbein als Querbein erscheinen lassen, unser vorderes Querbein (d. i. in der 
cit, Fig.: den Knochen v. o. tr.) als Flügelbein. — Den Knochen v. o. tr. der eben 
cit. Figur hat zuerst Cuvier nach Analogie mit den Reptilien benannt. Meckel 
und mit ihm Bud. Wagner Hessen ihn ungetauft. Der Cuvicr'schc Terminus hat 
vorzüglich die Funktion des in Rede stehenden Knochens (Gaumeiibogen und Qua- 
dratbeingruppe zo verbinden) berücksichtigt, meiner Ansicht nach mit Recht. Die 
Wirbeltheoretiker, die bei ihrer idealen Zerfallung jedes Knochens in eine Unzahl 



1) Die gedehnt dreieckige GesUll des Gauinrabogens Ga. + Fl. -f v. o. tr. 

t) D. .. Tab. II. Fi«. I und 3t, und Tab. V. Fig. II und 1«: der untere Rind de. 6a. und der vor- 

der* des v. o. tr. suiammea genommen. 
8) D. i. der hintere Umfang des Knochen« Fl. nnd v. o. tr. der eben cit. Fig. 

4) Die wenig wichtigen zahlreichen Synonyma der einzelnen Theile des Gaumenbogens und der Quadrat- 
beiagmppe gebe ich nicht an} nur die l'n vier'schen Kamen sind noch genannt. Man vergleiche aber 
diene Synonymik in meiner ,, Methode des osteologischen Details" (^Wlen , 1845) die swelto und 
dritte UebersichUtabelle der Fischknochen-Nomeaklatur. 

5) Die ZweifellQ«igkeit des Ganmenbein« als solches druckt Cnvier ohne eine vorhergehende Erörterung 
•o ans: ,.Le palatln n'oftVe pour sa part auenne de difficultrf*; 11 e t ptace corame celul des aer- 
pens.'* (Hist. aat. des Poissom. Tom. I. Pag. (50.) 

6) Als pterygoidien interne. Er rechtfertigt diesen Kamen ganz kurz durch den Aasipruch 
„Pour celte piece sa poaition semble Indianer aon nont" Cc. 
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hypothetischer Stücke freilich nie in Verlegenheit kommen , haben den Knochen 
v. o. tr. auf eine anscheinend konsequentere Weise untergebracht ')• 

9. Die wichtigsten Modifikationen des Gaumenbogens bezie- 
hen sieh: 

et) Auf eine Verkümmerung der Zahl «einer Bestandteile, die ent- 
weder wirklieh weniger werden, oder unter einander verschmelzen. 

ß) Auf die wechselnde Art der Verbindung mit dem Schädel, wo- 
bei auch die bei verschiedenen Fischen verschieden grosse Entfernung 
des obern Gnnmenbogenrandes 2 vom Keilbeinkörpcr in Betracht kommt. 

y) Auf die verschiedene Verbindungsweise mit den Kieferknochen ; 
hier ist vorzugsweise die bewegliche (bei den meisten Fischen) und 
die unbewegliche (durch Naht: bei einzelnen Genera) zu unter- 
scheiden. 

$) Auf die Uebcrcinstiiiimung der Lage des ganzen Gaumenbogens 
und der öimensionenentwieklung seiner einzelnen Bestandteile mit der 
Höhe oder Platte des Kopfes, dem er angehört. — Eine schräg von oben 
und innen nach unten und aussen gehende Richtung ist die häufigste; 
so beim Karpfen, Hecht, Schill etc. — Hohe Schädel, z. B. Vomer 
(Tab. VII. Fig. *), haben sehr gestreckte; ganz platte, breite Schädel, 
z. B. die Welse (Tab. VIII. Fi;/. tO) fast horizontal liegeude Gaumen- 
bogen *. 

e) Auf das l'ebci einsliiumen seiner Entwicklnngsverhältnisse mit 
jenen der Quadratbeingruppc, was ich beim Detail der letztem ausführe. 

0 Auf die Beziehungen der einzelnen Bestandteile des Gaumen- 
bogens zu Knorpelmassen, die zwischen sie eingelagert sind ("*. ß. Tab. 
V. Fig. 12: Kn.) , den Residuen des primitiven knorpligen Gaumeubo- 
gens 4 . 

rt) Auf das in der Knochetifischwelt (meines Wissens) bloss bei 
Lepidosteus vorkommende Faktum, dass Gatuucubogen und Quadratgrup- 
pe nicht Eine Seitenwandebene des Schädels, nicht eine kontinuirli- 
che Knochenllächc wie bei allen andern Knochenfischen, sondern zwei, 
vou aussen nach innen einander suecedirende Knochen- 
wände (Seitenwandebciicn) darstellen. (Siehe Tab. IX. Fig. 17: eine 
Hinten ansieht de» Kopfe» von Lepidosleu» : die Knochen o. Gb. und 
u. Gb. bilden eine nach aasten der Knochen Ff. und Ga. liegende Kno- 
chengruppe *). 



Ad a. §. 41. Verkümmerung und V ersch m el mng der Gaumen- 
bog e n t h e i 1 e. 



1) Siehe ihre Kamen in den Nomenklatur-Tabellen meines l'ag. 93 snb Anmerk. f titirten Werkes. 
I~) D. i. Tab. III. l'ij. I : der obere Hand der Knochen Ga., Kl. und h. o. <r. am Kopfe. 

3) Die Haiiptdimenaion der einseinen Gauiiieiibogenlheile ist meint durch die llührnverhallnixse derselbe« 
bentiinmt- An einem hohen SrhiJcl mit hohem Gatinienbogen kommt selten ein von vorn nach hinten 
sehr langes Gaumen- oder Klligclbcin vor. — Aga* als bemerkt, da«s daa Gaumenbein lang aei bei 
Kiachen mit weit *u öffnendem Hachen, kuex und breit in den breiten Käufen mit kleinem Munde. 

4) Mir fehlen umfassende Uiilersiichnnsen über diese« Thema , daher ich ea nur andenle. Die »wischen 
den Theilen des Gauinenho^enn vorkommenden Knorpelmasscn sind jedenfalls für die noch grösslen- 
theila unbekannte Entwicklungsgeschichte des Gaamcnbngena von höchster Wichtigkeit. 

5) Daa eben angegebene Faktum ist, meines Erachten«, die wesentlichste , von Agassi* nicht hervor- 
gehobene Anomalie der Gesichtakoochen von l.epidosleus. Sie sieht manche andere Abweichungen der 
einzelnen Knochen nath sich, die im §. 54 naher erörtert werden. — Während alle andern Knochen- 
Cache (wie x. B. der Karpfen) nur drei knöcherne Seitenwandparlien haben (die Hautknochenreihe, 
den Aufhanjteappursit des Unterkiefers im weitem Sinne des Wortes, und die Athemknochengctippej, 
kommen hei Lepidonteu* vier Seitenwandpartien vor, da Gaumenbogen und Quadralbeingninpe swei 
vollkommen getrennte, von aussen nach innen auf einander folgende Ebenen darstellen. 
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1. Es ist, wie man leicht einsieht, für die anatomische Funktion ganz un- 
wichtig, ob eine Knochenpartie, die sich von der Quadralbeingruppe zu den Kie- 
ferknochen erstreckt (Tab. I. Fig. 5 und Tab. VI. Fig. 3: Ga. f FL + r>. o. tr.) y 
um eine knöcherne Decke und Seitenwand des Mundes zu bilden, aus einem Kno- 
chen oder im selben Umfange ans meheren Stücken besteht. So lange der Gaumen- 
bogen die eben bezeichnete Extension behält, bat das Verschwinden einzelner sei- 
ner Bestandtheile eine geringe anatomische Bedeutung. Gegenüber dieser Ansicht 
ist mithin das wichtigste Faktum der Verkümmerung der Mangel einer gan- 
zen Gaumenbogen hälft c, wie sich diess bei Hydrocyon, Gobiesox, Muraena 
helena findet. Bei den zwei erstgenannten Fischen fehlt die hintere Hälfte; der 
Gaumenbogen stellt einen, am Oberkiefer befestigten, nach hinten gerichteten Stiel 
vor, der die Quadratgruppc nicht erreicht. Bei Muraena helena fehlt die vorde- 
re Hälfte; ihr Gaumenbogen ist (Köstlin Pag. 331) „auf einen sehr feinen, 
nicht langen Stiel reducirt, der sich nun nicht mehr am Oberkiefer, sondern bloss 
am vordem Rande der Quadratbeingriippe befestigt. u Nach Meckel's Anga- 
be (c. I. Pag. 3)3) findet sich ein ähnliches Verhältnis» bei Muraenophis (Tab. VIII. 
Fig. 4 »)• 

2. Hat der Ganmenbogen seine ganze, normale Extension (von der Quadrat- 
beingruppe zum Zwischenkiefer), so kann er von der Norm einer Zerfällung in 
drei Stücke (Tah. II. Fig. 1 und Sit Ga. + FL + v o. tr.) durch den Mangel 
eines oder zweier Stücke abweichen. Fehlen zwei, so dehnt er sich als eine 
einfache Knochenpiaitc von der Quadratbeingriippe zum Kopfe; so beim Aale 

' (Tab. VIII. Fig. i: G. Bf), bei Citharinus (einer Welsart : Köstl in Pag. 331). 
Der Gaumenhogen stellt dann einen dreieckigen , nach vorn spitzen Stiel zwischen 
Quadratbeingriippe und Zwischenkiefer vor. der vielleicht durch Verschmelzung 
der drei normulen Stücke entstanden ist. Fehlt ein Stück des Gaumenbogens, so 
ist's im Durchschnitt das untere: das vordere Querbein (Tab. II. Fig. .?*» und i: 
r. o. tr.); das Flügelbein hat dann meist allein die Verbindung des Ganmenbogens 
mit der Quadralgruppe über sich. Ich sage „meist", dn ich ein Beispiel kenne, wo 
das Gaumenbein diese Verbindung vorzugsweise vermittelt: bei Uranoseopus; ich 
komme hierauf bald zurück. Besteht der Gaumenbogen nur aus zwei Stücken, so 
ist auch gewöhnlich eines von ihnen sehr verkümmert, das andere verhältnissmäs- 
sig ungemein entwickelt; selten haben beide ein gleiches Volumen. Siehe die 
nachfolgenden Beispiele. — Einen, aus zwei Stücken bestehenden Gaumenbogen 
, < haben z. B. Lophius (Tab. VIII. Fig. o: Fi. und C<i.); das ansehnliche Flügel- 
bein besorgt hier uliein die Verbindung mit der Quadratbeingriippe, das Gaumen- 
bein ist ansehnlich, — ferner die meisten Siluroiden (Tab. VIII. * Fig. 13: Fi. -f 
Ga.) ; das grosse Flügelbein (FL) lagert sich an's obere und untere Gelenkbein 
Co. und u. Gb.) , das stielformigc Gaumenbein (Ga.) ist ausserordentlich verküm- 
mert, und ermangelt fast aller Verbindungs-, noch mehr aller YVaudbilduiigs-Funk- 
tion, — ferner Uranoseopus (Tab. VIII. Fig. 14, 1ö und /«, letztere stellt den 
isolirten und in seine zwei Bestandtheile zerlegten Gaumenbogen ror); das un- 
gemein grosse Gaumenbein (Ga. der eben cit. Figur), welches mit einem Stiele, 
der dem Gaumenbeine des Welses (ibid. Fig. iß: Ga.) sehr ähnlich ist, vorn und 
oben endet, vermittelt fast allein durch Anlagerung ans hintere os transversum 
(h. o. tr. der früher cit. Fig.) und untere Gelenkbein (ibid.: u. Gb.) die Verbin- 
dung des Ganmenbogens und der Quadralbeingruppe, an seinen obem Rand la- 
gert sich das ungemein verkümmerte schuppenartige Flügelbein (Fig. 14 und IM 
FL). — Als eine Uebergangsstufe zu dem winzigen Flügelbeine des Uranoseopus 
ist das ebenfalls (verhältnissmässig) sehr kleine Flügelbein des Hechtes (Tab. VI. 
Fig. 3 und 14: Ft.) zu betrachten. Auf dessen Kosten ist, wie es scheint, das vor- 
dere Querbein sehr entwickelt, welches auch (siehe später ad P) Funktioneu, die 
sonst dem Flügelbeine zukommen, übernimmt. 

Ad ß. S. 41. Die Differenzen in der Verbindungsweise mit 
dem Schade], und verschiedene Entfernung des obern Gaumen- 



1) Der In dieeer Figur mit G». -f besekhaele Knochen reicht nach Meckel (vergleiche 4i« oben ange- 
fahrte Stelle) nicht aur Pflugschaar , und entspricht, nach aeiaer Meinnag, höcbatene dem Plfigrlbci- 
ne; er wäre alao eigentlich ein unvollkommener Gaumen bogen. 

t) Der ieolirte linke Aufheegeapptret den Wola-UoUra.ef.r« im weite» Sinne de» Werte». 
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bogenrandes vom Keilbeinkörper. Bei unserm Musterfische, dem Kar- 
pfen, verbindet sich der Gaumenbogen mit dem Schädel blos mittelst des Gaumen- 
beins (vergleiche die in dieser Beziehung 1 nicht (tanz richtige Zeichnung Tab. III. 
Fig. i : Ga. etc.). Dieses legt sich mittelst vertiefter Gelenkflächen (Tab. II. Fig. 
1: /' an Ga.) seines vordem und obern Umfauges an Gelenkknöpfe des htttteTli "W m** ^ 
Stirnbeins und der Pflugschaar; beide Verbindungsstellen sind aber so nahe an 
einander, dass sie wie eine zusammengesetzte kii betrachten sind. — Bei den mei- 
sten Fischen hat, wie beim Karpfen, das Gaumeubein allein die Funktion, den 
Gaumenbogen an den Schädel, und zwar nur ans vordere Stirnbein oder zugleich 
auch au die Pflugschaar mcbr minder gelenkiff zu befestigen. In diesem Falle kommt 
dem Gaumenbogen immer nur ein Inscrlionspunkt (ein vorderer) am Schädel zu. 
Beim Hechte (Tab. VI. Fig. 3) ist aber das vordere Stirnbein (v. St.) so weit 
nach hinten von der Pflugschaar entfernt, dass das Gaumenbein (Ga.) nicht beide 
Verbindungen (d. i. die mit v. St. und jene mit P/t. ) zugleich eingehen kann. Es 
übernimmt dalier, da auch das Flugelbcin (Fi.) sehr verkümmert ist, das vordere 
Querbeiu (v. o. tr.) die Eine Verbindungsrolle, und befiel den Gaumenbogen an's 
vordere Stirnbein *. In diesem Falle hat der Gaumenbogen zwei deutlich geschie- 
dene lusertionspunkte am Schädel V — Bei Lepidosleus findet sich die, in der 
ganzen jetzt bekannten Knochenfischwelt nicht weiter vorkommende merkwürdige 
Ausnahme, dass auch der Keilbeinkorper einen gelenkigen Anhaltspunkt für den 
Gaumenbogen abgibt (Tab. IX. Fig. 19 und 7). Au einem Gelenkshügel des Keil- 
beinkörpers (Fig. ?s c) bewegt sich gelenkig (vergleiche Fig. 19: #f) das hin- 
tere Ende des Flügelheins (ibid. : Ft.) — Die Geleukigkeif des Gaumenbogens 
am Schädel geht bei manchen Fischen dadurch ganz verloren, dass er sich unbe- 
weglich durch Aulagerungsnaht mit dem Keilbeinkorper, Pflugschaar und andern 
Knochen der vordersten Schadelparlie verbindet. So bei Polypterus (Tab. IX. Fig. 
go, eine U nt e n ansieht des Schädels: der linke, an den Keilbeiitkörj/er K. Kö. 
unbeweglich geheftete Gaumenbogen Ga+Ft.), so bei Synbranchus (einer Aalart) 
bei Telraodon, Fistularia (?) (nach Duvenioy's Angabe c. 1. Pag. 684) und an- 
dern Fischen. 

In engem Zusammenhange mit der Anlagerungsurt des Gaumcnbogens am 
Schädel ist die Entfernung seines obern Bandes (d. t. Tab. II. Fig. 5 und 5*: des 
obern Randes der Knochen Ga. und Ft.) vom Keilbeinkorper. Je beweglicher der 
Gaumeuhogen am Schädel, desto grösser ist im Durchschnitte diese Entfernung. 
Letztere ist auch von Wichtigkeit für die mehr oder minder ins Auge fallende Dar- 
stellung eines harten Gaumens bei den betreffenden Fischen. Je näher das Flü^el- 
bein (Tab. II. Fig. 2 und Tab. III. Fig. t.: Fl.) dem Keilbeinkörper liegt, insbe- 
sondere, wenn es sich durch Naht eng an ihn anschliesst, desto ahnlicher wird das 
durch die unlere Fläche des Keilbeinkörpers und die innern untern Flächen der 
beiden (einander zugewendeten) Gaumenbogen dargestellte Flächenkonlinuum dem 
harten Gaumen der Süugelhiere. Bei allen Familien sowohl der Weich- als der 
Hartflosser kommen einzelne Geschlechter mit grösserer und geringerer Entfernung 
der genannten Knochenpartien vor, so dass diese Eigenschaft kein osteologisches 
Kriterion irgend einer Familie , sondern höchstens eines genus sein kann *. 

Ad Y- §-41. Versch icd entliche Verbindungs weise mit den 
Kieferknochen. Bei den meisten Fischen verbindet sich der Gaumenbogen nur 
mit den Oberkiefern beweglich (Tab. II. Fig. 5: mit O. K.). Entsprechende Gc- 
lenkflachen des vordem Gaumenbein- und obern Oberkieferrandes bilden ein fast 
freies Gelenk. So bleibt's selbst beim Karpfen, wo doch bekanntlich (siehe früher 
Pag. 86) ein Mitlelknochen den Oberkiefer an die Pflugschaar heftel *. — Bei ei- 

O Insofern du Gaumenbein (ibid. ! Ga.) *u «ehr nach abwärts gezerrlgezeichnet ist. 



t) Jedoch, so wie ich an meinen tixcmplircn sehen kann , nur durch Band, nicht durch ein wirkliches 
Gelenk, wie Duvernoy angibt. 




Reptilien nnd Vögeln siehe die Sehluas-Aphorismen der Wirbelthierosteologie. 

I. Hag- 

Fig. ? du LegeruDgaverhlllni« der Pflugachaar (P/t), 



nepimen nun Vögeln siehe die Schliis*-Apho 

5) Vergleiche hierüber Köstlin e. I. Pag. 81» 

6) Siehe in dem Schema Tab. 111. Fig. 7 das L 
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nigen Fischen mit verkümmertem Oberkiefer, z. B. den Welsen, berührt das Gau- 
menbein wohl den Zwischenkiefer, aber nicht gelenkig beweglich. Diese Verbin- 
dungsart bildet den Uebergang zur ganz unbeweglichen durch Naht, welche 
den Gaumenbogen an seinem vordem Umfange mit dem obern Kieferknochen zu 
einem Ganzen vereinigt. Sie findet sich rein ausgeprägt bei Polypterus (Taft. IX. 
Fig. 88: Ft., Ga. und O. Jl.), etwas modiOcirt bei Lepidostcus 1 {vergleiche §§. 54 
und 55). 

§. 42. Die aoadratbeingnippe *. 

1» Hierzu gehört, streng 1 genommen, wie der Leser (von Pag. 92 
aus) weiss , das obere, das untere Gelenkbein , und ein beide verbinden- 
der stielartiger Knochen 3 (Tab. II. Fig. 1 und 39: o. Gb., u. Gb. und 
o. sg.). Des Zusammenhanges willen betrachte ich zugleich noch ein 
Stuck (Zt. o. tr. der eben cit. Fig.), welches Gaumenbogen und Quadratgrup- 
pe in Zusammenhang bringt *. Die Modifikationen der Quadratbeingruppe be- 
greifen dem zufolge die Modifikationen von vier, eben genannten Knochen. 
Alle vier bilden zusammen (vergl. Tab. III. in Fig. 1 den Schädel) eine mehr 
weniger von hinten und oben nach vor- und abwärts steigende, schmale, 
hohe Knochenwand, die mittelbar den Unterkiefer beweglich an den Schä- 
del heftet, und zu besserer Gesammtdarstellung einer knöchernen Mund- 
höhle sich weiter an den Gaumenbogen (vergleiche die cit. Fig.) an- 
schliesst. Den drei wichtigen Beziehungen der Quadratbeingruppe zum 
Schädel, zum Unterkiefer und zum Gaumenbogen (vergleiche Tab. II. 
Fig. 5) verdankt dieselbe eben ihre drei Hauptstucke, das obere (Tab. IL 
Fig. 39 : o. Gb."), das untere Gelenkbein (u. Gb.), und das hintere Quer- 
bein (h. o. tr.), die bei den meisten Fischen vorkommen. Das obere Stück, 
das längste von allen (Fig. 1 und 39: o. Gb.) , legt sich mittelst eines 
randfönnigen Gelenkkopfes (ibid. : 9—0—1) an die bekannte Vertiefung 
der seitlichen Schädelwand (Tab. I. Fig. .5: f, ff, f etc.), daher sein 
Name : oberes Gelenkbein 5 . Das untere Stück (Tab. II. Fig. I und 39 : 
u. Gb.), mit dem obern mittelbar durch den Knorpel (.ibid.: Kn. f ), der sel- 
bes an das h. o. tr. der cit. Fign. heftet, und durch den Knochen o. sy. ibid. 
in Zusammenhang, trägt an einem Gelenkkopfe seines vordem untern Theils 
(Fig. 1: o am u. Gb.) die Unterkieferhälfte seiner Seite, daher sein Name: 
das untere Gelenkbein n . Das mittlere Stück (ibid. : A. o. tr.), mit dem 



bein« (Ga.), des Oberkiefer« (O. If.), "od des Mitlelknochen« (Ep. t), mittelst welchem da« O. K. 
mit dem PH. «rtiknlirt. V * 

1) Tab. IX. Fig. ff8: der Gaumenbogen, Aufhange- und Kiewendeckelapparat de« Polypterus von innen 
gesehen. Der Kiemendeckel (Op. -I- P. op. + S. «p.) bildet eine Wand, an deren innerer Flache 
der AnfhanKeapparat des Unterkiefer« (im weitern Sinne de« Worte*) betätigt iat. Dm Flage!- und 
Gaumenbein (Ff. -f Ca.) , d. I. der Gaumenbogen, und der Oberkiefer (O. K.) bilden eine xtuam- 
menli«„*ende Knochenpartie , deren einselne Stacke nie ihre Lage gegen einander andern können. — 
Bei LepidoMci« (T«6. IX. Fi 9 . 9 . eine V nt tn ansieht des Schädels und recktet Gaumenbogens) fallt 
die «»beweglich« Verbindung de« VordertheiU de« Gaumenbogen« mit den -Kieferknochen mit jener 
am Schädel siuammen. In der eben citirt. Figur aiekt man , da«« der Gaumenbogen (Ft. 4- Ga.) 
am (paarigen) Pfluischaar (P/T.) nnd dem Oberkiefer (oVm in dieier Figur nach muten de» Pfl. 
hegenden tch*var%en Streife» O. K.) unbeweglich vereint ist. 

I) Eine ganz vortreffliche Schilderung aller wichtigern anatomischen Verhältnisse dieser Gruppe gab 
Kö.tlin In seinem oft erwähnten Werke Pag. Br hat die Fakta klar aufgefa».t, «treng 

alle Hypothese ausgeschlossen, und die HauptmodiCkationea durch eine reiche Beispielsammluog er- 
läutert, 

f) Covier's ,,o« symp le ctlcu m." 

4) Nach der Anlagern ngaweise diese« Knochen« (T«6. //. Fig. i und»: h. o. tr.) an de» Gaomenboge» 
und an die eigentliche Quadralbeingrappe beim erwachsenen Karpfen und vielen andern Fischen an 
urthetlen , gehört der fragliche Knochen näher dem Gaumenbogen , als der Quadratbeingruppe an. An 
die Theile der leUtern (an's u. und o. Gb. der cit. Fig.) heftet ihn nur Zwischenknorpel (.Knf), uai 
fibröse .Membran Quetschen k. o. tr. und o. Gb.') ; an » Flugelbein (i6io\ : Fl.) ist er durch eine wlrk- 
Ii« he Naht gebunden (F.,. i die Xaht „tischen h. o. tr. und Fl.). 

5) Cuviera ,,o » temporale." 

6) Ca vier'« „o ■ jugale." ~ Ca vi er« Gründe fttr die Natfcen os temporale und jogale kann ich 
wegen der au ihrem Verständnisse nöthigea Kenatnlss de« Vogel- «nd BeplUienkopfes erst in den 

Anfangsgrunde i. vergl. Anatomie. m 07 
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obern und untern durch Zwisehen-Knorpel (Fi//. i: Kn. t, und Tab. V. Fig. 
11: Kn. f ' ) (»der Membranen in Verbindung, legt sieh dnreh wahre Xaht 
(».Tab. II. Fit/. I) »urs Flügelbein ; es liegt gleichsam als hinleres quere« 
Verbindungsstück zwischen Gauntenbngen und der eigentlichen yuadrnt- 
beingruppe, daher ich ihm den bezeichnenden Xanten: hinteres 0 n er- 
be i n . im Gegensätze des zum Gaumcnhngeu gerechneten ,,v«»rdern"' 
(ibid. : r. a. fr.) gab ' 1 . — Einen Knochenstiel (ibid.: Fi ff. I und 4. und Tab. 
V. Fit/. II und Ii: o. .«//.). der durch Knnrpelstreifen mit dem obern Ge- 
lenkbeine zusammenhängt (». Tab. V. Fit/. II), und sich nach unten in 
eine Rinne der innern Fläche des untern Gelenkbeins [Tab. IL Fit/. 4: 
u . Ob.) schmiegt, betrachtet man. bei seinem häufigen Vorkommen, mit 
Recht als wesentlich für die Verbimlung des obern und untern Gclenk- 
beins, und, seiner anatomischen Bedeumng nach, alseinen untern stielförmi- 
geu abgelösten Theil des obern Gelenkheins. Sein Cm i erscher Xaine: 
os s y m p 1 e e 1 i c ii in * druckt die anatomische Funktion gut aus. und 
kann bleiben. .Als ein ziemlich guter Beweis für die Wesentliehkeit dieses 
Knochens dient eine interessante Bildung beim Welse {Tab. VIII. Fi}/. 13, 
der linkt' Aafhänt/eappat al '). Das gaäizlich fehlende os symplecücum ist 
hier durch das, ihm in Betreff seiner Lage und Vcriiiiillungsverliälluisse 
zwischen (djcrem und unterem Gelenk heiue ganz ähnlich gestellte (aber 
verkümmerte) Bt äoperculuin (diu eil. Fi;/, and Fit/. 20: V. o.) ersetzt. 
Dieser Ersatz eben deutet auf die Xmlnvcndigkcil eines nach Art des os 
sympleeticum bei den meisten Fischen gelagerten Knochens hin , selbst 
bei jenen Fischen, denen da* sympleeticum als solches fehlt. Für die 
oben angedeutete anatomische Genese des os sympleeticum als unterem 
.Stieltheile des obern Gelenkbeins sprechen die Beobachtungen der Entwick- 
lungsgeschichte, die den Frsprung heider aus einem konlinuiriwhen Blasteme 
Ichren. und einige anatomische Data an erwachsenen Fischen '. — An 
einen Gelenkskopl des hintern obern Theils des obern Gelenkbeins {Tab. 
II. Fit/. I uiul . ;/" ttn ». Ob.) schlichst sich der Kiemendeck«! mit- 
telst einer Vertiefung (Tab. IV. Fttj. 22 1 : f> an Op). Beim /zusammen- 
hange aller Theile bleibt jedoch der vordere Band des Kicmcudcckcls (».die 
-z-afelzl eil. Fit/, and Tab. Ii. Fi;/. ■>) vom hintern Bande des obern Ge- 
lenkbeins um die ganze Breite des l»i äopen ulunis (die eil. Fit/m : P. 
op.) entfernt, das sieh /.wischen die untern Theile beider, hart an den 
hintern Band des obern Gclenkbeins der eben eil. Fig. einschiebt, und mit 
beiden durch liaulkontiiiuität innig verbunden ist. — An das untere Ende 
des obern Gclenkbeins. eigentlich au den Kuorpelstreifca , der selbes mit 
dem os syiiipleciicum verbindet, ist mittels Zellband ein stielförmiges 
Knöchel« ben [ Tab. IV. Fi;/. ?*: y'" ■ Karpfen, ine Fi;/. -:eit/( , sehr 



Aphorismen am St-hlii»«e d«r Wirbelthirrostrologie geben. Diese N'anirn sind nicht gan« aulässig, »ei- 
gen aber, nelb*t bei allen iliren .Mangeln, von drin bcwuiiderswerlben Scharfsinne des glücklichsten 
und gelehrtesten aller vergleichenden Analumen. 
I) U. i. : die Stelle stvinhen n. Gb. und h. o. tr. 

t) Cnvier'i ,,oa t y tu p a n i c «i in." Auch für diesen Namen aiehe Cn\ ier's Grunde in den Schluss» 

aphorismen. 
3) D. i. Vertolndiingsknochcn- 

4~) Solche Uata lind : da«» das obere Ende des os *> roplc rticuiu mit dem untern Ende des obern Gelenk- 
bein* , mit dem es durch Kiiorprlmasse zusammenhingt, bei de i meisten Fischen von gleicher Breite 
ist, — das« hei Gada* Lota (Tab. I.V. Fig. 5t) da« obere Gelenkbeln und da* os »yinnlecllcum (_o. 
Ob. und o. tjf.) durch eine wirkliche Anlagerung» « Nalit, deren Mitte eine Knorpelstelle elnoimmt, 
verbanden sind. 

fi) Eine Innenansicht des obern Gelenkbein« mit darnu gelagertem Kieraendeckel (vergleiche auch Tab. 
11. Fig. S). 
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klein ')> Ul| d durch dieses die Zuugenbeinhälfte seiner Heite, deren hin- 
terstes Stück dieses Knüchelchcn eben bildet \ angeheftet. — Die nun 
beschriebenen Verbindungen und Anordnungen (Lage, Form, Dimensionen 
betreffend) der Quadratbeingruppe beim Karpfen (*. Tab. ll.Fig.i, 4 und 
3*, und Tab. III. Fiy. 1) kehren bei sehr vielen Fischen wieder, können 
also als Normale betrachtet werden. 

«. Die Modifikationen der Quadratbeingruppe bezie- 
hen sich im Wesentlichen : 

o) Auf Verkümmerung derselben durch den Mangel einzelner Stüc- 
ke. — Nie findet sich, meines Wissens, ein Abbruch der normalen Ex- 
tension vom Schädel zum Unterkiefer , wie dies doch beim Gaumenbogen 
(s. früher Pag. 96 sub 1) der Fall war. 

ß) Auf eine ungewöhnliche Lage der einzelnen Theile dieser 
Gruppe zu einander, die entweder mit einer Verkümmerung derselben* 
oder ohne derselben vorkömmt. 

Minder anatomisch wichtig, doch interessant sind: 

y) Der Fornienwechscl der wesentlichern Stücke der Quadratbein- 
gruppe bei verschiedenen Fischen, — die Uebereinstimmung der Haupt- 
dimcnsioneii dieser Knochen mit jenen des Schädels, — und die biswei- 
len unverhältnissmässigen, relativen Dimensionen der Theile unter einan- 
der im Vergleiche zu der sehr proportionalen Entwicklung dieser Theile 
beim Karpfen, Barsch und andern Fischen. 

Die Verglcichung der Verkümmerung der Quadratbeingruppe mit 
jener des Gaumenbogens. d. i. die Untersuchung, ob sie bei den einzel- 
nen Fischen zusammentreffen , und ob sie, wenn dies geschieht, glei- 
chen Schritt halten. (Ich habe auf dies Thema schon Pag. 94 sub a 
hingedeutet.) 



Ad a. §. 42. Mangelhafte Entwicklung der Quadratbeingrup pe 
in Bezug auf die Zahl ihrer Theile. Die Art und Natur dieser Mängel ist 
leicht abzusehen. Die unwesentlichen Theile werden am ehesten verschwinden, und 
können es, wenn nur die IIuiipt-Kunklion : das Aufhängeu des Unterkiefers am Schä- 
del, gesichert bleibt. Minder wichtig sind für selbe dns hintere Querhein (Tab. II. 
Ftff. /, * und 3t : h. o. (r.) ; auch ohne dieses können das obere und untere Gelenk- 
bein den Unterkiefer an den Schädel heften, - und das os sympleclicutii (ibid.: o. 
*•//.)<> welches zur Aiicinuudcrlugcrung des ohem und untern Gelenkheins leicht ent- 
behrlich ist. Dann besteht die Quadrulbcingrupuc nur ans einein obern und un- 
tern Gelenkheine , die durch einen Knorpelstreifen verbunden sind. So ist's bei 
den Welsen {.Tab. IM//. F/7/. i.'i: o. Gb. and u. Gh. durch den dunkeln Streifen 
im Zusammenhange) und, wie es nach Mü I ler's Angabe 1 scheint, auch bei den 
Mormyri. Dass diese Anordnung auch hei Polypterus vorkomme, wie Köstlin 
(c. I. Pag. 370) angibt, ist unrichtig \ — Zinn Maugel des hintern Querheins und 
des os syinpleclicum (beim Welse, siehe die oben cit. Fig.) gesellt sich weiter 
bei andern Fischen ein inniges Verschmelzen des obern und untern Gelenkbeius 
durch wahre Knochenuahl (nicht mehr Aneiuanderlegung durch Band), so dass 



1) Bei andern Fischen, z. B. Perm, Ksox, ial « viel gi<i»»er (vergleiche Perea fluvUlilis , Tab. IV. F/j. 

2: 9 t und Eso.x lurius, ibiii. /''ig. f : 3'}. 
>) Siehe T»b. IV, Fig. tt : Y'" , der lelxte Theil der abgeschnittenen Zungenbeinhalfle Zu. H. 

3) , ,Der SchlftfVn:ip|)»rat tat bei den .Mormyri einlacher all bei andern Fluchen, worin sie den SilurOiden 
gleichen." (Müller Aber den Bau und die Uränsen der Ganoiden. Pag. 

4) Polypterus hat ein hintere« O uer '"' B '• vergleiche Tab. IX. Fig. t9 : dla {Jaadratbelngrtippe von innen 
genehen. An ihr unterscheidet man jrnt daa obere Geleakbein (o, Gb.~) mit einer Bpiphyaenabtliri- 
lung (o. Gb. f), da« anlere Oelenkbein («. Gb.), und d*a bialere Querbein (.k.o.lr.), welchea die 
Uuedratbeingrnppe an den Geumenbogen (O«. + *7.} heftet. 

7* 9* 
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sie gleichsam Einen Knochen darstellen. Ein Knochen befestigt dann den Lnlerkie- 
fer an den Schädel , wie das bei den höhern Wirbelthieren , Reptilien , Vögeln, 
Statt findet. Diese Anordnung zeigen einige Aalarten (Tab. VIII. Fig. 6 und 7 : 
das durch Naht verbundene obere und untere Gelenkbein von Muraena anyuilla 
Isoltrt , Fig. 4 : am Kopfe von Mnraenophis das durch Naht verbundene o. und u. 
Gb.). — Es ist meines Wissens kein Knochenfisch bekannt, bei dem ein wirklich 
einfacher Knochen die Verbindung des Schädels und Unterkiefers vermittelt. Bei 
den Knorpelfischen kommt dieses Verhältniss aber vor (siehe deren Skeletlehre). 

Ad ß. §. 42. Ungewöhnliche Lagerung der einzelnen Theile 
der Quadrath eingruppe. So lange diese aneinander liegen, wie beim Kar- 
pfen , Schill Otehe die Fign. der Tab. II. und F.), nennt man ihre Anordnung 
nicht ungewöhnlich, ihr Totale weiche auch wie immer von der gewöhnli- 
chen länglichen (absteigenden) Bogenform ab durch vorherrschende Breiten- (z. B. 
bei Ophicephalus) , oder Höhenentwicklung (bei den platten, d. i. hohen Fischen 
Zeus, Votner, Zanclus Tab. VII. Fig. fO, f, 4). Die Lagerung derselben wird 
erst abnormal durch ein' derartiges Auseinanderweichen der einzelnen Stücke, dass 
sie durch kleinere oder grössere Lücken gänzlich von einander getrennt erschei- 
nen, was ihrem Karakter als Aufhängeapparat freilich wesentlichen Abbruch 
thut. Uebrigens wird dieser Schaden durch andere Vorrichtungen kompensirt, wie 
man bald sehen wird. Mit den eben genannten Lagenanomalien ist meist auch eine 
oder die andere unwesentliche Verkümmerung gegeben. Zwei Fischgenera kom- 
men hier vorzüglich in Betracht : die Pectognathen, und vou diesen besonders Ba- 
listes 1 — und von den Sauroidcn: Lepidosteus (Tab. IX. Fig. ö). Geringere Grade 
von Lagenabweichungen finden sich bei Fistularia {Tab. IX. Fig. 38) und, nach 
Agassiz's Abbildungen zu urtheilen, bei Zanclus (Tab. VII. Fig. 4). — a«) Bei 
Balistes {Tab. VIII. Fig. to) trägt das sehr ansehnliche , einem Winkelhaken glei- 
— ' chende Praeoperculum (P. op.) mittelst seiner senkrechten Partie das obere (o. 
Gb.), mittelst seiner horizontalen das untere Gelenkbein («. Gb.). Beide sind fest 
. / mit dem Praeoperculum verbunden, jedoch durch einen ansehnlichen Zwischenraum, 

wie die cit. Fig. zeigt, von einander getrennt. Das untere Ende des obern Gelenk- 
beins, das in der Regel mehr mittelbar (durch das os sympleeticum) , oder mehr 
unmittelbar (durch Naht oder Knorpelstreifen) an das untere Gelenkbein stösst, ist 
bei Balistes frei; so auch sein vorderer Rand, an den sonst in der Regel das hin- 
tere Querbein sich anlegt *. Das unlere Gelenkbein {die cit. Fig. und Fig. it : «. 
Gb.) besteht eigentlich (was aber die Fig. 10 nicht zeigt) aus zwei Knochen, dem 
untern Gelenkbein und dem hintern os trnnsversum (Fig. ii: u. Gb. und h.o.tr.'i), 
welche zwei Stücke bei allen Pectognathen sehr fest vereinigt bleiben, so dass 
sie wie E i n Knochen aussehen *. Das untere Gelenkbein trägt übrigens, wie ge- 
wöhnlich, den Unterkiefer ; das Praeoperculum hat keinen Antheil au der Gelenk- 
fläche, dient aber durch seine innige Vereinigung mit dem obern und untern Ge- 
lenkbeine als Nittelträger der Verbindung Zwischen Unterkiefer und Schädel. — 
Geringere Entfernungsgrade des obern vom untern Gclcnkbeine kommen noch bei 
andern Pectognathen: Diodon, Tetrodon vor, denen zugleich jede Andeutung eines 
os symplecticum fehlt, was bei Balistes wahrscheinlich noch vorhanden ist (s. Fig. 
10 das am hintern freien Rande des u Gb. liegende Knöchelchen — in Fig. ii : 
o. sg.). ßß) Gänzlich voneinander getrennt sind die vier Stücke der Aufhängegrup- 
pe bei Lepidosteus (Tab. IX- Fia. a and 6). Zum guten Versländnisse dieser An- 
ordnung gehört aber auch die Kenntniss des Gaumeubogens und der Kiemen- 
deckelgruppe bei Lepidosteus, die erst im Anhange §. 54 geschildert werden ; 
darum findet auch dort die hier erwähnte Anomalie der Quadratbeingruppe ihre 
Erörterung. Um übrigens das wichtigste Moment hier gleich vor Augen zu haben, 



1) 8iehe Tab. Vlll. Kl*. 10 n»ch Rud. Wagner, und sunt Vergleiche Fig. 1«: den vordem Abschnitt 

de* Aufhaiigeapparates nach Agassis, 
t) Wagner*. Abbildung: in Tab. Vlll. Fig. 10 wiedergegeben, daa im Wiener Naturalienkabinett« be- 
findliche Skelel von Balistos, und Köstlin's Beschreibung (c. /. J»«j>. SSO') stimmen in dem oben 
geschilderten Verhalten der Uuadratbeingruppe bei Balistes uberein. Man mnas sich daher wundem, 
dass die von Agassis gegebene Zeichnung dea Balistesskelets (in Fi«, it copirQ ein unmittelba- 
res Aneinanderstoßen des obern und untern Gelenkbeins, und ein deutlich getrennte« hinteres os trans- 
versum {ibid. : h. o. tr.) zeigt ? 



») In der Abbildung nach Agassis {Fig. i») sind die »wei genannten Stücke deutlich getrennt (». «. 

tr. und m. Gb. T). 
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erinnere man sich an die ungewöhnliche Trennung der Seitenwandebenen in vier 
(statt der normalen drei), die schon oben (Pag. 94, Anmkg. 5) angegeben wurde, 
und die eine Zerstreuung der Theile des Aufhängeappurales nolhwendig mit sich 
führt, yy) Die geringsten Entfernungsgrade, bei welchen die einzelnen Theile nur 
durch von ihnen umschriebene Löcher getrennt sind, kommen z. B. bei Gobiesox, 
Erythrinus, Hydrocyon (nach Köstliu c. I. Pag. 379) vor. Bei Gobiesox fehlt das 
hintere Querbein ; das obere und unlere Gclenkbcin , der untere Schaltknochen 
und das Praeoperculum schliessen ein grosses Loch ein. Bei Erythrinus und Hy- 
drocyon sind alle Theile nebst einer ähnlichen OelTnung vorhanden '. 

Ad y. §. 42. Von dem so interessanten For m e n we chse I der einzelnen 
Theile der Quadratbeingruppe , dessen Detail für den Zweck und Raum unseres 
Buches nicht gehört, führe ich nur die schon früher (Pag. äO Anmkg. 2) angedeu- 
tete Umänderung des Gelenkrandes des obern Gelenkbeins bei den Aal- und 
Pleuronectesarten an. Stall des gewöhnlichen obern (z. B. beim Karpfen, Schill etc.) 
kontinuirlich gelenkig abgerundeten Randes (Tab. II. Fig. 3t: t — / — 0 am o. Gh.) 
des genannten Knochens finden sich zwei, ganz beslimmt von einander geschiede- . 
ne Gelenksköpfe am obern Umfange des obern Gelenkbeins der Aale und Pleuronec- 
tesarten. (Tab, IX Fig. 50: das isolirte obere Gelenkbein von Muraena an ff u Uta: 
i der hintere, i der vordere Gelenkshopf, beide durch einen sanften Ausschnitt, 
der nicht überknorpelt ist, verbunden, — et ibid. ist der Gelenkskopf für das 0- 
percutum ; — ferner Tab. X. Fiy. 3t , das isolirte obere Gelenkbein von Pleuro- 
nectes maximus: ff der ganz rundliche, zapfenartige, vordere, | der mehr ge- 
streckte hintere Gelenkskopf, beide durch einen kurzen, aber tiefen Ausschnitt ge- 
trennt.) Analog dieser Bildung des obern Gelenkbeins ist jene der entsprechenden 
Gelenkflächen des Schädels (siehe vom Aale Tab, IX. Fig. 45 : i und » die bei- 
den getrennten Theile der Gelenksvertiefung zur Aufnahme des t und t- des o. 
Gb. Fig. 50). 

Ad & §. 43. Vergleichung der Verkümmerung der Quadrat- 
beingruppe mit jener des Gaumenbogens. Meist kommen sie mit ein- 
ander vor. In wenigen Fällen ist bei verkümmertem Gaumenbogen die Quadrat- 
beingruppe normal entwickelt. So bei Hydrocyon , der alle Theile der genannten 
Gruppe, aber einen nur sehr unvollständigen (*. früher Pag. 95, I) Gaumenbogen hat. 
— Bei den Welsen (Tab. VIII. Fig. to und iaj sind Quadratbeingruppe und Gau- 
menbogen gleichartig in der Zahl ihrer Theile geschmälert. — Bei Balistes (Tab* 
VIII. Fig. 10) hat der Gaumenbogen noch weit mehr als die Quadratbeingruppe 
verloren. — Bei Lepidosteus sind neben den Anomalien der letztgenannten Gruppe 
auch welche, obgleich geringere des Gaumenbogens gegeben (vergleiche Tab. IX. 
Fig. i9 und 5, und die ausführlichere Schilderung im §. 54). 



Ergäniungsstiicke der Rasen-, Augenhöhlen- und Schläfengegend. 

Hier folgen zuerst die anatomischen Merkmale dieser einzelnen Kno- 
che ngroppen , sodann sie zusammenfassend, Einiges über ihre gemein- 
schaftliche Bedeutung. 

§. 44. Die Nasenbeine. 

1. Lage und Funktion. Nasenbeine in der anatomischen Be- 
deutung, die ihnen bei vielen Fischen als „unvollständigen Na- 
senhöhlendecken" zugeschrieben werden muss, finden sich bei un- 



1) Alle zwischen den einzelnen (Thailen der Quadratbeingruppe und des Gaumenbogens an macerlrten 
Skelelen sichtbaren and im Texte angegebenen Lochen und DKtanntellcn sind am lebenden Fische 
wahrscheinlich dnreh Kaorpelniftsse ausgefüllt. Insofern verlieren die genannten Locken wesentlich an 
Merkwürdigkeit , wenigstens in Bexug auf die Verbindungsfunktion der fraglichen Knochengrtippf n, 
und Kdstlin hat ihr anatomisches Moment eben desahalb viel QberschiUst, weil er nur ihr Bild am 
mactrirten Skelett ror Angen hatte, nnd an die hier eupplireuden Knorpelparlien vergas». Die er- 
wähnten Lacken bleiben aber immer, gegenüber der engen Aneinanderlagerung der Quadratbeingrtippe- 
Thelle beim Karpfen, SchlU nad viele» andern Fischen, bemerkenawerlb. 
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serm Musterfische, dem Karpfen, nicht 1 ; dcsshalb weiss der Leser bisher 
nichts von Nasenbeinen der Fische. Einem unpaaren Knochen (Tab. II. Fig. 
S und 3»: Ep. i) am Karpfenkopfe, dem Meckel fälschlich diesen Namen 
beigelegt hat, wurde schon früher (Pag. 85, sub ad $ §. 38) seine 
allenfalsige Stellung bestimmt. Die Abbildung des Welskopfes aber (Tab. 
VIII. Fig. 90: der Knochen Na.\ und die des Hechtes (Tab. VI. Fig.1; 
Mi.) fuhren Fisch -Nasenbeine in starker (gehöriger) Entwicklung und 
in der ihnen zukommenden Lage und Funktion vor. Sie sind, wie man 
besonders beim Welse (Tab. VIII. Fig. 90: Na.) gut sieht: platte, mehr 
lange als breite Knochenblättchen 4 , die in der Regel am Seitenrandc des 
Schädcldeckentheils des Riechbeinkörpers (die eil. Fig.: R. jYü.), vor- 
wärts der Hauptstirnbeina 3 (ibid. : »SV.) > selbe mit ihren hintern Enden 
berührend, und oberhalb der vordem Stirnbeine (t. £7.) liegen, mit den 
eben genannten Knochen durch fibröse Membranen, bisweilen (siehe spä- 
ter wo), durch Synostose verbunden sind, und eine unvollkommene Decke 
der Nasenhöhle (Nasengrube) , jedes Nasenbein auf seiner Seite, bilden. 
Sie scheinen nach Köstlin's * Untersuchungen (c. I. Pag. 341 — 344") 
bei allen Fischen vorhanden zu sein, und sind früher wohl 
desswegen übersehen worden, weil sie wegen ihrer Kleinheit und lockern 
Verbindungen bei der Maceration der Skelete leicht verloren gehen. 

t. Form- und Verbin dungs -^Modifikationen. 

a) Form. Sind die Nasenbeine sehr breit, so berühren sie sich 
oberhalb des Riechbeinkürpers in der Mittellinie entweder auf halber (Ophicepha- 
Ins , Pegasus) oder ganzer Länge (Anabas, Syngnathus, Lepidoleprus, Polypte- 
rus Tab. IX. Fig. i und 9t : Na, Lepidosleus ibid. Fig. 8: Na' und Fig. 18: Na) \ 
In letzterem Falle ist der Ricchbeinkörper durch das Dach , das die in der Mittel- 
linie vereinigten Nasenbeine bilden, ganz verdeckt. Eine sehr geringe Brei- 
tenentwicklung, so dass die Nasenbeine zu schmalen Streifen werden , kommt 
bei den Aalarten vor (s. s. B. Mtiraenophis Tab. VII. Fig. 4: Na. [?]). — Sind 
die Nasenbeine stark der Länge nach ausgebildet, und verbinden sie sich noch 
überdies in der Mittellinie, so geben sie manchmal das Haiiptmnmenl zur Schnau- 
zen- (Schnabel) Bildimg der betretenden Fische ab, so bei Pegasus und Syn- 
gnathus. Auch beim Hechle {.Tab. VI. Vig. i und 7) werden die knöchernen Ele- 
mente des schnabelförmig verlängerten Vorderschädels nach unten durch die Pflug- 
schaar (P//. der eben cit. Figur), noch oben durch die wahren Nasenbeine (F»/y. i : 
Art!) und deren accessorische • Vorderstücke (Na.) ' dargestellt. — b) Ver- 
bindung, o. Zu der oben (sab /) angeführten normalen kömmt noch (nach 
Kost Ii n Pag. 343) oft die mit den ab- oder aufsteigenden Aesten des Zwi- 
schenkiefers , mit den Oberkiefern, und bisweilen auch mit den Gaumenbeinen 
(durch Band?, so bei Scartis und Platicephalus) hinzu, ß. Eine Verminderung 
der gewöhnlichen Verbindungen ist bei sehr kurzen oder dislocirlen Nasenbeinen 
durch die gänzliche Entfernung von den Hauptstirnbeinen gegeben ; so z. B. bei 
Lepidosteus (Tab. IX. Fig. 8 ,St. und Na. durch die langen II ? getrennt), so bei 
Scorpaena, Cottus. — y. Die in der Kegel lockere Verbindung der Nasenbeine 



1) leb wenigsten* kannte nie nicht finden. Kür II in aber gibt ff. I. Pag. 343) an: , ,Hei Cyprian« (und 
den Salinonen) bleiben die Nasenbeine weit von den Knochen der Kinnlade entfernt, und auf den hin- 
tern Iheil des Siebbein* beschrankt, Nie »ind daher auch bei den genannten Flachen »ehr kurz und 
veikilmmert. 

t") In Tab. VIII. Fig. 17 i*t das linke Nasenbein von Kilunn glant* isolirt abgebildet. 

3) sith zuweilen, wie z. B. beim Hechle, ein gut Stück Uber sie hinwegschiebend (.Tab. Vf. Fig. t : Sa.~). 

4) der, so viel mir bekannt, noch da* Meiste über sie mitgetheilt hat, und dem die nachfolgenden Anga- 
ben zmn Theile entlehnt sind. 

5) Im jf. 54 werden anch die verschiedenen accessorisehen Stücke der Nasenhöhle bei Lepidosteus QTab. 
IX. Fig. 19; da* vorder? Sehüdeleitde d<t*rlbri\, teillich, in natürlicher Gl ätte : Sa', Sa"'), welch« die 
Na*en5h~nnnx umgeben, und die alle als Nasenbeine (als accesnurische?) von Agassis angeführt wer- 
den, naher betrachtet. 

6) Als solche sieht sie Duvernoy an f>. I. Bd. I. t. Abtheil. Pag. 609). 

7) Tab. VI. Fig. 1: Naf sind die wahren Nasenbeine, da sie zunächst ober der RiechhChlo liegen, was 
der Leser beachte. 
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(durch Bandmembran) mit den Riech- und Hauptslirnheinen bei den meisten Fischen 
ist bei einigen in eine feßte, unbewegliche (dnrch Naht) verwandelt. So bei Polyp- 
terus (Tab. IX. Fig. $ und tt : Mi.) und Lepidostetis (ibid. : Fig. « und *f), wo 
die Nasenbeine mit Oberkiefer, Zwischenkiefcr und fiaunienapparat zu einem zusam- 
menhängenden Ganzen durch feste Nähte verhunden sind. So auch bei Trigla und 
Heterobranchus, wo sie der Art mit dem Riechbeinkörner verschmolzen sind, dass 
sie mit demselben eine breite Schädeldeckenplatte (des Riechbeinkorpers) darstellen, 
deren beide vordere Winkel sich aber doch deutlich (nach Köstlin's Ansicht 
Pag. 343) als die angewachsenen Nasenbeine zu erkennen geben. 

§. 45. Die Ober- und ünteraogenhöhlenknochen. 

a) Supraorhitalknochen. 

Die Augenhöhle der Knochenfische hat, wie der Leser schon (Pag. 26, 
sub b) weiss, eine mehr weniger vollkommene Decke, von einer vorsprin- 
genden Platte des Hauptstirnbeins gebildet (Tab. I. Fig. 10: St.). Durch 
platte Knochenschuppen, die sich an den äussern Rand dieses Vorsprungs 
anlagern (Tab. II. Fig. 5 : Su. A'/i.) : die Supraorhitalknochen, wird 
die Augenhöhlendecke vervollständigt. — a) Meistens findet sich nur ein 
solcher Knochen, wie bei Cyprinus, von sehr massiger Grösse; so beim 
Hechte (Tab. VI. Fiy. 3 : Su. Kn.). Sehr ansehnliche , besonders der 
Länge nach entwickelte haben Mormyrus (eine Hechtgattung) , Hydro- 
cyon , Corregonns (Salmonengattungen) , Heterobranchus (eine Welsgat- 
tung), ß) Als eiu sehr grosser, in mehrere Theile zerfallener 
Supraorhitalknochen sind vielleicht die platten Stücke anzusehen, welche 
bei Lepidosteus den obern und vordem obern Umfang des Augenhöhlen- 
eingangs (Tab. IX. Fig. 1 und ö: i, 3, .5) bilden, y) Accessori- 
sche Knochen. Bei einigen Fischen schliesst sich an den eigentlichen 
Supraorhitalknochen nach hinten ein zweiter, bald einfacher 1 , bald in 
mehrere (oft in sehr viele) Stücke zerfallener 2 Knochen an , der dann 
nach Aussen des Hintertheils des äussern Randes des Hauptstirnbeins 
liegt. Wenn er stark entwickelt, d. h. von vorn nach hinten lang ist, be- 
deckt sein hinterer Theil sogar noch das hintere Stirnbein, so bei Hydro- 
cyon, Citharinus. Köstlin nennt diesen Knochen, er sei einfach, oder 
iu mehrere Stücke zerfallen, den hintern S u p rao rb i talknochen 
(c. 1. Pag. 369). 

b) Infraorbitalknochen. 

Sie stellen zusammen, wie dem Leser schon (Pag. 29 §. 16) be- 
kannt, einen Halbring vor, der aus mehreren platten, durch fibröse Haut 
an ihrer Innenfläche verbundenen Knochenstücken besteht. Ihre wichtig- 
sten Modifikationen beziehen sich : 

a) Auf Insertionsverhältnisse. 

fi) Auf Zahlenwechsel. 

y) Auf ungewöhnliche Grössenentwickiung und Verkümmerung. 
St) Auf sehr auffallende Formmodifikationen, 
e) Auf accessorische Stücke. 



1) So bei nydrocyon, Correconua, Citharinus anter den Salmonen, fc«l Heterobnuaoka* unter den Welsen 

(Kottlin e. I. P««. 358). 
I) So bei Polypterti» in 8-tO Stncke (Taf>. IX. Fig. 99: die Plattenreihe 9—9), bei Mpldoateoa in fast 

tO (i*M. : im Fig. H-. W., Fig. H Ut eine Innenantiehl der verbinden** Kiemendeckel-, Wenge* \ W.\ 

und Augenringhnochen: /-»). Vergleich« $$. 64 «od 8». 
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Ad «. §. 45. Insertionsverhällnisse. In der Regel, d. h. bei sehr 
vielen Fischen, ist das Vorderende des Infraorbitalringes, d. i. der vorderste die- 
ser Knochen (Tab, II. Fig. ö: In. Kn. /\ an den äussern untern Theil des vor- 
dem Stirnbeins O'n der eil. Fig.: an *>. St.), das llinterende des Ringes, d. i. der 
hinterste Knochen an einen seitlichen zackigen Vorsprung des hintern Stirnbeins 1 
(durch Knochenleim und Hautkontinuiläl) befestigt ; so z. B. beim Schill , beim 
Barsch, bei Sparus {Tab. VIII. Fig. S: In. Kn.), bei Acanthurus {ibid.: Fig. 5) 
e i c# — Ausnahmen: u«) Schon bei unserem Musterfische, dem Karpfen, findet 
sich eine. Die vordere Insertion {s. Tab. I. Fig. r») ist normal wie oben angegeben; 
der hinterste Infraorbilalknochen aber {ibid.: In. Kn. a) lagert sich mit seinem 
vordem und obem Rande nicht an das hintere Stirnbein, sondern, oberhalb des- 
selben, an das Hauptstirnbein (.Stf.) und Warzenbein (War.), das hintere Stirn- 
bein überdeckend*, ßß) Bei einigen andern Fischen fällt die hintere Insertion des 
Infraorbitalbogens weit vorwärts des hintern Stirnbeins, meist an eine, vom 
äussern Rande des Ilauplstirnbeins seillich hervorgetriebene hintere Orbitalspitze. 
So bei Anarrhichas lupus (Köstlin Pag. 360), bei den Aalarten (Tab. VIII. Fig. 
i und ä). Bei den letztem legt sich nicht an's hintere Stirnbein (A. St. der eben 
cit. Fig.) sondern an die vom Hauptstirnbeine (ibid. : St.) abgehende hintere Or- 
bitalspitze {Fig. ä: St.f) das Hinterende des dUnuen Infraorbitalstreifens {Fig. l: 
In. Kn.). Auch beim Welse (Tab. VIII. Fig. 90) inserirt sich der hinterste Infra- 
orbilalknochen {In. Kn. 1) weit vorwärts des hintern Stirnbeins (h. St.) an das 
Hauptstirnbein, wenn auch an keine eigene Spitze desselben 1 , yy) Das vordere 
Ende des Infraorbitalringes heftet sich bei manchen Fischen, statt an das vordere 
Stirnbein, an den Oberkiefer, bald an dessen Mitte, bald an dessen hinteres Ende; der 
Oberkiefer hat in diesen Fällen an der Bildung des knöchernen Augenhöhlenein- 
gangs Antheil. So bei den Aalarten: (Tab. VIII. Fig: i: das vordere Ende des 
Infraorbitalringes In. K. an die Mitte des Oberkiefers O. K. angelegt), so bei 
Polypterus (Tab. IX. Fig. 9: In. K. an O. K. angelehnt), so auch bei Tetrapte- 
rus (der Agassiz'sehen Abbildung zufolge, Tab. VII. Fig. i.V. In* Kn. 3 an das 
Hinte~ende des Oberkiefers O. K. befestigt) ; alle drei Figuren zeigen auch den Bil- 
dungsbeitrag des Oberkiefers zum Eingang der Au gen höhle *. 

Ad ß. §. 45. Zahl eu Wechsel. Beim Karpfen {Tab. II. Fig. 5 und 99) be- 
steht der Infraorbitalring aus 5 Stücken (t—Ader eben cit. Fign.). In der Regel ist 
er (nach Cuvicr) aus 6 Thcilen zusammengesetzt; so beim Barsch, beim Hechte 
{Tab. VI. Fig. 14: In. K. 1—6), bei Vomer (Tab. VII. Fig. 9: In. K. 1—6) u. 
A. Bei einigen Welsarlcn finden sich nach Duvernoy 7 Stücke; bei andern Wel- 
sen, i. B. Silurus glanis nur 3 {Tab. VIII. Fig. 90: In. K. 1, 9, 3). Nur 8 
Infraorbilalknochen besitzt Trigla (Tab. VII. Fig. 1: In. K. i und 9). Einer bil- 
det bei Uranoscopus (Tab. VIII. Fig. 16: In. K.) 1 einen vollständigen Augeu- 
höhlenring. Nur 1 Infraorbilalknochen findet sich ferner, aber als unvollständige 
untere (vordere) Begrenzung des Augenhöhleueingangs, bei Symbranchus und Be- 
tone (Köstlin Pag. 363). — Die Infraorbilalknochen fehlen, der gewöhnlichen 
Angabe zufolge, gänzlich bei den Peclognathen *. 

Ad y. §. 45. Grössenentwicklung und Verkümmerung. Sie be- 
trifft vorzugsweise den vordem Infraorbilalknochen, der fast bei allen Fischen 
das grösste Stück das ganzen Halbringes ist. Er hat beim Karpfen (Tab. II. Fig. 
6: In. Kn. 1), beim Hechte {Tab. VI. Fig. 14: In. Kn. 1) eine noch massige Ent- 
wicklung. Je ansehnlicher und höher er wird, desto mehr treten die hintern Stüc- 



O Z B. Tab. V. Fi,. S : t am h. St. beim Schill. 

t) Nerolich Tab. I. Fi«. 5: die Vertiefung 9 nach aussen des Hituptstirabeins (£»•) Oberdeckend, deren 
Boden daa hintere 8tlrnkeia (h. Sf.) bildet. 

5) Bei LepidopiM scheint, der A g aa • i »'sehen Abbildung infolge (Taft. VI. Fig. 93), daa Hinterende 
dea Infraorbitalringes (in. Kn.) mit dem Vordertheile des Gaumenbogens (vergleiche die eil. Fig.~) *u- 
«ammenzuhangen, nnd weder an's hintere > noch an's Hauptstirnbein zu grinsen, noch ihnen naher au 

4) Gans ungewöhnlich wäre, der A g a a s i »'sehen Abbildung nach, die hintere Insertion des Iofraor. 

bitalringea an das Fraoperculom bei Synanceia {Tab. VIII. Fig. 3: In. K. 3 an P. op. ttottend), 

nnd bei Scorpae na (ibid. Fig. 14 : In. Kn. 9 an'$ P. ap. angelegt)- Verhalt sich \ wirklich so , oder 

sind die Abladungen nicht genug genan ? 
5") Sifhe T»b. VIII. Fig. 18: den rechten Infraorbitalkaochen von Uranoscopu* isolirt , von innen g*- 

aehen, und spater ad £ J. 45. 

6) '•doch aeichnet Agassis an dem, in »einen Poisaons fossiles vbrkommendcn BalUlesakelete einen 
vollkommenen, «aa 6 Stücken bestehenden Infraorbitalring (\). 
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ke, sowohl der Zahl als der Grösse nach, zurück; so z. B. hei Lelhrinus (Tab. 
VII. Fig. 9) der ungeheure erste Infraorbilnlknochen (In. K. i) im Vergleiche mit 
den unansehnlichen auf ihn folgenden Stücken (*, 4) , so auch bei Vomer (Tab. 
VI Ii. Fig. 2 Inf. K. l und die Stücke 2 Mvd). — Es gibt eine Fischfamilie, die 
von der enormen Entwicklung ihrer Infraorbitalknochen (des ersten oder zweiten) 
sogar ihren Namen erhallen hat. Die genannten Knochen stellen bei dieser Fami- 
lie (z. B. bei Trin In Tab. VII. Fig. 1 : In. K. i) eine Art von knöcherner Wange 
dar, indem entweder (bei Triglu und Daclylopterus) der sehr entwickelte erste 
(die oben cit. Fig.'. In. K. i) oder (bei Cottus und Platycephaltts nach Kos Hin) 
zweite Infraorbitalknochen sich seiner ganzen Länge nach an den Vorkiemendec- 
kel (die früher cit. Fig. : P. op.) anlegt. Die Familie heisst desshalb die mit ge- 
panzerten Wangen (Jones cuirassees). Die hintern Infraorbitalknochen (vergleiche 
für Triyla die oben cit. Fig.: In. K. 2) sind hei dieser Familie sehr klein. — 
Der erste Infraorbitalknochen ist bei hohen Fischen, wie z. B. Vomer (Tab. VIII. 
Fig. 2: In. K. l). sehr hoch; bei sebr gestreckten Fischen (mit schnabelartigen 
Bildungen des Vorderkopfes) sehr gestreckt. Letzteres kommt z. B. bei Lepidole- 
prus, Syngnathus (?) vor ; bei den zwei erstem bilden (wie aus Pag. 83,3 bekannt) 
die Infraorbitalknochen samml den ebenfalls gestreckten Nasenbeinen den Schna- 
bel. — Der ansehnliche Eine Infraorbitalknochen von Uranoscopus (Tab. VIII. 
Fig. 16 und 18: In. K.) ist wohl auch nur der ungemein entwickelte vorderste 
Infraorbitalknochen, der alle andern verdrängt hat. (Siehe über ihn noch später.) 
— Dass es auch Fische gebe, bei denen die hintern Infraorbitalknochen ansehn- 
licher als die vordem sind, zeigt z. B. Synanceia (Tab. VII. Fig. 3: In. K. 3 viel 
grösser als In. K. <) und Scorpaena (ibid. Fig. 14: In. K. 2 grösser als In. K. #) 
Die ungemeine Verkümmerung des Infruorbilalringes bei den Aalarten (Tab. VIII. 
Fig. 1: In. K.) und bei den Welsen (Tab. VIII. Fig. 20: In. K. I, *, 3) hängt 
mit theils schon geschilderten (für den Aal) theils noch zu erwähnenden (für den 
Wels) Formmodiiikationen zusammen , und bildet einen Uebergang zu dem gänzli- 
chen (ebenfalls — früher beim Zahlenwechsel — schon erwähnten) Mangel dieses 
Ringes bei den Pectognathen? (?.. II. Batistes, Tab. VIII. Fig. 10, Viodon ibid.: 
Fig. 2). 

Ad §. 45. Sehr auffallende Formmodifikationen des Infraor- 
bitalringes finden sich bei den Welsen. Bei Silurus glanis (Tab. VIII. Fig. 20: 
In. K. /, *, », und dieselben isotirl in Fig. 1») besteht der genannte King aus 
drei sehr dünnen, auf eigenthümliche Weise (unter Winkeln, *. die cit. Fig.) an 
einander gereihten Knochenstielen (d. cit. Fig. /, ?, 3). — Bei Malapterurus ist 
(nach Köstlin c. I. Pag. 363) gleichsam eine doppelte Reihe von Infraorbital- 
knochen vorhanden, von nicht ganz gleicher Länge. Die untere Reihe reicht 
wie gewöhnlich vom Oberkiefer bis zum hintern Stirnbein und besieht aus vielen 
dünnen, halbknorpligen Cylindern; die obere ist nicht so lange als die untere, 
beginnt von der Mitte der untern , und zieht , einen nach oben konvexen Bogen 
darstellend, ebenfalls zum hintern Stirnbeine. Man könnte die obere Reihe (mit 
Köstlin) als einen, in mehrere Stücke zerfallenen, weit nach hinten geschobe- 
nen Supercilialknochcn ansehen. „Ein ähnlicher Bau scheint sich bei keinem be- 
kannten Fische wieder zu finden." Köstlin. — Auffallend und interessant ist die 
halbbogenförmige (jagdtaschenförmige) Gestalt des einen Infraorbitalknochens bei 
Uranoscopus (Tab. VIII. Fig. 16: In. K. ')• — Bemerkenswerth ist der Beilrag 
der hintern Infraorbitalknochen zur Bildung einer Art von unvollkommenen Augen- 
höhlenboden bei vielen Fischen in minder oder mehr ausgesprochener Weise. Die 
hintern Stücke des Orbitalringes bestehen nämlich bei vielen Fischen nicht bloss 
aus einer senkrechten (äussern) Wand , sondern auch aus mehr weniger horizon- 
talen, unter rechten Winkeln an die vertikalen Platten angefügten (Innen-) Fort- 
sätzen (Platten), die in der Regel freilich nur schmal (von aussen nach innen) sind 
(gleichsam innere leistige Vorsprünge der senkrechten Infraorbitalplatten) , und 
so einen unvollkommenen Augenhöhlenboden darstellen. Bei einigen Fischen, z. 



1) Da die«*, Rud. Wagner entlehnte Fignr den Beschauer nur Meinung verfahren kannte, nie hüte 
{.'renoecopaa drei InfraurbituWlileke (ein mittleres »iiHfhnlirhee, und ein vordere» und hlntrrm kleine- 
re*), io bilde ich einen rechten Infraorbilnlknochen von Uranoacopns in Tab. VIII. Fig. IS iaollrt, 
von seiner Innenseite ab, wo man deutlich »lebt, daas der gtnse Halbbogen nur aus Einem Stocke 
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B. Uranoscopns, erreichen diese horizontalen Platlen eine bedeutende Entwick- 
lung, so dass bei diesem Fische eine ziemlieh vollkommene Untenwand der Au- 
genhöhle zu Stande kommt. 

Ad e. §. 45. A ccessorische Stücke der I n frn o rb i t a I k n o e h en 
finden sich nach Köstlin (c. I. Pag. 360) als kleine eylindrischc Stiele bei Hy- 
drocyon und Citharinus zwischen dem ersten Infraorbital- und dem Supraorbi- 
(Hlknoeben. um diese beiden Knochen in Zusammenhang zu bringen. Dieser Zu- 
sammenhang wird bei Salmo und Corregonus (nach Köstlin e. I. Pag. 860) durch 
Bfinder vermittelt, und ist bei den meisten andern Fischen (vergleiche z. B. für Cy- 
prians Tab. II. Fig. ö) nicht vorhanden. 

§. 46. Öle OberscbJäfengribenknochen (ossa supratemporalia). 

In der Abbildung des hintern obern, seitliche» Kopftheils von Per- 
es fluvintilis (Tab. X. Fig. 4) , so wie in der vom Serranuskopfe (Tab. 
VIII. Fig. <>) sieht man vorwärts und oberhalb des obersten Knochens 
der vordem (bei den Knochenfischen — siehe hierüber später — an den 
Kopf gelehnten) Extremität (Tab. X. Fig. 4 : oberhalb s. eine Reihe 
(drei) von kleinen , unregelmässig cylindrischen Kuöchelchen (ibid. : i, 
*, 3 *) liegen, die den grubigen Raum zwischen der mittlem und äussern 
Schädelhinterwandleiste 2 einnehmen, daselbst durch Knochenleim und Haut- 
kontinuität befestigt sind, und von Cuvier, nach ßakker's Vorgange, 
wegen ihrer Lage ossa suprat empor alia genannt wurden. 

Sie sind bisher nicht bei vielen Fischen gefunden worden, vielleicht, weil 
sie wegen ihrer lockern Verbindung mit den benachharten Schüdelknochen (mit 
Scheitelbein, Hinterhauptschuppe, seitlichem obern Hinterhauptbein und Warzenbein) 
leicht verloren gehen. — Statt dieser mehreren ossa supratemporalia beim Schill, 
Barsch, Serranus {Tab. VIII. Fig. 6 .• Su. 7V.) u. a. Fischen findet sich bei eini- 
gen Fischen an derselben Stelle nur ein einziger, aber grösserer Knochen; so z. 
B. bei Lethrinus (Tab. VIII. Fig. 9: s. f.), bei Lepidoleprus, Ophicepbalus, Mor- 
myrus etc. — Die bei Polyplerus und Lepidosteus an der Schadcldccke (Tab. IX. 
Fig. ti und 8) hinter den Scheitel- und Warzenbeinen (ibid. : Sch. u. War.) ge- 
legenen grösseren Schuppen (ibid. Fig. **: i— f, und Fig. 8: /.', t" etc.) will 
Köstlin (c. 1. Pag. 399) auch den Supratemporalknoehen verglichen wissen. 

$. 47. Die physiologische Bedeutung der ossa nasalia, snpra-, infraorbitalia und su- 
pratemporalia 

Man hat die meisten der genannten Knochenstacke bis auf die neue- 
ste Zeit für Analoga von Knochen gehalten, die auch an hohem Wirbel- 
thieren vorkommen. Von den ossa nasalia verrnth dies schon der Name. 
Die infraorbitalia werden von vielen Autoren als das in mehrere Stücke 
zerfallene Jochbein angeführt; Einige, z. H. Carus, hüben das vor- 
derste infraorbitnle (Tab. II. Fig.. 5: In. K. 1) als „Thränenbein" von den 
übrigen, die zusammen das Jochbein ausmachen sollen, gesondert. Nur für 
die supratemporalin wusste man nichts Analoges; ihren Namen hat Bak- 
ker, und nach ihm Cuvier eingeführt. In neuester Zeit nun bemüht 
eich Stannius s zu beweisen, dass die ossa nasalia, supra- und infra- 
orbitalia, und supratemporalia nur accessorische Knochen (mit ei- 



O T«fc. X. in Fig. tl aiad ai« iiolirt (I, 9, 3) gexeit-hnet ; beim Karpfen fe#1en diese Kno- 
chen. 

t) .4 Im switchen den seitlichen obern Hinlerbanplkaocrien und den Warzenbeinen QdU im Test» eil. 
Fi«. : $. : H.vnd War.). 

3) Lehrbach der vergl. Anat., ». Abth. , I. Heft, Paj. »8-31, und in «ioeaa frühem Aufsätze in Fro- 
rlap's Notiien, April 184«, Nro. 469. 
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gentbümücher Funktion) sind, die bei keinem andern Wirbelthiere (als 
den Fischen') vorkommen. Slannius' Worte sind: „Die zahlreich und 
verschiedentlich angestellten Vergleichungen dieser Knochen mit typischen 
Kopfknochen höherer Wirbelthiere ermangeln überzeugender Begrün- 
dung." Zur Erläuterung der Ansicht von Stannius diene Folgendes. 
Alle im Eingänge genannten Knochcnstiicke enthalten in Kanülen ihrer 
(Knochen-) Substanz häutige, Ihcils einfache, theils verästelte Kanäle, 
die, drüsenreich, jenen Schleim absondern. Her zur Befeuchtung der be- 
kanntlich schlüpfrigen Fischoberfläche dient. Die zahlreichen, an diesen 
Koprknoehen sichtbaren oberflächlichen Lücken (>. It. vom Harsch an 
den sitju-tttruiporalui, Tab. X. Fit/. 11: die uchiranzen Sielten lj% *f) sind 
theils Ein- theils Ausgänge dieser Kanäle. Du nun weiter diese Schleim- 
absonderungs-Kanüle bei den meisten Fischen auch am Bumpfe in der, unter 
dem Namen der, .Seitenlinie' 1 aus der Zoologie bekannten Schuppenreihe (die 
bisweilen wahrhaft knochig wird) enthalten sind (als sogenannter „Sei- 
tenkanal"'), und diese Schuppenreihe selbst, wenn sie knöchern ist, jedes- 
falls nur als ein a c c essoris c h e s Gebilde (der Rumpfknochen) betrach- 
tet werden kann, das nur bei den Fischen vorkömmt, so scheint es, als 
müsse man die analog funktionirenden , d. h. Schleimkanäle enthaltenden 
Knochen des Schädels auch als accessorische Knochen desselben deuten. 
Es kommen aber solche Schleimabsonderungskanäle auch an Kopfknochen 
vor (z. B. am Warzenbeine. Scheitelbeine, Hauptstirnbeine '), die niemals 
als accessorische Knochen betrachtet werden können, welches Faktum nun 
die accessorische Natur der infraorbitalia. nasalia. supratemporalia wieder 
etwas in Zweifel stellt. Stannius sucht in seiner vergl. Anat. (Pag. 30) 
durch sechs Beweise diese Zweifel zu heben Ich halte letztere nicht für 
ganz überzeugend, doch ist zu ihrer Widerlegung hier nicht Baum. 
Ich rathe dem Anfänger, sich vorläufig die formell passenden Namen (in- 
fraorbitalia, supratemporalia und nasalia) zu merken, zugleich aber das 
Faktum, dass diese Knochen schleimabsondernde Ilautkanäle enthalten. 

§. 48. Die Athemknochen, im weitem Sinne, d. i. Zungenbein, Kiemenbogen, Schlund- 

kiefer und Kiemendeckel. 

Die Knochen, welche das bei den Fischen unier den Schädel gerückte 
Alhcmorgan stützen, dienen zugleich als Bildungsslücke einer unvollkom- 
menen , nämlich seillich nicht völlig geschlossenen, knöchernen Mund- 
und Rachenhöhlo. Mit ihrer äussern Fläche (könnte man sagen) sind die 
genannten Knochen Athemorgane, da sie an ihr 1 die gefässreichen 
Respirations- (Kiemen-) blättchen tragen, mit ihrer innern, von Schleim- 
haut überzogenen Fläche bilden sie die Umrisse einer Höhle, durch die 
der Bissen vom Mundeingange zur Speiseröhre passirl, also der Mund- 
und Rachenhöhle. Eine strenge Sonderung der im Eingange genannten 
Knochen in Kau- und Athemknochen ist darum nicht zulässig, doch ist 
das Zungenbein mit seinen Anhängen (Tab. II. Fit/. 21: Zu. Kn., Zu. KL") 
mehr Kauapparat die Kiemenbogen (ibid. : 1', II', III', IV*) sind die ei- 
gentlichen Athemknochen, die sie theils ergänzenden, theils fortsetzenden 



1) Siehe «. B. Tab. I. in Fig. 15: Hie Löcher I, 1 an den Scheitelbeinen Sch. kl« Eingänge In solch« 
Kanftle. 

f) H. I. an der, T»b. II. in Fig. 81 dem Leeer xn-ewendeten Flache der Bogen I, II, III, IV. 
SJ Die AnhMgael «Ud eigentlich Athen- uni Selrwimiaepparat. 
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Schlundknochen (ibid. : o. S. K. und u. S. JST.) sind Kauknochen, und der 
Kiemendeckcl (.Fig. 31: Op.-t-P. op. -f- J. op.-hS. op.) ist wieder theils 
Athem-, Ihcils Schwimmapparat. — Ueber die Topographie dieser Theile 
belehrt die Schilderung der innern Seilenknochenwand des Karpfenge- 
sichtes (Pag. 33, §. 18) hinlänglich; hier gehen wir auf die genauere 
Anatomie dieser Theile ein \ — Auch hier folgt zuerst die Detaillirung 
der Theile beim Karpfen, woran dann die wichtigsten Modifikationen an- 
geschlossen werden. 

§. 49. Das Zangenbein 

(des Karpfen , als Beispiel). 

i. Zwischen dem Unterkiefer und dem vordersten Kicmenbogen (also 
Tab. IV. Fig. 17 und 18: vorwärts des Bogen* I 2 ) liegt ein fast hori- 
zontaler Halbgürtel (die eben eil. Fig. : l' -+- *' -+- 3' H- 4' -4- 5' bei- 
der Seiten), der aus mehreren, durch fibröse Bandmassen und Zacken- 
nähte an einander gehefteten Knochenstücken besieht: das Zungenbein. 
Seine Theile sind symmetrisch zu beiden Seiten der Mittellinie angeord- 
net; auf jeder Seite 6 verschieden grosse (die eil. Fig.: 3', 4', .5), 
deren vier (nämlich l' , 3', 4') zusammen einen festen Viertelbogen 
ausmachen, während das hinterste fünfte (.")') als Aufhängeknochen (wor- 
über noch später) dient. Die Viertelbogen , d. i. die Zungenbeinhälften 
beider Seiten sind in der Mittellinie nicht durch einen eigenen Knochen 
(eine copula sondern durch Bandmasse an einander geheftet CFig. 93 : 
a die Bandmasse). — Die Verbindung des ganzen Zungenbeins mit den 
Nachbartheilen, d. s. Unterkiefer, Kiemenbogen, Aufhüngeapparat des Un- 
terkiefers und Kiemendeckel, wird durch Schleimhaut- und Cutis-Konlinui- 
tät und durch Band bewerkstelligt, wie Fig. 18 und 22 zum Theile lehren. 
Das hinterste , beim Karpfen 4 sehr kloine Stück einer Zungenbeinhälfte 
(Fty. 17, IS und **: das Stück .5') dient als eigentlicher Aufhüngckno- 
chen des Zungenbeins, wie besonders Fig. 22 5 zeigt. Vom Stücke 5' ge- 
hen Sehnenfasern zu der zwischen dem obern Gelenkbeine (o. Gh.), dem 
os symplecticuin (o. *y.), und dem Präoperculum (_P. op.) befindlichen 
Bandmembran ; das Stück 4.' (das vierte einer Zungenbeinhälftc) ist im 
eigentlichen Sinne des Worles an's Interoperculum (/. op.) angeklebt. 
Vermöge dieser Anheftungen werden die Bewegungen des Zungenbeins 
durch jene des Aufhängeapparates und der Kiemendeckelgruppe vermit- 
telt •. 



1) Vergleich« fttr Zungenbein und Kiemenboge» Tab. II. Fig. tl , und Tab. IV., für de» Kiemendeekel 

die letztem, und die in Tab. VII. und VIII. gezeichneten Köpfe, 
t) Vergleiche eneh Tab. X. Fig. S9 (Mach Ca nie, eine ungenügende Figur) swiachen U. K. und K. Bo. 

daa Zungenbeiu, deaaen Seitcntheil (Zu.) aber, atatt horizontal zu liegen, der beaeera Anaicht wegen 

vertikal in die Hohe gezogen iat. Auch aind die Theile zu viel auaelnander gezerrt; in aitu natural! 

liegt daa Zungenbein dem Unterkiefer viel naher. 
*) Siehe Ober dieae« Faktum, daa, gegenüber den widersprechenden Angaben Anderer, eine Erörterung 

aothig macht, weiter unten. 

4) Bei andern Flachen iat ea viel gröeaer ; %. B. heim Hechle (T«6. IV. Fia. 6 : 3 ), beim Barath (ibid.: 

Fi 9 . a y 

5) Eine Ionen anficht des obern Gelenkbein« und de« Kiemenderkel* in aitu aaturali aammt den hinter, 
ateu swei Thellen der rechten Znngenbeinhalfte, um die Art and Weise ihrer Anheftung an die frü- 
her genannten Knochen au »eigen. 

6) Entfernen «ich die untern Enden der Kiemendeckel beider Seiten von einander, eo thun diea auch 
die beiden Zungenbeinhalften, wn bei deren (freilich geringen 1) BeweglichnMt an ihrer mittlem 
Symphyse möglich iat. Wird der Aufhän»e*pparat (milt'elat daau beatimmter Muekeln) gehoben, d. i. 
der Gauraennache genähert, ao werden auch die an ihn durch Band befeatigten Zungenbeinhelftea ge- 
hoben. 



1) La aymphya«, par .quelle eilet (d. ■. die Zangenbeinhalften) »'aoiaawit laftfrienreaent, ou e l o» ita- 
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2. Namen der Zungenbeintheilc (Tab. IV. Fig. 17 und 18). 
Das Aufhängeslück 5' heisst von seiner meist stielförmigen Gestalt (nach 
Cuvier) os styloideum. — Die andern vier Theile einer Zungenbein- 
hälfte (des Karpfen), die innig zusammenhängen (vergleiche Fig. 17, 18 
und 93), sind 2 vordere (ibid.: 1' und 9'), die ein kleines (Gefäss- 
und Nerven-) Loch (Fig. 17: y am Zu. H.) einschliessen, sie mögen 
nach Duvernoy praearlicularia heissen, — 1 mittleres sehr an- 
sehnliches (.3' der cit. Fig.), — und 1 hinteres etwas kleineres (4'). 
Die zwei letztern bezeichnet Duvernoy als radialia, also ein radiale 
anticum und posticum. — Jede Zungenbeinhälfte des Karpfen besteht 
somit aus * praearlicularia (Fig. 17 und 18: 1', 9'), % radialia (&, 4'), 
und 1 styloideum (•*')• — Die zwei Praearlicularia (!' *') verhalten sich 
wie oberes und unteres (Fig. 17, 18 und 93 : *' ist das obere, 1' das w/i- 
tere), da die Zungenbeinhälften mit der in Fig. 17 und 18 zu sehenden 
Breite senkrecht gelagert sind. 

3. Der Zungenknochen. Oberhalb der Symphyse der Zun- 
genbeinhälften (Fig. 93 : oberhalb a, vergleiche auch Fig. 18 und 93, und 
Tab. IL Fig. 91) liegt, durch Schleimhautzug und fibröses Band an selbe 
geheftet, ein gut Stück auch noch nach vorwärts ragend, ein ansehnli- 
cher dünner Knochenstiel (Tab. IV. Fig. 17 und 18: Zu. Kn.), der mit 
seinem Schleimhaulüberzugc eine Art von unbeweglicher Zunge am Boden 
der Mundhöhle darstellt: das sogenannte»* linguale oder os entoglossum, 
der Zungenknochen *. 

4. Der Zungenbeinkiel. Unterhalb der Symphyse der Zun- 
genbeinhälften, von hier nach rückwärts unterhalb der untern Miltelstücke 
der Kiemenbogen (d. i. Tab. II. Fig. 91, und Tab. IV. Fig. 18: unterhalb 
i, 9, 3) sich erstreckend, ist mit ihrem vordem dünnen, zweispaltigen 
(Tab. IV. Fig 17: c an Zu. Ki.) Ende eine fast dreieckige Platte ange- 
heftet, deren obere (in Fig. 17: Zu. Ki. dem Leser 'Zugewendete) Fläche 
durch eine senkrechte Leiste (ibid. : a) in zwei seilliche Gruben (ibid. : b) 
geschieden wird: der sogenannte Zungenbeinkiel (basihyal Duver- 
noy's, stylhyal GeoffroyY). Er dient vorzugsweise zur Anheftung von 
Zungenbrustbeinmuskeln, und ist mittelst dieser Muskeln mittelbar mit dem 
Schultergürtel verbunden. 

Ö. Die Kiemenhautstrahlen. An den untern Rand jeder Zun- 
genbeinhälfle sind durch Schleimhautkontinuität und Bandfasem drei plalte 
längliche Knochen befestigt (Fig. 18: Str. a, b, c), die jener Haut zur 
Stütze (d. i. als Rahmen zur Ausbreitung) dienen, welche in ihrem Zuge 
nach oben die äussere Fläche der Kiemen überkleidet, der Kiemenhaut. 
Sie heissen daher Kiemenhautstrahlen, radii branchioslegi. Sie kom- 
men bei verschiedenen Fischen in sehr verschiedener Zahl und Gestalt 
vor; über die Zahlendißerenzen belehrt die Zoologie, die daraus Unter- 
scheidungs-Karaktere macht; über den Formenwechsel folgt später Ei- 
niges. 

6. Die sogenannte Copula. Das Zungenbein des Karpfen (und der 
meisten andern Knochenfische) besteht, dem sub 1—5 Erörterten zufolge, 
aus zwei, in der Mitte durch Symphyse verbundenen, in mehrere (.5) Stüc- 



gu»l, e«t 1»clie , «i l«ur perreet ouelqu*. Urera gliaaemeikU, low eontr« lautre, on aur cet o: Diw 




109 



Digitized by Google 



110 Das Fiscb-Skelet. 

ke zerfallenden Zungen beinhälften (Fiy. 17 und 18: Zu. den 
an selbe gehefteten Kieme nh au t s l ra I» 1 c n (Fiy. 18: Sir.), dem ober 
der Symphyse liegenden Zungenknochen {ibid.: Zu. Kit.), und dem 
unter ihr gelegenen Zungenbeinkiel {Fig. 21 und 23: Zu. KL). Alle 
diese Theile stellen, durch Band, Schleimhaut- und Cutiszug zusammen- 
hängend, ein Ganzes dar, zu dessen Verbindung mit dem untern Mittel— 
theile der Kiemen bogen (d. i. Fiy. 17 und IS : mit der Knöc/ielchenreihe *, 
3, 4), ein eigener kleiner Knochen dient (ibid. ; Co. i), der fälschlich oft 
als Mittelstück, copula der Zungenbeinhälften aufgeführt wird. Er ist 
Ancinanderhetlungsmittel zwischen Zungenbein und den Synbranchialia, so 
heissen die untern Mittelstücke (die cit. Fit/. : 2, 3, 4) der Kiemenbögen, 
nicht aber, meines Wissens, ein wahres Verbindungsglied der beiden 
Zungenbeinhälften Nach seiner Wegnahme hängen {wie Fiy. 23 %eiyt) 
die Zungenbeinhälften noch vollkommen mittelst Knorpelbandmasse (ibid. : 
a) zusammen. Der von Duvernoy 2 diesem Knochen (Fiy. 17 und 18: 
1) gegebene Name uruhyal drückt die Beziehung (.als Schweif, An- 
hang) desselben zum Zungenbeine gut aus, und zeigt an, dass er von 
Duvernoy auch nicht (was richtig istj als copula der Zungenbeinhälf- 
ten angesehen wird 3 . Ich behalte den Namen „urohyale." 

§. 50. Wichtigere Modifikationen des Zungenbeins. 

Die in §. 49 vom Karpfen angegebenen Stücke sammt einem urohyale 
gehören zur normalen Zusammensetzung des Zungenbeins, da sie alle bei 
den meisten Grnthenfischen vorkommen. Als Normale ihrer Form gilt: 
eine ansehnliche llöhencntwicklung für die Zungenbeinhälften (Tab. IV. 
Fiy. 12, 14 und 17), eine ziemliche Breiten- und Längeneiitwieklung für 
den Zungenbeinkiel (ibid.: Zu. Ki.), ein sehr geringer Höhen- und Brei- 
ten-, aber ansehnlicher Längendurchmesser für urohyale und Zungenkno- 
ehen (Co. 1 und Zu. Kn. der eit. Fiy.}, und mittelmässigc Länge und 
platte, schmale Stubform der Kiemcnhautstrahlen (Fiy. 2 und 18: Str.). 
Die mittlem Dimensionen aller genannten Theile beim Karpfen können, 
wie die Anschauung grösserer Reihen belehrt , so ziemlich als der Nor- 
mal-Typus gellen. — Alle Modifikationen beziehen sich : 

uj Auf eiu Fehleu {^Verkümmern, Verwachsen?) eines oder meh- 
rerer der genannten Theile, oder — Mas übrigens sehr selten ist — auf 
eine Vermehrung derselben. 

(3) Auf auffallendes Abweichen von der eben als normal geschil- 
derten Form. 



Ad a §. 50. Mangel einzelner Theile. Jede Zungenbcinhülfte besteht 
nur ans zwei Stücken (nach Kathke *) bei Diodon, Tetrodon, Cyclopte- 



1) So wenigsten» beim Karpfen, und bei vielen Fischen, die irh hierauf genauer untersuchte , all Siluros 
glani», Pleuronectea maximn«, t'ranonropus, Fe res fluviatilis iiml Lucloperce, Knox luciua, Zetta etc. 
- f") PaUeh iat die Angabe I) n v e r n o y'a vom Karpfen: „L'nrohyal n'eal qu'un rudiment de carttlage" 
(r. I. Tome VII. I'ag. >5t). Der Karpfen hat, wie Tab. IV. Fig. 17 und 18 zeigen, ein ziemlich 
starke«, knöcherne» urohyale (iti«f. : Co. t). 

3) Wie wenig die sogenannte Copula der Zungenbeinhälften (Tab. IV. Fig. 17: Co. 1) beim Karpfen 
an der Verbindung dieser Hälften Thell nehmen könne, geht daraua hervor, daas der Ziingenknochett 
(t'&t'tf . : Zw. Kit.) an seinem hinlern Fnde (,3 an Zu. Ku.) eine eigene Vertiefung (>6*n da' ,3) hat, 
in die sieh das vordere Ende der roprila (Co. 1) einlagert. — Dasa bei einigen Fischen die Lagerung 
des urohyale aeiner vortebllchen Funktion, einer copula der Ziingenbelnhalfte , gemasser aei als beim 
Karpfen, siehe bei den Modi6kationen dea Zangenbeinbauea (%. 40). 

4) Kathke: Anat. philosophische Untersuchungen Uber den Kiemenapparat «nd das Zungenbein der 
Wlrbehbiere. Mit 4 Tafeln. Rt<« 1899. 
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Detail über das Zangenbein. III 

rus nur ntis einem, stahförmigen Slüeke bei den Synguathen; auch die erwach- 
senen Aale haben nur ? bis A Theile (?) *. 

Der Z un genk no eben fehlt bei Siliirus glanis (*. Tab, IV. Fig. 19) bei 
Gadus Lola, Telrodon, Cliaelodon, Balistes, Trigla, Muraenophis Helena, Lophius 
Faujas , Zeus faber, Colins , Scorpius (Rathke). — Als ansehnlicher Knorpel 
kommt er, nach Müller's Abbildung*, bei Polypterus vor. 

Der Zungen b ein kiel fehlt bei Diodon, Tetrodon, Cyclopterus, Lophius. 

Das Urohyale fehlt nach Rathke (c. I. Pag. 4) bei Syngnathus, Tetrodon, 
Diodon (bei dem es aber Stanuius gefunden haben will, c. 1. Pag. 38), Cyclop- 
terus (Stannius gibt eines an), Muraenophis Helena, Uranoscopus Scaber (Rath- 
ke und Duvernoy), Lophius Faujas, Trigla (Duvernoy — Rathke fand ein 
sehr kleines). 

Die Kieinenhautslrahlen fehlen nach Rathke nur hei Syngnathus. 
Oken's Angabe, dass sie auch den Tetrodonten und Diodonten mangeln, wider- 
legt Rathke (I. c. Pag. 6). Bei Polypterus findet sich an ihrer Stelle eiue sehr 
ansehnliche längliche, paarige, Knochenpiatte {Tab. IX. Fig. 91*: c"). 

Vermehrung der Theile kommt nur bei zwei Bestandteilen des Zungen- 
beins vor: aa) bei den K i em e nh a ut strahl e n; wahrend der Karpfen deren 
drei hat {Tab. IV. Fig. 18: Str. a, b, t) , hat der Barsch deren 7 (ibid : Fig. 9 
•S/r.), der Hecht {Fig. 8: Str.) noch weit mehrere. Die Zoologie lehrt die De- 
tails, ßß) Der bei allen andern Fischen einfache Zungenbeinkiel (Fig. 19, 14, 
17: Zu. Ki.) ist paarig bei Polypterus (Tab. XIX. Fig* i: dm Zu. Ki. beider 
Seiten), und steht bei diesem Fische mit dem Schultergürtel nicht nur, wie gewöhn- 
lich, durch Muskeln, sondern noch überdies durch einen unpaaren, in der Mittellinie 
liegenden Knochen (die cit. Fig.: c) in Verbindung (nach Müllers Entdeckung*). 

Ad ß. §. 50. Forinmodifikationeu. Die Zungenbeinhai ften. Bemerkens- 
werth ist deren fast slabfurinige (-estalt in lolo bei Muraenophis Helena (Tab. IV. 
Fig. !>> •* Zu. /f.), bei den Murucuen und Syngnathus, — deren ungemeine Hohen- 
entwicklung bei Zeus Ubid. • Fig. 14), Uranoscopus, den Scaren , so dass beide 
Zungenbcinhälfleii zusammen eine Art von knöchernem Korbe vorstellen, der un- 
ter und hinter dem Unterkiefer liegt 

Der Z un ge n k n ochen ist sehr lang und slabförmig bei Aulostoma Chi- 
nense, Fistulaiia Tubacaria (Tab. /Jf, Fig. 38: Zu.) und Syngnathus. 

Der Zungenbeinkiel. Er ist bald sehr kurz und dick, wie bei Silurus 
(Tab. IV. Fig. 10: Zu. Ki.) , bei Uranoscopus (nach Duvernoy), Cotlus, den 
Seorpaenen (nach Rathke) — I i!d sehr laug und dünn, wie beim Hechte (Fig. 
90 und ii: Zu. Iii.), bei f Heinums leplurus, Caranx trachurus , Muraeua con- 
ger (nach Rathke). Jener des Karpfen (Fig. 17: Zu. Ki.) und des Barschen (Fig. 
1 seitlich und Fig. y von unten) geben das Bild eines nach alleu Dimensionen ziem- 
lich glcichmässig entwickelten. — Tab. IV. Fig. 81 (der Zungeubeinkiel des Hech- 
tes von oben gesehen) belehrt über eine interessante Anlicrtungsmodifikatioti des 
Kiels, auf die schon Rathke (c. I. Pag. 5) aufmerksam macht. Ist der Kiel mäs- 



1) Diesen Fucbrn fehl» xiiglekh (siehe spater) das os linguale, der Kiel und da* urohyale. 

t) Duvernoy» Angabe (c. I. Tom. VII. Pag. «5«), rfui die Silurnsartea nur 1 praearlicnlare haben: 

,, — - - - entre li> praeartirulsire de chaque coli, le «etil, uui existe — gilt wenigste«* von 

Silurus glani* nirbt. Siehe Tab. IV. Fig. 19: I , das vordere aehr ansehnliche, t du hintere kleine- 
re pracarticulare. 

S) In dem schon cltirlen Werke .Möller'«: „Ueber den Bau und die Orfensen der Ganoiden ," Tab. I. 
Fig. 3 : U Dieser Zungenkuorpel vereinigt die beiden Zuagenbeinhalflen , wenigstens die beiden an- 
sehnlichsten Stucke derselben, in der Mittellinie (,. Tab XIX. Fi 9 . t : Zu. IT«.). 

4) Eine Un te n aaxicht de* Kopfe« und Kietnenapparsteii von Polypterns. Nur den die linken KJeraen- 
haiitalrahlen verlrctendeu Knochen (c") »ieht man in der Zeichnung, der rechte ist weggenommen, um 
die Ztingenbeinbalfle derselben Seite (Zu.) z.u zeigen. 

5) Faust man die beide» Zungenbeinkiele dea Polypterus saniutl dem unpaaren hinter ihnen liegenden uad 
sie mit dein Sthnltergürlel unmittelbar verbindenden Knorhensliele Ku»aminen als eigentlichen Zun. 
genbeinkirl, so kann man diene Bildung mit einer apaler au erwähnenden am Zungeabeinkiele dea 
Uechtrs (Tii». IV. Fig. «/) vergleichen. 

S) Interessant ist eine Angabe Rtllikt'a (c. I. Pag. 5 und Ii) über die Verknöcheruag der Binder, die 
das os styloideum in'» Praeopereulum etc. heften («. früher Pag. 10» sub 1). Sie lautet : ,,Bei Ba- 
tistes sind diese Bänder lang, und mehr weniger verknöchert, bei Diodon und Tetrodon, wo sie eben- 
falls sehr lang sind, vollständig in Knocheusubslana iiiugswaudelt. Bei Ostracioa endlich kommt atatt 
jener beiden Bänder ein langer und eehr dünner Knochenslab vor, der Uber die innere Seite dea ober- 
sten (d. i. hinter. ten) Knochenstucke« einer jeden Zungenbeinhalfte quer hinweglauft.'' — Da die 
Zungenbeinh&lflen der Diodonten nur ans awei Theilcn bealeben (s. früher Pag. 110 sub ad et 
ao mögen diese sogenannten verknöcherten Binder Aathke's nichta Aadeie« vielleicht sein, als deren 
disloclrte hiaterete Sltkke (radiale poslicum und styloideum}.? 
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112 Dm FischSkelet. 

sig entwickelt oder kurz, wie beim Karpfen (Fiy. »3: Zu. Ki.) oder Wels (Fig. 
i9), so heftet sich sein vorderes Ende unmittelbar an den hintern untern Theil 
der Zungenbeinsymphyse (vergleiche Fiy. 93 und 19) durch Knorpelleim ; ist 
der Kiel lang, wie beim Hechte (Fiy.it), so ist er durch zwei lange Sehnen (ibid.'. 
i und 1), die sich in eine (Kit) vereinigend, an den Zungenbeinkiel (Zu.Ki.) an- 
setzen, an die Zungenbeiu-Symphyse befestigt. Kit der Fig. «1 ist also nicht etwa 
eine Gliederung des Zungenbeinkiels Zu. Ki. 

Das Urohyale ist sehr klein (im Verhältnisse zu den Zungenbeinhälften) 
bei den Triglen und Lophius Budecassa — sehr gross bei Trichiurus lepturus „bei 
dem es einen beträchtlich langen und weit nach hinten hinausreichenden Stab 
darstellt" (Rathke). 

Die Kiemenhautslrahlen. Der innerste derselben ist bei Diodon eine 
breite starke Platte * (man vergleiche den schmalen Strahl: Str. a Fig. 18 vom 
Karpfen). — Sehr lang sind sie bei den Lophien , — sehr dünn , grälhenförmig 
beim Hechte (Fiy. S: Str.). 

§. 51. Die Kiemenbogen 

(des Karpfen, als Beispiel). 

1. Die Fische haben bekanntlich keine Lungen. Ihr Blut wird durch 
jene Luft oxydirt, die in dem von ihnen verschluckten Wasser enthal- 
ten ist. Dieses umspielt nämlich gefässreiche Blättchen , die an der äus- 
sern Fläche schmaler knöcherner Bögen (Tab. II. Fig. »I: I, II, III, 
IV), welche die Peripherie der Mundhöhle umgeben, befesligt sind. Das 
Detail der topographischen Anordnung dieser Theile wird theils bei der 
Beschreibung der Mundhöhle, theils bei jener der Athemorgane gege- 
ben. Die eben angeführten gefässreichen Blättchen heissen Kiemen- 
blättchen s ), die sie tragenden Knochenbogen Kiemenbogen 4 , 
und beide zusammen Kiemen. — Die meisten Fische haben vier Kie- 
menbogen, die unmittelbar an die Schädelbasis durch Muskeln und Zell- 
band befestigt sind (vergleiche Tab. X. Fig. 39: Ki. Bo.). Die genannten 
Befestigungsmittel sind nämlich an den obern Theil der Kiemenbogen 
(Tab. II. Fig. »1: o. S. jY.), an die untere Fläche des hintern Theils des 
Keilbeinkörpers (Fig. ii : K. Äo.), und an den vordem Theil des Hinter- 
hauptbeinkörpers (ibid. : H. Äo.) geheftet. — Die Kiemenbogen bilden, 
wie man aus der Umrissbeschreibung des Karpfenkopfes (Pag. 6, sub ß) 
schon weiss, die innerste aller knöchernen Seitenpartien des Fischgesich- 
tes (sind desshalb Tab. II. Fig. .5 nicht sichtbar). — Ich betrachte hier 
wieder zuerst die Kiemenbogen des Karpfen etwas genauer, da sehr viele 
Fische ähnlich gebaute besitzen , und schildere dann die im Ganzen nicht 
bedeutenden Modifikationen *. 

2. Jeder der vier fast senkrecht stehenden n Kiemenbogen des Kar- 



1) Man kann die paarigen Vorderstr.cke dei I'olyptems-Zungenbelnkiels («. früher Pag. III Anmkg. 8) 
den beiden Bändern du Ilecht-Znngenbeinkiels, nnd das hintere nnpaare kurze Stock de« Polypterue 
dem Un S en Zungcnbeinkiel de» Ucclitea vergleichen. 



Zungenbein!* 

t) Sie erinnert an den ansehnlichen Knochen , "der bei Polyptenu die Kiemenhanlslrahlen ersetzt (Taft. 
IX. Fig. ffl. c "). 

8) DieKlemenblittchen bestehen aus einer knöchernen oder knorpligen Grundlage: den Kiemen- 
atrahlen, und einer gefässreichen. den Kieinenstrahl Aberziehenden Schleimhaut} beides zusammen 
erst, Grundlage und 8chlfimlia.it heisst ,.Kiemenblatlchen." 
4) Ueber die Stellung und Anordnung der Kieraenblattchen an den Kiemenbogen, die bei verschiedenen 

Fischen wechselt, siebe: Athemorgane der Fische. 
8) Zur ersten Untersuchung der Kiemenbugen ist ein nicht gekochter Fischkopf zu empfehlen. 8rlbat 
weniges Kochen löst die Theile schon auf eine flir den Anfänger verwirrende Weise. Man neh- 



me an einem frischen Karpfenkopfe mittlerer Grösse den Kiemendeckel und den Aufl.*n*r»p|>»r»l (mit- 
telst Auslösen aus den betreffenden GelcnklUchen) weg, worauf man die vollkommene seitliche An- 
sicht der KicmenboKcn erhalt. 



KicmenboKei 
6) Vergleich« Tab. X. Fig. 39. 
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Detail über die Eienienbogen des Karpfen. Ita 

pfeil (Tab. IL Fig. Mi, und Tab. IV. Fig. 17 und 18: J, II, III, IV) be- 
steht aus zwei seitlichen, ganz gleich gebauten Hälften (einer rechten und 
einer linken), die an ihren untern Enden, d. i. längs der untern Mittelli- 
nie, durch mittlere Zwischenglieder, sogenannte copulae (To*. //. Fig. 
»1, und Tab. IV. Fig. 17 und 18 : die Stücke Co. 1, 1, 3, 4), innig zu- 
sammenhangen, und an ihren obern Enden, d. i. längs der obern Mittellinie 
(Tab. II. Fig. Ml : die Gegend o. S. K.), durch gemeinschaftliche, nämlich 
juxtaponirte Befestigung (mittelst Zellband und Muskeln) längs der Schä- 
delbase an einander stossen. Tal». H. in Fig. 91 sieht man die äussere 
Fläche der linken Kiemenbogenhälften , Tab. IV. in Fig. 18 die rechten 
Hälften von oben im Zusammenhange, in Fig. 17 die rechten und linken 
Hälften in ihre Bestandtheile zerlegt, von oben. — Jede Hälfte ist (wie 
besonder» Tab. IV. Fig. 17 %eigt) aus mehreren , von unten nach oben 1 
auf einander folgenden Stücken zusammengesetzt. Die Zahl dieser Stücke 
wechselt nach den Bogen a ; so besteht z. B. der erste Bogen aus einer 
andern Zahl , als der letzte *. Wir kommen später auf den Wechsel der 
Slückezahl der einzelnen Bogen noch zurück. — Jede aus mehreren 
Stücken konstruirte Kiemenbogenhülfte stellt (wie Tab. IL Fig. »1 neigt) 
als Totale einen dünnen, nach (aussen konvexen, mehr weniger senk- 
recht stehenden Knochenhalbbogen vor, der an seiner äussern Fläche 
eine tiefe Rinne hat 4 , die zum Verlaufe von Athemge fassen und Athem- 
nerven dient. Die innere Fläche des Halbbogens (d. i. die, Tab. IV. in 
Fig. 17 dem Leiter zugekehrte der Stücke I, II etc.] wird von der Mund- 
schleimhaut überzogen, die zwischen je zwei Bogenhälften immer spalt- 
ähnlich durchbrochen (Kiemen spalten), und in ihrem Verlaufe längs 
der Kiemenbogenhälften mit Warzen (bei andern Fischen mit Zähnen, 
Stacheln), die in der genannten Haut haften, versehen ist *. — Jede 
aus mehreren Stücken bestehende Kiemenbogenhälfte zerfällt ferner, eben 
als Totale, im Wesenllichen in eine untere ansehnlichere, und eine 
obere kleinere Partie, die unter einem Winkel (durch lockeres Zellge- 
webe) verbunden sind, dessen Höhlung nach innen (gegen die Mund- 
höhle) sieht. So ist in der zuletzt cit. Fig. 17 das obere Ende o der un- 
tern Partie des ersten rechten Halbbogens (ibid. : I -h /') mit dem un- 
tern Ende u der obern Partie desselben Bogens {1" -h I'") unter einem 
Winkel verbunden, was auch von den nachfolgenden Bogen gilt. In Fig. 
18 drückt der äussere Rand der Kiemenbogenhälften " den Zusammen- 
stossungswinkel der untern (ibid.: V , IV, 111', IV) und obern Partie 
(1" — IV') aus. — Die beiden Hauptparlien einer Kiemenbogenhälfte hän- 
gen so durch eine Art von Winkel gelenk der Art zusammen, dass sie 
sich einander nähern (von unten nach oben, — gleichsam beugen), und von 
einander entfernen (von oben nach unten, — gleichsam strecken) können. 

9. Die von Duvernoy den einzelnen Stücken einer Kiemenbogen- 
hälfte gegebenen Namen sind mit einigen Modifikationen zweckmässig : 
ich führe sie vor, die Theile des ersten Kiemenbogens (Tab. IV. Fig. 17; 



t) Weil die Kieinenbogen, wie schon erwähnt, fast senkrecht liegen, 

t) Und auch auch den Fische«, wovon beim Detail. 

»J 8o hat beim Karpfen eine Hälfte des ersten Kiemenbogens 4 (Stucke (Tab. IV. Vi*. 17: I, I', 
l", /"'), eine Hälfte des letaten (vierten) Bogen* 3 (Mi.: IV, IV", IV"). 

4) la welcher eben In der eit. Fig. die ZiaTcrn I', II', III'. IV* eingesehrieben stehen. 

5) lieber de» Nntaen dieser Gebilde sehe man die Mundbohle der Flache. 

6) Es sind aar die der rechten Seit« fcicichaet. 

A«fangsgrWe d. vergl. Anatomie. 8 ^ 
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/— J'") mit ihnen beispielweise benennend ». Die winklig an einander slos- 
senden Stücke der beiden Hauplparlien einer Kiemenbogenhälfte (d. i. I' und 
1" der abencil. Fiy.: rom ersten Kiemenbogen) sind die wichtigern Theile 
derselben, da sie nie fehlen, und sie im Durchschnilte fast immer Kie- 
menblätlchen tragen. Das grosse obere Stück (ibid.: I 4 ) der unlern Partie 
heisst das branchiale prineipale, das grosse untere Slück (I") der obem 
Partie das branchiale articulare. Das unterste Stück jeder Kiemenbogen- 
hälfte (dir cd. Vit/.: I, vom ersten Kiemenboye n). das nach unten, in der 
Mittellinie, entweder an eine copula (Fig. 18: an das Stück 2), oder, wo 
eine copula fehlt, an sein Gespann slösst, heisst das articulare inferius. 
Das oberste Stück jeder Kiemenbogenhälfte (Fig. 17: 1"' jenes des ersten 
Kiemenbogens), welches durch Zellgewebe und Muskeln, die von ihm 
ausgehen, die ganze Kiemenbogenhälfte an den Schädel heftet, wird, 
wenn es zahnlos (wie dies beim Karpfen der Fall, vergleiche Fig. 17 
und 18: 1"' — IV' 44 ), articulare superius *, wenn es mit Zahnen bewaff- 
net ist (wie z. B. das oberste Stück des zweiten und drillen Kicmenbo- 
gens des Barschen, Fig. 29: II'" und III' 44 ), os pharyngeum superius, 
oberer Schlundkiefer 3 genannt. Da die obersten Stücke aller Kiemenbo- 
gen des Karpfen zahnlos sind (vergleiche Fiy. 17: rechterseils die untere 
Flächr drr Stücke I' 44 ~ IV 444 ), hat der Karpfen nur arlicularia superiora, 
und keine ossa pharyngea superiora. — Die Mittelstücke, die die unlern 
Enden der Kiemenbogenhälflen vereinigen, sie seien knöchern oder knorp- 
lig (in der eil. Fiy. : die Stücke 2, 3 Kn. Co), nennt man gut mit D li- 
ve r n o y synbranchialia. 

4. Die vier Kiemenbogen des Karpfen bestehen also aus folgenden 
Theilen (ptrgleiekp Fit}. 17) — ich zähle immer nur jene einer Hälfte auf: — 
Der erste Kiemenbogen enthält ein kleines articulare inferius (d. eil. 
Fiy. : I), ein sehr ansehnliches branchiale prineipale (/'), ein etwas kürze- 
res, aber breites und univgelmässig geformtes branchiale articulare (I"), 
und ein kleines, knöchernes articulare superius (I'"). Dieses articulare su- 
perius dient aber auch, wie Fig. lf rechlerseits zeigt, dem articulare 
branchiale des zweiten Kiemenbogens zur Anlagerung, worüber noch 
später. Die beiden Hälften des ersten Kiemenbogens sind durch ein pha- 
lanAähnliches knöchernes synbranchiale (Fiy. 18: Co. 2), an dessen Mitte 
ihre arlicularia inferiora mittelst Knorpelleim und Schleimhaulzug geheftet 
sind, im Zusammenhange. — Der zweite Kiemenbogen (Fiy. 17: U—W") 
hat ein articulare inferius (II), ein branchiale prineipale (II 4 ), ein bran- 
chiale articulare (IV) , aber kein eigenes articulare superius, sondern 
ein solches mit dem ersten Kiemenbogen gemeinschaftlich, wesshalb ich 
auch zu diesem die Bezeichnung I''' und 11'" (Fiy. 17) stellen Hess *. 
Man kann auch desshalb nicht mit Bestimmtheit sagen, ob der erste oder 
der zweite Kiemenbogen des Karpfeu aus 6 oder 3 Stücken (d. »• 3 oder 



I) Di* Theile der an .lern Kiemcnbogeit werden ebenio genannt. 

t) Man uberschaue aicht die Ausdrucks: arliculsre superim und inferius; aie dienen nicht, wie ihre Ue- 
deutung verleiten könnte anzunehmen , sn einer gelenkigen Anhefluug; die Stücke 1 und I"' sind nur 
mittelst Zellgewebe an die N'achbartheile befratigt, Duvernoy hat ihnen den Namen arlicularia 
nnr al> Verbindungsstücken Oberhaupt beigelegt. 

3) Im Gegensätze zu spater SM erwähnenden ossa pharyngea inferior«, untere Schluadklafer. 

4) E» ist nicht leicht au entscheiden, zu welchem Kiemenbogen da« Stack 1"' | II'" Fig. 17 gehöre, 
ob zum ersten, ob zum zweiten- Die Entwicklungsgeschichte dieses Knochens (- vielleicht beste h{ er 
in frühester Zeit aus zwei später verschmelzenden , hinter einander liegenden II Alflen , was aber aehr 
iinwahracheinlich — ) und Untersuchungen, ob bei andern Fischen häufiger der erste oder »weit« Kie- 
menbogen eines articulare superius (aber augenfällige Weise) ermangle, köancu dieaen l'unkt 
erledigen helfen. 
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Detail über die Kiemenbogen des Karpfen. 11* 

4 in jeder Halft<0 besteht '. Die beiden Hälften des zweiten Kiemenbo- 
gens haben auch kein eigenes synbranchiale (siehe Fig. la). Sie legen 
sich mittelst ihres artieulare inferius an die Vereinigungsslelle des ersten 
und zweilen synbranchiale (ibid. : des Co. * und 3) , welches letztere 
vorzugsweise dem drillen Kiemenbogen angehört. — Der dritte Kie- 
menbogen (Fig. 17: III— Hl' 44 ) enthalt ein artieulare inferius (Iii), ein 
bronchiale principale (III'), ein branchialo artieulare (III"), und ein 
artieulare superius (UV"). Letzteres ist zum Durchgang von Kiemenner- 
ven und Gefässen von einem Loche (a an III 444 , link») durchbohrt. Die 
beiden Hälften des dritten Kiemenbogens werden durch ein eigenes knö- 
chernes synbranchiale (Fig. 17 und /s: Co. 3) zusammengehalten. — Der 
vierte Kiemcnbogen hat kein artieulare inferius; sein ansehnliches bran- 
ehiale principale {Fig. 17: IV) legt sich selbst mittelst seines dünnen 
untern Endes au ein langes, dünnes, knorpliges synbranchiale (ibid. und 
Fig. ls: Kn. Co.), während sich das ebenfalls gut entwickelte branehiale 
artieulare (Fig. 17: IV' 4 ) mittelst eines knorpligen artieulare superius (IV 4 ") 
au die Schädelbasis heftet. Die auf bekannte Weise an den Schädel be- 
festigten und durch zwei knochige und ein knorpliges synbranchiale (Fig. 
17: *, SundKn. Co.) zusammenhängenden acht Kiemenbogenhälften bil- 
den so ein hohles Ganze, eine Art von vierreiligem Korbe, der durch 
das Urohyale des Zungenbeins (ibid. : Co. i) mit dem letztern in Ver- 
bindung ist. 

5. Hinter dem vierten Kiemcnbogen liegt beim Karpfen jederseils 
(Fig. ls) ein sehr starker, mit Zähnen bewaffneter, fast halbkreisförmi- 
ger, mehr weniger senkrechter Knochen (u. S. K.~)< die sogenannten un- 
tern Schlu ii et k i c f er oder untern Sehlundknochen, ossa phargngea in- 
feriora, welche wegen ihrer Lage (und Genese l ) mit den Kiemenbogen 
angeführt werden müssen. Ihre untern Enden (ibid.: u.) sind durch das 
hintere Ende des knorpligen synbranchiale (ibid.: Kn. Co.) des vierten 
Kiemenbogens vereinigt, ihre obem Enden hefien sich mittelst starker 
fibrösen Bänder (ungefähr in jener Entfernung von einander, wie sie in 
Fig. 18 gezeichnet) an die Schädelbase, vorwärts des Schlundfortsalzes 
des Hinterhauptbeinkörpers (Tab. II. Fig. 19 : an F. de« U. Ko.}. — Die in- 
nere Fläche dieser Knochen (d. i. die Tab. IV. in Fig. IT und ls dem Leser 
zugekehrte) ist von einer Fortsetzung der Mundschleimhaut, die sich von 
den Kiemenbogen zu ihnen hinzieht, überzogen. Da diese an der in Rede 
stehenden Stelle dem Schlünde der Säugclhiere verglichen wird, haben die 
siestützenden Knochen (Fig. 17 undls-, u S. K.) den Namen: Schlund« 
kiefer, und, im Gegensatze zu den oft zahnbewafTneten obersten Stücken 
der Kiemenbogen (siehe früher) , die auch von Schleimhaut (vom Mund- 
deckenzuge) an ihrer untern Fläche bekleidet werden, und an der Schlund- 
decke liegen, den Namen: untere Schlundkiefer. Sie sind beim 
Karpfen die einzigen mit Zähnen versehenen Kopfknochen, und dienen 
dem Kaugeschäfle , indem sie mit ihren Zähnen (die CiL Fig. : Za. am u. 
S. K.) bei gehöriger Bewegung wider den , mit einer hornigen Lamelle 



1} Für die Annahme, d»»a der er»le Kienienbogea das Karpfen nur aue 6 Stockt», der »w«iie *U» 9 Rtflc- 
ken beatehe, apriiclie da« (.bei de« Mudinkalionen den Kirmenbo^rubauea iniUulheilend») Reeujud, da« 
ick aua Rathke'a aumeriachen Culersucbu»gen Ober die Zahl der Kieme nbogr autark» gexogO heb«. 
Dieeea lehrt, daaa die ateiaten Fisch» (die Rathke untersucht») in jeder Halft« de» erat*« Kiemen- 
bogen» nur ;t Stocke, in jeder dea aweiten aber 4 Mitten. 

t) Siebe hierüber apfttcr bei dca ModifiUUooeu 4c« Kiemeabof anbaue». 
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116 Das Fisch Skelet 

überzogenen Schlund fortsatz des Hinterhauplbeinkörpers spielen. — Wie 
sehr sie bei andern Fischen verkümmern , sehe man bei den Modifikatio- 
nen der Kiemenbogentheile. 

$. 52. Wichtigere Modifikationen des Kiemenbogenbaues. 

Die Kiemenbogen zeigen weit weniger Verschiedenheiten als irgend 
eine andere Knochengruppe des Knochenfischkopfes. Diese Differenzen 
beziehen sich: 

et) Auf die Lage des Kiemenapparates im Allgemeinen. 

ß) Auf die verschiedene Stücke-Zahl einzelner oder aller Kie- 
menbogen. 

r) Auf die verschiedene Vereinigungsweise der Kiemenbogenhftlf- 
ten in der untern Mittellinie, womit die wechselnde Zahl und Anord- 
nung der synbranchialia zusammenhängt. 

£) Auf auffallende Formmodifikationen der einzelnen Kieraenbogen- 
stücke, wobei vorzüglich in Betracht kommen: verschiedene zu Muskel- 
und Bandansatz dienende Fortsätze (%. B. Tab. IV. Fig. 17: 9 an III" 
/in**), die Umwandlung einzelner Stücke in merkwürdige (labyrinth- 
förnüge) Apparate (ibid. Fig. 4 und .5 : die in blumenko/Uartige Knochen- 
%elimasie umwandelten Kiemenbogenstücke 11" etc. , worüber autführli- 
cher später^), endlich die Anwesenheit oder der Mangel von Zähnen an den 
obersten Kiemenbogenstücken (den articularia superiora, Fig. 17: V" — 
III'"), was den wichtigen Unterschied des Besitzes von obern Gelen k- 
oder obern Schlundknochen begründet. 

e) Auf die für die zoologische Gruppirung oft wichtigen Vcrbin- 
dungs- und Entwicklungsunterschiede der untern Schluudkicfer; — hier- 
bei wird auch auf die Analogie dieser Knochen mit Kiemenbogen durch 
Beweise aus ihrer Entwicklungsgeschichte hingewiesen. 



Ad a. §. it. Lage. Bei de« meiste» Fischen liegt, wie heim Karpfen (Tab. 
X. Fig. 9»), der ganze Kiemenbogenapparat unter dem hintern Theilc der Schadel- 
base, so dass eine durch die untern Schlundkiefer gedachte Vertikalebene nicht 
hinter den Konus des Hinterhauptbeinkörpers fallt. — Bei Muraenophis befindet 
sich der ganze Kiemenapparat unter dem vordersten Theile der Wirbelsäule 
{Tab. VI H. Fig. 4: K. 3. unterhalb H'), so auch bei allen Muraenaarten (ibid. 
Fig.i: K. II.). — Bei Trichiurus Lepturus ist die vordere Hälfte des Kiemenappara- 
tes noch nn die Schädelbase, die hintere an den Anfang der Wirbelsäule befe- 
stigt (Rathke). 

Ad §.52. Zahl der Kiemenbogenstücke. Rathke hat, in dem 
schon öfters cilirten Werke Pag. 19, eine Tabelle mitgetheilt, die von 65 verschie- 
denen Knochenfischen die Slückezahl der vier Kiemenbogen angibt. Diese Tabelle 
berücksichtigt auch das Vorhandensein oder Fehlen der synbranchialia \ und das 
Zahlenverhältuiss der untern Schlundkicfer. Ich habe, um allgemeine Resultate zu 
erhalten, diese Tabelle resumirt; es ergibt sich hieraus folgendes : 

1. Den ersten Kiemenbogen betreffend. Unter 65 Fischen haben 46 in 
jeder Kiemenbogenhalfle uur drei Stücke, 16 vier, 3 zwei. Das svnbraiichiale 
fehlt nur bei 5 \ — Nach diesen Angaben zu urtheilen hat die Mehrzahl der Kno- 
chenfische nur drei Stücke in jeder Hälfte des ersten Kiemenbogens und ein 
synbranchiale beider Hälften. — Das bei den mit vier Stücken versehenen Fischen 



1) Wu ich Übrigens in »4 V §. 5t noch naher tu.fübr«. 

t) Bfi Traouicoput, iwei Arte« von Lopahta, Cycloateru« nai Marteoophis. 
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oberste Stück (einer Kiemenbogenhälfte) ist das bei jenen mit nur drei Stücken 
Fehlende. Nur zwei Theile einer Hälfte des ersten Kiemenbogens haben zwei 
Lonhitisarten (Lophius Kaujas und Budecassa — wahrscheinlich alle Lophiusarten) 
und Muraenopbis Helena {Tab. IV. Fig. 1&: I. und /.', die beiden Theile des 
ersten Kiemenbogens, d. i. einer Hälfte desselben ; die nähere Erklärung dieser 
Figur folgt später). 

2. Den zweiten Kiemenhogen betreffend. — Von 65 Fischen haben in 
jeder Hälfte desselben 54 vier Stücke, 10 drei und 1 (Muraeuophis) nur zwei 
(Tab. IV. Fig. i .1 : II"). Ein synbranchiale fehlt bei 7. — Im zweiten Kiemen- 
bogen hat also die Mehrzahl der Fische in jeder Hälfte vier Stücke, und ein 
(knöchernes) synbranchiale beider Hälften. 

3. Den dritten Kiemenbogen betreffend. — Von 65 Fischen haben in 
jeder Hallte desselben 59 vier Stücke, 5 drei *, 1 (Muraeuophis) zwei (Tab. 
IV. Fig. 15: III, III'). Ein synbranchiale kam nur bei 15 vor; 50 Fische ent- 
behrten desselben. Auch der dritte Kiemenhogen besteht also (d. i. der Tabelle 
zufolge) bei der Hehrzahl der Fische aus vier Stücken jederseits; seine beiden 
Hälften werden in der untern Hittellinie meist nur durch fibröses Gewebe zu- 
sammengehalten. 

4. Den vierten Ki emenbogen betreffend. — Von 65 Fischen haben in 
jeder Hälfte desselben 35 zwei Stücke, 28 drei, f (Muraenophis) vier (Tab. IV. 
Fig. 15: IV. y IV".) (!>, I (Syngnathus) eines. Ein synbranchiale mangelte bei 
59; 6 kalten eines. Der vierte Kiemenhogen besteht also bei der Mehrzahl der 
Fische (der Tabelle zufolge) jederseits aus zwei Theilen, die dem branchiale prin- 
cipale und branchiale articulare der andern (aus drei oder vier Theilen zusammen- 
gesetzten) Kiemenhogen entsprechen. 

Ad y. §. 52. Untere Vereinigung der Kiemenbogenhälften und 
Zahle n Wechsel der Synbranchialia. Die Verbindungsweise der Kiemen- 
bogenhälften in der untern Mittellinie mittelst zweier knöcherner und eines (mehr 
weniger laugen und entwickelten) knorpligen synbranchiale mit der Anordnung 
(Tab. IV. Fig. 18*): dass sich der erste Kiemenhogen an die Mitte des ersten 
synbranchiale (die cit. Fig.: Co. *) , der zweite an die Vereinigungsstelle des 
ersten und zweiten synbranchiale (ibid.: Co. »und Co. «), der dritte an die Mitte 
des zweiten synbranchiale (fo. .?) und der vierte an die Vereinigungsstelle 
des knöchernen und knorpligen synbranchiale (Jus. Co. und Co. 3) anlegt, wie 
sie beim Karpfen, beim Barsch ( Tab. IV. Fig. t9 und 10) * Statt findet, dient bei 
ihrem häufigen Vorkommen bei andern Knochenfischen als Norm *. Abweichungen 
von dieser Norm werden bewirkt : 

I . Bei normaler Zahl d e r s y n b r a n ch i a 1 i a, d.i. beim Vorhandensein 
zweier knöchernen (denn das knorplige ist mehr weniger accessorisch), durch ein 
anderes Lagenverhälluiss der articularia inferiora bezüglich dersynbrachialia als beim 
Karpfen, Barsch (Tab. IV. Fig. f« und Meistens gibt eine veränderte Anla- 
gerungsweise der articularia inferiora des dritten Kiemenbogens die Veranlas- 
sung zur ganzeu Abweichung. So bei Pimelodes octocirrhus (einem Welse) , bei 
dem die articularia iuferioria des dritten Kiemenbogens sich in der untern Mittel- 
linie zwischen dem ersten und zweiten synbranchiale durch Band vereinigen und 
so die beiden synbranchialia von einander scheiden (Duvernoy c. I. Tom. VII. 
Pag. 267), so bei Alosa, dessen articularia inferiora des zweiten und dritten Kie- 
menbogens sich hinter dem zweiten synbranchiale in der untern Mittellinie durch 
Band vereinigen, während die articularia inferiora des ersten Kiemenbogens sich 
an d"as Vorderende des ersten synbranchiale anlegen. (Duvernoy, ibid Pag. 263.) 



1} Bei S fehlt das oberste : da» articulare »uperius, bei 9 das nntemle : da« ariiculare inferio». 
t) Bei t mangelte das oberste, bei S da* unterste Stock. 

3) Genau nach der Natur gescic-hn?t. 

4) In dieser, Cuvier entlehnten Figur (in welcher Zu. Km. den Zunmenknoehen , Co. 1 du* ttrthtjale drt 
Ztmgenbeint , und Co. 9 und 3 die beiden knöchernen lynbranckimlia fcenVwOO ist das «ehr kunte 
knorplige synbranchiale des Barschens entweder vergessen oder übersehen. In der von mir nach der 
Natur geieichneten Fig. 10 sieht man es: Co. 4. 

5) Die Art und Weise , nach welcher sich das articulare inferius eines jeden Kiemenbogens an das ent- 
sprechende synbranchiale anlegt, nnd die mit der verschiedenen Gettall je der einzelnen articularia 
inferiora genau »nsammenhangt, wird bei den ForiomodiSkationen der Kieinenbogcftatuoke (ad * $ 51 ) 
erörtert. 
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t . Bei ungewöhnlicher Vermehrung, Verminderung oder gänzlichem 
Mangel der synbranchialia. Vermehrung findet Statt, wenn mehr als 2 
knöcherne synbranchialia erscheinen. Das auffallendste Beispiel der Art biethen die 
Salmonen und Clupeen dar. Tab. IV. Fig. 7 1 zeigt von Salmo Warlmanni Zun- 
genknochen (Zu. Jti».) , tirohyale (Co. I) nnd 5 synbranchialia (Co. 2—»). Die 
Hälften des vierten Kiemenbogens (IV.) und die untern Schlundkiefer (n. S. K.) 
haben jeder eine eigene copula (Co. & und 9 '). 3 knöcherne synbranchialia kom- 
men bei den Härmgen vor. Verminderung der Normalznhl (t) der synbran- 
chialia findet sich, den bisherigen Untersuchungen zufolge, nur bei Fislularia Chi- 
nensis (Tab. IV. Fig. II). Ein einziges synbranchiale (d. cit. Fit/.: Co.) vereinigt 
die arlicularia inferiorn des ersten und zweiten Kiemenbogens (7. und II. *). — 
Gänzlicher Mangel der synbranchialia (nach Hathke's und Duvernoy's 
Untersuchnntren) bei Muraenophis Helena, Uranoscopns scaber, den Lophien, Syn- 
gnathen und Cyttapterus lumpus * vorkommend, fuhrt natürlich ein sehr verän- 
dertes AnordnungsverhöltniM der untern Kicmenbogenenden mit sich. Es sind vor- 
zugsweise 8 Arleu desselben bekannt: **) Die articularia inferiora der Kiemenho- 
gen beider Seiten verbinden sich in der untern Mittellinie durch Band: bei Ura- 
noscopus (Dnvernoy, e. I. Tome VII. Pag. 261). ßp) Die articularia inferiora 
der ersten drei Kiemenbogen verbinden sich in der untern Mittellinie gar nicht, 
stehen von einander ab »: nur das articulnre inferius des vierten Kiemenbogens 
vereinigt sich unten durch Band mit seinem Gespann: bei den Lophienarten (Tab. 
IV, Ftg. 19). yy) Die Kiemenbogenhülflcn beider Seiten bleiben , bei gänzlichem 
Mangel der Synbranchialia und articularia inferiore, weit von einander getrennt, 
und gleichsam in den Seitenwinden der Mundschleimhaut aufgehängt : bei Mu- 
raenophis Helena 

Ad S. §. »t. Formmodifikationeu der Kiemenbogen und ihrer 
Stücke, — von den obern Sc Ii I u n d k n o ch en und S c hl und ki e fern. 

1. Das Aussehen der Kiemenbogen im Ganzen findet sich, den bisherigen 
Untersuchungen zufolge, nur bei zwei Fischen verändert, a) Bei Muraenophis He- 
lena (Tab. IV. Fig. f«. rergteiche ihre Erklärung unten in Anmkg. 6). Die Ocffnungen 
1 , 1 der eben cit. Fig. sind die beim genannten Fische in kleine Lücher verwan- 
delten Kiemenspalten der andern Knochenfische. Die seitliche Mundschleimhaut Id. 
cit. Fig.: M. «.). an deren Aussenfläche (die man eben in der Figur sieht) die Kie- 
menbogentheile in einer aus der Figur ersichtlichen Anordnung gleichsam ange- 
klebt sind, ist nämlich an 4 Stellen (den Stetten I, #, i, i) zum Austritte des 
Wassers durchbohrt, statt der Länge nach (von oben nach unten) zwischen je 
zwei Kiemenbogen gespalten zu sein.* also Kiemenlöchcr statt Kiemenspalten. 
Ober- und unterhalb dieser Löcher sind die Theile der Kiemcnbogenhälflen, wie 
Figur zeigt, gelagert : durch die Löcher ist der Zusammenhang der Kiemenbogen- 
stücke, mit Ausnahme jener des vierten Kiemenbogens (IV — IV) \ an (den vor- 
dem) 3 Kiemenbogen gänzlich aufgehoben: nach Rathke's Angabe (c. I. Pag. 17) 
das einzige Beispiel dieser Art T . b)Eine ähnliche Anordnung in Betreff der Stücke- 
Trennung der einzelnen Kiemenbogen, mit der Veränderung, dass Kiemenspalten. 



1) >"»'!' Rath kr. 

t) Trota der groaeea Ansehl der synbranchialia bei den Salmonen int aber, T»b. IV. der Fig. 7 narh an 
urthetlen, die Anlagerung kein» normale, je keine entsprechende. Oer erste Kiemenbogen {ibid.: I, !') 
legt »ich en die Verbindungsstelle dea «rohyale nnd eralen synbranchiale {»utitchen Co. i undi), der 
sweite Bogen (ff, II ) an die Verbindungsstelle de« swelien nnd dritten aynbranehiile {9 und 3), 
der dritte Bogen {III, Iii") an die Verbindungsstelle des dritten und vierten ajrnbranchiale . nur der 
vierte Bogen (IV) und die untern Schlundkiefer («. St.) werden gehörig durch Mlttelelucke (d und 
6) verbunden. 

») Duvernoy's Angabe (c. /. Tom. Vit. Pa 9 . 967) : M l)ana leailnrusglanla enne tronve eju'uai 
aynbranrhial, qui est commr. enchaasd entre lea trois pairea d'articulalres" ist unrichtig, wie Tab. IV. 
Fig. 19 &***>■■>>■'»> »»./ tCiememoooen pom Silurus «fftu») zeigt j ibid.: Co. 1, t sind die sw«i knö- 
chernen, und Co.' das Kine knorplige synbranchiale. 

4 ) Bei dem ale aber nach Stanniua vorbanden sind. 

j) ..Beaten« libres du cote de la ligne moyenne" Duvemoy c. 1. Tom. VII. Pag. t«6. 

«) Siehe Tab. IV. Flg. 16 (nach Rathkc): die Unke Mundschleimhaut des genannten Fiachea in na- 
Ulrllcher Griese, von aussen gesehen; n ist ihr unterer, o ihr oberer Rand, I , II , III die branchi- 
alia principalia, I', II.' etc. die branchialia articoUriaj Uber die Zusammensetzung dea vierten 
Kiemenbogens IV, IV siehe -pA.fr beim Detail der Sthlundknochen. Synbranchialia und articularia 
inferiore, so wie articularia superiora, welche erat unterhalb I, II liegen mlltcten, fehlen. 

7) An einem t>/. Fuss langen Exemplare hatte daa grosete dteaer Locher nicht viel mehr bis eine 
Linie de« alten Pariser Masses 1» Durchmesser." Rsthke c. 1. Pag. 17. 
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Wichtigere Modifikationen des Kiemenbogenbwes. 119 

nicht Kiemenlficher vorhanden sind« findet sich bei Ftstularta chinensis {Tab. IV. 
Fig. 11). Die SlUcke des vordersten Kiemenhogens (/, f, f) hängen wohl, wie 
bei allen andern Fischen, zusammen, allein die obern und untern Partien des zwei- 
ten, drilten und vierten Kiemcnbogens (ff, f/f , /F) sind ein gutes Stück weit 
(bei l'/i Fuss langen Exemplaren 3 bis 4 Linien nach Rathke) von einander ent- 
fernt. Die Lücke zwischen den beiden Abteilungen der Kiemcnbogen wird durch 
die Mundschleimhaut, welcher sie, wie hei Muraenophis , von aussen angelegt 
sind, ausgefüllt. (Rathke.) 

2. Formmodifikationen der einzelnen Kiemen bogen stücke. 
— Das branchiale principale (Tab. IV. Fig. 17, 18, *, 10, 99, 19: f, ff, 
III 4 , IV) bleibt fast bei den meisten Knochenfischen in allen vier Kiemenbogen 
von gleicher Breite und Länge, im Gegensalze zu den andern Stücken, die je 
nach den Kiemenbogen ihre Breile und Gestalt bedeutend verändern; es ist im 
Allgemeinen der längste aller Kiemenbogentheile. — Weit wechselnder in seinen 
Dimensionen und Formen ist das branchiale articulare (f, ff", fff", IV" 
der oben cit. Fig.). Es ist im Allgemeinen immer kürzer als das branchiale prin- 
cipale , wenn auch breiler: entweder um Weniges, wie beim Karpfen {Fig. 17). 
Barschen (Fig. 99), oder sehr auffallend, z. B. hei Trigla Lyra {Fig. 97 ')• E« 
zeichnet sich weiter durch Muskel vorsprünge seines hintern Randes aus, (*. B* 
Fiy. 17: z. an III" links), die bald (d. Ii. bei einigen Fischen), mehr am ersten, 
bald (bei andern) mehr am drillen und vierten Kiemenbogen entwickelt sind 
Höhe und Breite des branchiale articulare nehmen vom ersten bis zum letzten Kie- 
menbogen immer graduell , aber bedeutend ab ; jenes des ersten Bogens {z. B. 
Fiy. 17: I") ist immer das ansehnlichste; jenes des vierten aber immer von der 
winkligsten Form. Ganz auffallend ist das eben Gesagte z. B. bei Trigla Lyra 
{Fiy. 91: man vergleiche das grosse I" mit dem hakenförmigen l V") , beim 
Welse {Fiy. 9A: V tind IV"). Gewöhnlich ist am obern Ende des branchiale ar- 
ticulare eine bald kürzere, bald längere, mehr gestreckte (cylindrische) Stelle, 
die keine Kiemcublüllchcn mehr trägt, zur Verbindung mit dem articulare supe- 
rius abgeschnürt {so z. II. Fiy. 17: an III" links der in der Zeiclutuny unterhalb, 
in sfln natnraU, wo III" senkrecht ist, oberhalb z. liegende Theil des fff"; so 
auch an IV"). Duvernoy hebt diese abgeschnürte (kiemenblattlose) Stelle des 
branchiale articulare als pars articularis desselben im Gegensatze zum untern 
breitern (kiemenblatttragenden) Theile, pars branoliialis hervor *. — Das arti- 
culare in fei ins {Tab. IV. Fiy. 17, in, *, 10 etc.: f., ff., fff.) hat meist an 
den ersten zwei Kiemenbogen eine gleiche Gestalt, die eines kurzen gebogenen 
Stabes 4 {Fiy. 10 und 99: I—Ill. rom Schill und Barsch) ; am dritten Kiemen- 
bogen sieht es füllhornförmig aus (Fiy. 1 7 : III. links), ist mit seiner Basis nach 
oben gewendet, liier an's branchiale principale slossend (iltid.: III. und IIP 
links und rechts), mit seiner Spitze nach ab- und vorwärts gerichtet, unter das 
Niveau des entsprechenden synbrauchiale hinab steigend, und sich hier durch Band 
mit seinem Gespann vereinigend. Dieses füllhornförmige articulare inferius des 
dritten Kiemennogens steht bald fast ganz senkrecht, wie beim Karpfen, bald liegt 
es fast ganz horizontal , wie beim Barschen , Schill {Fiy. 10 und to : das Stück 
III.). Seine Spitze dient zu Band- und Muskelansätzen *. Beim Karpfen (Fig. 17 i die 
Stücke f, II, III) sind die articularia inferiora der ersten zwei Kiemenbogen 
kleiner als das gleichnamige Stück des dritten Kiemenbogens; bei vielen andern 
Fischen, so bei Trigla {.Fiy. 97), beijPerca fluvialilis {Fiy. 99), bei Silurns gla- 
nis (Fig. 19)> bei Pleiironectes maximus, ist das erste articulare inferius das an- 
sehnlichste von allen. — Auffallende Formabweichungen sind die gestreckten, 



I) Wie klein i*t I". II", III", IV" im Vergleiche mit I', 11', III', IV. 

t) So beim Barschen am ersten (Fi'y.IJS: , der Munkelvoripmng det Stucket F"), beim Karpfen am «trif- 
ten und vierten (F/a. 17 : * an Iii" und IV"}, bei Trigla {Fig. 97: ///"). beim Wehe (Fi>. t4 : 
Iii"') am dritten Klemenhogeo) an allen drei vordem Kiemenbogen bei Salmo Trutta (Duvernoy 
f. 1. Tom. VlI. Pag. t59). 

9) Die eigentümliche Form der brancblelia articularia bei Alosa «ehe man in Dnvernoy'e unverständ- 
licher Beschreibimg (Tom. Vit. Pag. 957} nach ; ich kann diese, ans Mangel eines Exemplars, nicht 
deutlicher geben. 

4) Beim Karpfen sind sie so verkümmert, dass sie nur wie kleine Knochenstaropfchen (gleich«»*) gerin- 
ge Epiphyaen) am untern Ende der branchlalla articularia erscheinen (/V«. 17: J— 171 recht$); man 
erhalt daher von diesem Fische her keine gute Vorstellung ihrer hituAgtten Gestalt. 

6) Ick komme kltnaf beim Baad, and Moskelapparate de. Kiemenboge« sortck. 

11» 
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stabförmigen vordorn Fortsätze der eisten zwei articularia inferiora beim Hechte 
(Fig. &: i und t WM 1 und ff ausgehend), ein ähnlicher Fortsalz des dritten ar- 
ticulare inferius bei Trigla Hirnndo (Fig. *«: das Stück III), — bei beiden eben 
genannten Fischen liegen diese Fortsätze" oberhalb der synbranehialia (verglei- 
che die eben eil. Fign.), — dann ein bogenförmig nach vorn sich erstreckender 
Forlsatz des dritten articnlare inferius bei den Pectognallien (Diodon, Tetrodon 
der aber unterhalb der synbranehialia liegt, und endlich die breite, plallenför- 
inige (statt der sonst slnbfürmigen) Gestalt aller arlicnlaria inferiora beim Welse 
(Fig. 19 : die Stücke I— 11"). Die meisten Fische haben, wie der Karpfen, nur an 
den ersten drei Kiemenbogen arlicnlaria inferiora, der vierte Bogen entbehrt der- 
selben (Fig. 17 und 99) \ mir bei den Gadoiden kömmt (nach I) n v ern o y's An- 
gabc, Tom. VII, Pag 864) auch am vierten Kiemenbogen ein articnlare inferius 
vor, ein knorpliges bei Gadns Lola (?), ein knöchernes bei Gadus morrbna. — 
Von den Formvcrschiedenheiten der arlicnlaria snperiora hebeich fiir's Er- 
ste jene Bildung heraus, die der Familie der Labyrinlhifoimes ihren Namen ver- 
schafft hat. Sie besieht in einer merkwürdigen Umwandlung der arlicnlaria supe- 
riora (zweier auf jeder Seile, Tab. IV. Fig. 4 u. Bi) in aecessorische Alhemorga- 
ne. Der gewundene« bliimenkohlartige, zellige Bau dieser Knochen bei Osphrome- 
nns (Fig. 4: o. S. K.). bei Anabas (Fig. o. S. lt.), lind einigeu andern Fischen 
hat einige Aehulicbkeit mit dem Siebheinlabyrinthe des Menschen oder eines Säu- 
gethiers. Die sehr gefässreiche Schleimhaut, die diese zahlreichen Knochenzellen 
auskleidet, ist eine Vergrösserung der VOM Wasser zu bespülenden Athemflächen, 
und die von ihr ausgekleideten Zellen selbst dienen als eben so viele Reservoirs 
von Wasser. Dieses befeuchtet die Kiemen der genannten Thiere bei ihrem Aufent- 
halt« auf dem Lande, zu welchem sie eben die erwähnte Bildung für eiuige Stun- 
den befähigt. — Gleichfalls mit dem Respirationsgeschäfte im Zusammenhange sind 
mehr haumförmige Bildungen am zweiten und vierten Kiemenbogen von Hetero- 
branchus anguillaris ■. — Der Mangel oder die Anwesenheit von Zähnen an den 
articularia superiora bedingt (n ie schon Pag. im sub $ ei n ahnt) die Unterschei- 
dung in eigentliche articularia superiora s und ossa pharyngea su- 
periora (obere Schliindkuofhen der andern Autoren, obere Schlundkiefer stricte 
mihi). Sind die obersten Kiemenbogeiislücke . d. s. eben die articularia superiora. 
zahnlos, so können sie zur Verdauung nichls beilragen; bezaluit werden sie aber 
zu wirklichen Kauknochen (wahren Schlutidkiefcrn). Man muss den von C uvier 
schon angedeuteten, aber erst hier iu aller Schärfe hingestellten Unterschied zwi- 
schen articularia superiora und ossa pharyngea superiora ' fest halten, um sich 
leicht aus den sonst verwirrenden Daten Ouvernoy's (Anal, comp.de Cuvier 
Tom. VII. Pag. 269 — 274) über diese Knochenslücke zurechl zu linden. Die Anga- 
ben, dass der Barsch (Tab. IV. Fig. 99) beiderlei oberste Kiemenbogenslücke (d. 
i. Schluiidknocheu und Schlundkiefer, — surarticulaires und pharyngiens superieuis, 
Duvernoy), Cyprinus hingegen (Fig. /r, 1«), Cobitiselc. nur obere Schlundkno- 
eben (keine obern Schlundkiefer) besitzen, sind nun klar. Beim Barschen (Fig. 29 
und SO: /"', //'", III'", IV") ist das oberste Stück des ersten Kiemenbogens 
(ibid. : V") ein iinbezahnter , senkrecht aufsteigender Kuochensliel und mittelst 
Zellgewebe an die Schädelbase befestigt , die obersten Slücke der drei hinlern 
Kiemenbogen (IV" . III'", IV ') sind mit kleinen spitzen Zähnen an ihrer unlern 
Fläche bewaffnet. Der Barsch hat mithin I obern Schlundknochen und 8 obere 
Schlundkiefer, ein Verhällniss, das sehr viele Slachelflosser zeigen *. Indessen 
gibt es unter den letztern welche, die nur zwei, andere z. B. Caranx trichiurus, 
die nur Einen obern Schlundkiefer haben. Oft sind die 3 obern Schlundkiefer so 
innig mit einander verbunden, dass sie nur Einen darzustellen scheinen; genauere 



t) Siehe Nähere* hierüber bei den Athemorganen, hei Geoffroy St. Hilft Irl im Bulletin philomati- 
que »ml X. Xr. 6t, Hag. 105, In II e n ■ I n g e r\* Bericht von der zooloiniachen Anstalt zu Wtirz- 
bnrg, Pftf. 4t, und in Cuvier'. und Valenciennes' hUt. nztur. de* poiaaon*. Vol. XV. 
Pag. 85». 

3) Weil sir. wenigtteu* die hintern, in der Schlundgegend liegen, könnte mnn ihnen den X.men obe- 
re Beh In unk nur hen strenge zuweisen, zum Gegensätze der bezahnten, die dann »trenge obere 
Schlundkiefer heiaaen railaalen. 






wohl nicht zusammen, ich behalte sie aber bei, weil aie altbekannt eind 
5) Z. H Trigl. QTab, IV. Fig. 17: du Zähne «* de» Stücken II", III ', iV ")• 
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Anatomie zeigt aber immer die Zusammensetzung. Bei Uranoseopns scaber und 
den Collen gibt's aber wirklich nur Einen (ansehnlichen), der, nach Rathke's 
Meinung, dem dritten Kiemenhogen allein angehört, also nicht durch Verschmel- 
zung mehrerer entstanden ist. — Einige Fische haben gar keine obern Schlund- 
knochen, nur obere Schlundkiefer; so Uranoscopus, Labrus, Sphyraena, Cyclop- 
terus lumpus, Gadus Morrhua und Lota. Dass es andere (wie Cyprinus, Cobitis) 
gehe, die keine obern Schlundkiefer, nur obere Schlundknochen besitzen, ist von 
früher bekannt. Dass es aber auch Weichflosscr mit oberen Schlundkiefern gibt, be- 
weiset der Hecht (Tab. IV. Fig. 8 der 2 articularia superiora (an den vordem 
zwei Kiemenhogen) und zwei ossa pharyngea superiora (an den hintern zwei Bö- 
gen) zeigt, beweisen die Gadoiden, die 2 bis 8. die Forellen, die 1 obern Schlund- 
kiefer haben. — Die Art und Weise, nach welcher sich die Zähne der obern Schlund- 
kiefer mit der Knochenmasse derselben verbinden, wechselt bei verschiedenen Fi- 
schen. Diese Verschiedenheit ist desshalb envähnenswerth , weil sie manchmal, z. 
B. heim Welse % zur falschen Deutung der betreffenden Thcile Anlass geben kann. 
Rathke führt nebst der unten (Anmkg. 2) erörterten, von ihm irrig gedeuteten 
Weise beim Welse noch folgende Arten an: Lose Befestigung von Zähnen in der, 
die articularia superiora überziehenden Schleimhaut (hei Salmo Maraenula und 
Salmo Wartmanni) — wahrhafte Einkeilung (Einwaclisung) in die Knochensub- 
stanz, z. B. bei Blennius viviparus, einigen Pleiironectesarten , an den mächtigen, 
blockähnlichen pharyngea superiora der Lahren, Crenilahren und Scaren. — Die 
oft aufgestellte Meinung, dass die obern Schlundkopfknochen nicht als Theile (die 
obersten) der Kiemenhogen, sondern als eigene accessorische Knochen zu betrach- 
ten seien, wird hinläuglich durch die Entwicklungsgeschichte der Kiemenhogen 
(so wie auch durch einige, von Rathke I. c. Pag. 10 und 11 angeführte, minder 
wichtige Formgründe) widerlegt. Rathke hat nämlich an den Embryonen von 
Blennius viviparus beobachtet, dass die einzelnen Stücke jedes Kiemenbogens durch 
Gliederung eines einfachen, sulzigknorpligeii Fadens zur Zeit seiner Verknöcherung 
in YOn unten nach oben auf einander folgende Theile entstehen , und dass in der 
Schleimhaut, die das oberste dieser Stücke bedeckt, mehrere Zähne sich bilden, 
die mit dem obersten Knochenslücke verwachsend „mit ihm dann das darstellen, 
was man den obern Schlundkopfknochen (Schlundkiefer) genannt hat." 

Ad e. §. 58. Einige Details über Formen, Genese und Bedeu- 
tung der untern Schlundkopfknochen oder untern Schlundkiefer 
(Tab. IV. Fig. 17, 18, #», t7, 29 etc.: u. S. K.). — Der Leser kennt von früher 
(Pag. 115, ä) die Lage, Funktion und starke Entwicklung dieser Knochen beim 
Karpfen (Fig. 17 nntl ist u. S. K.). Ein Vergleich der eben citirt. Figuren mit den 
untern Sehlundkiefern des Barschen (Fig. 29 : u. S. K.) , oder des Welses (Fig. 
19 : n. S. K.) zeigt , dass der genannte Knochen bei andern Fischen weit kleiner 
sei *. Immer aber ist er an seiner innern Fläche von der Sclilundschleinihaut über- 
zogen , an welcher (an sie gleichsam von aussen angeklebt) seine obern Enden 
entweder frei liegen, oder, wie beim Karpfen, durch Zellhand an den Hinlerhaupt- 
körper befestigt sind: immer ist er (mit Ausnahme der Syngnalheu, Rathke c. 1. 
Pag. 13) mit Zähnen bewaffnet. — Meistens sind die untern Enden der untern 



1) Wo (ihrigen* die einzelnen Stücke nicht scharf grnng geändert sind. 

t) Tab. IV. Fig. t4 zeigt die branchialia »rlirnlnri» (#"- IV"), die Articularia superiora III"'), 
und des Eine os pharyngeirm superiiis (_1V" 1) von Kilurri* glanis, von oben gesehen; Fig. f& die- 
selben Theile von unten. Der erste und aweite Kiemenbogen (/" u*d II") heben ein gemeinschaft- 
liches articulare snperins (/' ') , der dritte Kiemenboten (III"} hat ein eigenes (i&id. : III "), und 
der vierte Kiemenhogen (/V") hat scheinbar keines, wenigstens keines, das mit den andern »wei in 
derselben Reihe lag«; die articnlaria superiura des ersten, zweiten und dritten Kiemenbogens (/'"— 
///") sind aber sammt den obern Knden der branchialla artienlarla des dritten nnd vierten Kiemen, 
hogeo« innig ( durch Knorpelleim) an die obere Fliehe einer horizontal liegenden, uvalen Platt« 
(/V'"?) geheftet, die an ihrer untern Flache (Fi>. M: IV"*) bexahnt ist. Diese Flaue halte ich 
für das zum pharyngenm snperins gewordene os articulare snperins des vierten Kiemenbogens, wel- 
ches wegen seiner ansehnlichen Entwicklung eine solche Lage hat, dass es gleichsam an eh statt der 
andern unbewaffneten articularia superiora (fVe. 94: V" und ///"') zum Kauteschafte dienen kann. 
Rathke hat diese Platte beim Welse anders gedeutet (c. 1. Pag. 9 und 1t Anmkg.); er halt sie 
nicht für ein pharyngenm superius selbst, sondern für eine accessorische salintragende Platte , welche 
den andern articulare •uperloria als KauwafTe beigegeben sei. Er fuhrt diese , ausser beim Welse, 
auch noch bei Lophius Faujas vorkommende Platte als die Eine Art der Anheftung von Zahnen an 
die articularia snperiora an (die andern Arten liehe oben im Texte). 
Völliger Mutgel der untern Schlundkiefer kommt, nach Müller, bei Polyptertia vor. 
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Schlundkiefer blos durch ßandmnsse verbunden: allein es tibi hiervon auch Aus- 
nahmen. Selbst an unserem Miisterfisehe, dem Karpfen, finde« man die unlem En- 
den der in Rede stehenden Knochen mittelst des Hinlerendes des knorpligen syn- 
brnnchiale (Fig. 18: Kn. Co.) vereint. Aehnlich verhall es sich hei den Salmo- 
nen, Clupeen , Sihirns glanis (Fig. 19: Co' das knor/>fi</e M/nbranchiale des fetz- 
ten Kiemenboyrus und der untern Si hlundkiefer). — Die Mehrzahl der Fische hat 
wie der Karpfen einen paarigen unlem Schlundkiefer , einige Familien aber, 
die .loh. Muller unter dem Nfimen der P Ii a ry ngo gn a I Iii (/.u denen Weieh- 
und Harlflosser geboren) zusammengefassl hat. besitzen einen un paaren, der 
in der unlem Mittellinie, hinter der Symphyse der letzten Kienienbogen , von der 
Mundschleimhaut an seiner obern (bezahnteii) Flüche überzogen, liegt. Dieser un- 
paare untere Schlimdkiefcr ist entweder ein wirklich unpaarer, wie unter 
den Phnryngognalhi acanthoplerygii hei den Lahroidei cycloidei und Lahroidei cte- 
noidei 1 und bei allen Pharyngognalhi nmlaeopterygii. d. s. die Scombcr-Fsoces \ 
oder nur ein scheinbar unpaarer. aus zwei seitlichen , durch Naht in der 
Mittellinie fest vereinigten Stücken bestehend: bei den Chromiden ■ (TW/. XIX. 
Fig. §9 und 99: u, S. K. , ron oben und ron unten). Die Zusammensetzung des 
scheinbar unpaareu untern Schlundkiefers der Chromiden zeigt (nach Müllers 
Ansicht) gut auf die Genese des wirklich unpaareu der Labnuden, und beweiset, 
dnss der wirklich unpanre nicht etwa aus einem unpaaren, auf Kosten der ver- 
kümmerten Seilentheile (d. i. der verkümmerten eigentlichen untern Si hlundkiefer) 
sehr entwickeltem Millelstiicke (copula), wie es Bathke (c. I. Pag. lö) annimmt, 
hervorgegangen ist. — 

Interessant an und für sich, und belehrend für die Verwandtschaft zwischen 
Kiemenbogen und unteren Schlundkiefern ist die Bildung der letztem hei Murue- 
tmphis Helena (Tab. IV. Fiy. 15). Bei diesem Fische fehlen nämlich die untern 
Sihlundkiefer als besondere Knochen, d. h. als isolirt gelagerte. An der iunern 
Hache des untersten Stückes (IV. der <it. Fiy.) des vierten (bei Muraenophis, wie 
bekannt |vergl. Pag. 1 1 T , sub 4| . aus vier Stücken bestehenden) Kienienhogens 
liegt eine lange, mit starken Zahnen besetzte Platte («. S. KX die gewiss nichts 

C iemeulx > 



s. als der vorwärts, d. Ii. nach innen des letzten Kiemrulmjrcns gescho- 
bene untere Schlundkiefer (in der cit. Figur jener der linken Seile) ist. Bathke 
(c. I. Pag. 14) fasst dies Veihaltniss so auf: ..Augenscheinlich ist hei Muraeno- 
phis Helena in der knöchernen Stütze der hintersten Kieme nicht blos die Idee 
eines Kiemenbogens, sondern auch die eines Schlundkiefers verwirklicht, dadurch 
aber die Verwandtschaft zwischen beiden aufs deutlichste zu erkennen gegeben. ki 
Für diese Verwandtschaft spricht weiter noch eine Art von Febergnngsbildung an 
den Kieuieiihogeu der Tetrodonten und Diodonten. Der vierte Kiemenl)o«en die- 
ser Fische zeigt auch keine Spur von Kiemenhliiltern. und bilde! auf diese Weise 
Offenbar (nach Salbkes Anflicht) einen Uebergang von den Kieuiciibogen zu 
den Schlundkiefern. — 

lieber die Wichtigkeit der Bildungsverschiedenheiten der untern Schlundkiefer, 
und vorzugsweise ihrer Zahne, für die zoologische Anordnung mancher Fischfa- 
milien belehrt die neulich auf diese Unterschiede gegründete Klassifikation der Cy- 
prinen durch Herrn Hei kel in Wien. Seine zwar künstliche Anordnung (,..4//- 
bildunyen und Beschreibungen der Fische Syriens nebst einer Klassifikation etc. 
der Cyprinen , u Stuttgart, 1843$ hat durch ihre befriedigende, wenn gleich nicht 
streng wissenschaftliche Bequemlichkeit für die Diagnose diese so gatlungs- und 
artenreiche Familie viel zugänglicher gemacht, als sie es früher war. 



1) Zu den Labroidei ryloidei gehüren alle von Valrn Henne» aufje xihllen L.broiden , von welchen 
aber, nach Milll*r'd Untersuchungen, die *wel Gattungen : Malac.ntha* und rSendochrointa wegfal- 
len iniieien. — An den Labroidei ctenoidei (deren Inhalt früher tbeils nnter den Labroiden, theila un- 
ter den Seiaenoiden stand) gehören nach Malier die Gattungen : Amphlprlon , Premnas , Glvphi.o- 
don. fomarentru«, [>a«ryllu*, ileiiaaes. 

t) Hierher gehören nach Muller die Galtungen: Belone , Kiiiis, Tylosurus , S.rchirns , lfemlratnphu«, 
Exoroetns und Cyp»rlurn». 

S) Zn ihnen gehären nach Müller die Gattungen: Ktrophn,, Atara, Ciehl«, Crenitlchla, Pterophyllum, 
Geoph.gu., eh.e.obr.„chr„, U.ru, Symphy,odon, Hero», B.tr.chop,. 
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§. 53. Der Kiemendeckel. 

Seine normale Zusammensetzung aus vier Stücken (verglei- 
che Tab. II. Fig. 5 und 31: P. opi-hOp. -f- S. op.-hJ. op.), und (leren 
Namen sind von früher (Pag. 30, sub b) bekannt. Der Vorkiemendeckel 
(ibid. : P.op.), der sich so fesl an das obere Gelenkbcin (Tab, IV. Fig. 99: 
P. op. und J. op.~) anlegt 1 , wird von vielen Autoren (Meckel, Rath- 
ke, Wagner u. A.) als zum Aufhängeapparate des Unterkiefers gehö- 
rend betrachtet ; diese Autoren zählen nur drei Stücke des Kiemendeckels. 
— Die relative Lage der genannten Knochen ist folgende (rergfei- 
chc Tab. II. Fig. IS, und die Köpfe der Tab. Vtt. und VIII.'): Hinter dem 
obern Gelenkbeine liegt, an einen Gelenkkopf desselben (Tab. IV, Fig. 99: 
p am o. Ob.) mittelst einer Gelenkgrube (ibid.: a an Op.) sich anschlies- 
send der Kiemendeckel (0/?.), das ansehnlichste, mehr weniger 
viereckige, am hinlern und am untern Rande oft gezackte (z. R. bei Ser- 
ranus, Tab. VIII. Fig. Ii: Op.} Stück der ganzen Gruppe. — An den un- 
tern Rand des operculums ist mittelst Zellgewebe und Hautkonlinualionen 
der llnterkiemondeckcl (Tab. II. Fig. * und 31 : S. op.) befestigt, 
ein plattes, bogenförmiges Stück. — Am vordem Rande des operculums, 
zwischen ihm und dem obern Grlenkbcinc , erstreckt sich (Fig. .») von 
oben und hinten nach vor- und abwärts der Vorkiemendeckel (P. 
op.), und theils unterhalb, theils einwärts des Vorkiemendeckels, sich 
nach einwärts seines untern Theils schiebend (rergleiche Fig. 31, und 
Tab. IV. Fig. 99: J. op. und P. op.), liegt der Z W i s ch en k i e m e n- 
deckcl (die eil. Figuren: J. op.), der sich also vom Unlerkiemcndeckel 
(Tab. II. Fig. 8: S. op.) bis zum Unterkiefer (ibid.: U. K.) hinzieht 

Dir wichtigem Modifikationen des Kiemenderkels beziehen sich nnf 
die Zahl seiner Stücke, wenige auf Form und Lage derselben. Die Zahl soll 
nach Ha tlike bei vielen Fischen, die er namentlich aufführt, auf 2 oder 1 re- 
ducirt sein. Die meisten dieser Angaben sind nicht richtig (siehe die Details un- 
ten in der Anmerk. *), wie schon Stannius bemerkt; ja nach des letztem An- 
gahe soll hei den Fectognalhen (Diodon), die liathke auch unter der eben er- 
wähnten Fische-Schaar unführt, das „lange stahförmige Interopercnlum strengge- 
nommen in t Stücke zerfallen, so dass bei ihnen eher eine Vermehrung als eine 
Verminderung der Kiemendeckelstücke anzunehmen ist/ - Den Welsen fehlt der 
Zwischenkiemendeckel (vergleiche Tah, VIII. Fig. 90 und in *). 

* 

I) Besonder* fest beim Wals« (Tab. VIII. Fig. 13 und «0: P. 0 » >. 

8) Diese Anlagern,,,- ,,, besonder» gut bei der Innenansicht der genannten Tl.eile, wie sie Tab. IV. in 

Hfi ft dargestellt ist, au sehen. 
S) An die innere Fla« he des Z,wlschenkiemendeckc ts (Tab. IV. Fig. 88: J. op.) ist meist das hinterste, 

atlelrarinige Stück der Znngenheinhallte »eil«- Seite (ibid.. 5) mittelst Bandmasse befestigt, so das« 

(wie achon aus t»ag. 108, Anmkg. 6 bekannt) mit den Bewegungen des Kiemendeikela gleichzeitige 

dea Zungenbeins gegeben sind. 

4) Ein Blick auf einige Figuren unseres Atlasses wird die Unrichtigkeit der ineislea Angaben Ralhke'a 
(in dieaer Besiehnng) bald darthun. Muraena angnilla (Tab. VIII. Fig. I und 3), iMuraenopbis (ibid.: 
Fig. 4), Uranoseopu* (Fig. iß), Baliatea (Fig. 10), Diodon (Fig. 8), Polypterua (lab. IX. Fig. 8), 
nstnlaria (ibid. . Fig. *Ä) , welche Fische nach Ralhke einen nur ans Einem Stücke bestehenden 
Kiemendeckel haben sollen, zeigen in unsern eben cit. Abbildungen alle mehr weniger normal gebaute, 
d. i. aus 4, 3 and wenigstens « Stocken bestehende Kiemendeckel. — Von Chaetodon, Tricliiurus, Cal- 
lionymus beatreitet Stannius Ralhke'a Angabe nach seinen Untersuchungen. — Fflr Svnbranchus, 
der nur ein Stück, nnd für Gasterosteu* und Syngnathns , die «wei Stucke des Kienende'ckela haben 
sollen, mag Rathke vielleicht Rerht haben. 

5) Die eigentümliche tteolalt des Kiemendeckels bei Matthe schildere ich wegen Mangel einer cur Ver- 
atandlichkeit unentbehrlichen Abbildung nicht weiter; siehe hierüber Cuvier's vergl. Anat Vol. I. 
übersetzt von Durernoy Pag. 686, 
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134 Das FischSkelet. 

Anhang xob Skelete des Knochenfischkopfes (§§. 54- 56). 



Kopfban von Lepidosteus und Polyplerns. 

Vorbemerkung. Der Bau des Kopfe* , besamler» den Schadeis dieser zwei (von 
Cm vi er zu den her hlarti^cn , von A gahsiz zu den GanoioV» geMelllen) Fische weicht 
In mehreren Punkten so bedeutend von der gewöhnlichen Anordnung ab, dass ich alle die- 
se Anomalien hier gedrängt zusammenstelle, l.'nter den Fischen mit knöchernem Skelete 
sind die beiden genannten Fische, unseren Jetzigen Kenntnissen zufolge, die einzigen zwei 
lebenden Repräsentanten einer besonders in der Vorwelt stark vertreten gewesenen Fisch - 
reihe (der Ganoiden ), der man einige Aelinlichkeit mit den Reptilien zuschrieb. Agassis? 
hat in dem schon eil. Werke über die fossilen Fische die Skelete von Lepidosleus und 
Polypterus zuerst vollständig abgebildet und besehriehen . In neuester Zeit (in dem in der 
Anmerkung i cilirten Werke) hat Müller sehr gute Abbildungen des Polypteruskopfea 
gegeben, die in gewisser Beziehung als Ergänzungen, und in einigen Punkten als Ver- 
besserungen der Agassi z'scheu Figuren zu betrachten sind. Ich habe die wichtigsten der 
Figuren Agassiz's auf Tab. IX. (ineist um ein »rittheil) verkleinert kopirt. 

Lepidosleus und Polypterus zeichnen sieh in Bezug auf ihren Kopfbau aus 
a) durch die Verbindung sonst selbständiger Kopfknochen mittelst Nähten zu 
grösseren Gruppen {Lepidosteus und Polypterns), p) durch Verkümmerung ein- 
zelner wichtiger Kopftheile (Polypterus) , y) durch sehr auffüllende Form- und 
Lagenmodifikalioneti anderer. Gehen wir nun die einzelnen Wände und Knochen- 
gruppen des Schädels und Gesichtes in den Figuren auf Tab. IX. kurz durch. 

§. 54. Das Kopfskelet von Lepidosteos osseus. ' 
(Tab. IX Fig. 1-19.) 

1. An der Schädelhinterirand {Fiy. 17 *) fallen vor Allem aufsteigende 
Theile des Iii n t er h a u ptb ei n k ö rp e r s {ibid.: H. Kü. f) unf, die das fora- 
itren occipilale seillich iimschliessen. Dies Verhullniss kommt bei keinem Kno- 
chenfische weiter vor. Bei allen andern Knochenfischen wird das Hinterhauplloch 
von den seitlichen untern Hinterhauptbeinen begränzl (z. H. Tab. I. Fiy. 17, Kar- 
pfen: F. o. von s. ti. II. umyehpn) ; der Hiulerhauptbeinkörper hat nie einen 
Antheil an seiner Bildung, hut um so weniger je aufsteigende Theile. Der Hin- 
terhauptbeinkörner des Lepidosleus {Fiy. 17: H. Kö.) hat' auch ansehnliche auf- 
steigende Schädel sei len Wandplatten {Fitf. 1» *: H. Köf), durch deren hintere 
schmale Partie eigentlich die früher erwähnten aufsteigenden Schädel h i Itter wand- 
theile dargestellt werden. Auch die aufsteigenden Schädelseilenwuudplatlen des 
Hinterhauplbeiukörpers fehlen bei jedem andern bekannten Knochenfische. — Die 
oberhalb der aufsteigenden Schädelhinterwandtheile des Hinterhuiiplbeinkörpers 
{Fig. 17: oberhalb H. Kö.\) liegenden, sehr ansehnlichen seitlichen untern 
Hinterhauptbeine {Fiy. 17 und 18 *: s.u. H.) haben die kleinen sei 1 1 ichen 
obern Hinterhauptbeine {Fiy. 17 : a. o. II.) ganz nach aussen gedrängt, 
und sind am Skelete sowohl in der Mittellinie durch eine Spalte {Fiy. 17: ») von 
einander, als nach oben durch eine Spalte {ibid.: i) von den darüherliegenden Hin- 
terhaupt schuppen {ibid.: II. ,S.) getrennt. Am unmacerirten Fische sind diese 
Spalten {Fiy. 17 : t und *) durch Knorpel ausgefüllt. — Die Hinterhaupt- 



1) Die Ganoiden umfassen, nach Job. M fi i I e r's wahrhaft genialen Untersuchungen nber diese Fierh- 
grappe, Knochen- und Knorpelfische. Von den erstem die Familien : Lepidosleus, Folypterus mit Si- 
cherheil, vielleicht auch Ami»; von den letalem die 8töre , Scaphirhvnchu» und Spatitlarla. Dil Ga- 
noiden bilden in dem eben bezeichneten Umfange eine sowohl von allen andern Knochen, al* Knor- 
pelfischen anatomisch und sooloxisrh völlig diftVrirende Fischgruppc , die wolilbegrtindct eine der 
HaupUblheiliingen des bekannten Fischreiches ausmacht. Vergleiche hierüber Joh Malier: „L'eber 
den Bau und die Gransen der Ganoiden." 
• t) Rine Hintenansiiht des ganzen I.epidosleuskopfe«, also de« Schädel» und des Gesichtes. 

31 Eine rechte S e I « e n ansieht des Lepidosteusschadels mit daran gelagertem Gauinenbogen {Ga. -f«.). 

4) Bine Oben ansieht de» Lepidotleusschadels nach Wegnahme der Knochen »einer Decke. Ha die ent- 
steigenden Theile de» HinterhanptbrinkCrpere (Fi>. /<* : U. Kt. f) , und die seitliche» untern Hinter- 
hauptbeine (i6i«t. : i. u. H".) sutammen ein nach vorne und oben sehrag aufsteigendes Planum bilden, 
sieht man die eben genannten Theile auch bei der Obenansicht de* Schadeis, besonders nach Wegnahm« 
Miner Deckcaknocbea. 

1*4 



Digitized by Google 



Das Kopfs kelet von Lepidosteus osseus. 195 

schuppe (Fiy. 17 undfi 1 : HS.) ist paarig vorhanden, wie schon Fig. 17, 
noch hesser Fig. 8 (H. S. 1 und H. 8. i<) zeigt, bisweilen durch Theilung der 
einen Hinlerhauptschuppe in zwei Stücke (.Fiy. a H. S. i' und H. S. 1") sogar 
dreifach. — Am untersten Theile der Schadelhinterwand ( Fiy. 17) findet man 
noch unter dem Hinterhauptheinkörper (H. Kö.) eine schmale Partie des Keil- 
beinkörpers (K. Kö.). Dies kommt daher, weil der Keilbeinkörper den gan- 
zen Hinterhauptheinkörper von unten bedeckt, so dass der letztere Knochen an 
der Schadelbase (Fiy. 7 *) gar nicht zum Vorschein kommt Siehe in Fig. 19, 
einer Seitensicht des Schädels {Fiy. /»), den Hinterhauntbeiiikörper (ibid.: H. 
Kö. ■}•) vom Keilbeinkörper (K. Kö.) unterdeckt. — Der Umstand , dass man an 
der Schadelhinterwand ( Fiy. 17) auch die Tempo ralflügel (T. Fl.) erblickt, 
rührt von der Breite des Schädels an der Stelle der Temporalllügel (in Fiy. 18: die 
Hinte des Schädels bei T. Fl. von einer Seite andern} und von der Schmäle 
der eigentlichen Schädelhinterwand (ibid.: die Breite des Schädels bei H. Kö. f) 
her. Von der eigentümlichen Geleukflache des .Hinterhauptbeiukürpers zur Ver- 
bindung mit der Wirbelsäule habe ich schon Pag. 36 sub ad y §• '*> gesprochen. 

2. An der Schädelseitenwand (Fiy. 19) ist besonders merkwürdig: a) Der 
schon sub 1 erwähnte, aufsteigende Sdhädelseitenwandlheil des Hinterhaupt- 
beinkörpers (H. Kö. f), b) eine ansehnliche Lücke (ßj zwischen dem Tem- 
poralflügel ('/'. Fl.) und dem seitlichen untern Hinterhauptbeine 
(*. «. H.) , welche Knochen sich nur in einem sehr kleinen Theile berühren *. 
Die eben erwähnte Lücke beherbergt in ihrem untern kleinern (ron T. Fl., s. u. 
//., und K. Kö. um q ranzten) Umfange das in eine Knorpelwaud- (kapsei ?) ein- 
gelagerte Labyrintlisiu kclieii. Ihr oberer grosserer Theil (0 wird Iheils von Knor- 
pel, Iheils von einem knöchernen, kapselartigen, wirklichen Felsenb.ein (Fiy. 9: 
Fei.) verschlossen. Dieses, au die untere Fläche des Wurzenbeins (Fiy. 19 : War.) 
und seillichen obern Hinterhauptbeins (ibid. : v. o. II.) gleichsam angeklebt, hängt 
in den obersten Theil der Lücke |3 (ibid.) hinein, c) Der ganz ungewöhnliche 
Gelenkskopf (an welchem in Fio. 19: Fl. artihutirt ») zur gelenkigen Aufnahme 
des hintern Gaumenbogencndes (Ft. \ Fl.' F Ga. ist der iiuumenboyen). Er 
wird gemeinschaftlich von Gelenkkopflheilen des Keilbeinkörpei 1 und Temporal- 
flügels (Fit/. 7-. c tin h. /»<;. ukd & mm I Ft.) gebildet. Während bei. allen an- 
dern Knochenfischen , z. B. beim Karpfen, Schill etc., das hintere Filde des Gau- 
menbogens (Tob. II. Fiy. 1: Ga. \ Fl.) durch das hintere os transversum (ibid.: 
h.o.tr.) mit der Quadratbeiugruppe (ibid.: o. Gb. F «. Gb.) zusammenhängt, und 
so mit letzterer Kine Knochenebene ( Knochenwand) darstellt, ist dieses hintere 
Ende bei Lepidosteus an einer eigenen Geleukflache des Schädels aufgehängt* 
Der Gaumenbogen des Lepidosleus (Tab. IX. Fiy. 19: Ga. -\ Ft., Fiy. 17: 
Ga. r Fi.) ist hierdurch von der Quadratbeingruppe (Fiy. 17: o. Gb. F m. Gb.) 
losgerissen, uud in eine eigene, nach innen der eben genannten Gruppe ( Fiy. 17: 
Ga. r Fl. nach innen des o. Gb. + w. Gh.) liegende Schädelseitenwrtid imiwan- 
delt *. d) Die hintern Orbitalflüge! ' (Fiy. 18: T. Fl.) sieht mau an der 
Schädelseitenwand (Fiy. 19) fast gar nicht wegen ihrer mehr queren (d. i. voa 
aussen nach innen gedrehten) Lage; in ihrer ganzen Ausdehnung aber bei der 
Obenansicht des Schädels nach wegnähme seiner Decke (Fiy. 18: O. Kf.). Zwi- 
schen ihnen liegt der ansehnliche vordere K e i I b e i u k ö r p e r (Fiy. 18 und 19: 
r. K. Kö.). e) Vordere Stirnbeine scheinen midi Agassiz's Schilderung 
dem Lepidosteus zu fehlen, und auch die hintern Stirn he ine (Fiy. 9: h. 
St.) sind sehr verkümmert. Sie stellen kleine« flache, dreieckige Knochenstücke 
vor, die fast senkrecht zwischen Temporalflügel und Warzenbein eingeschoben 
sind. 

. . 



1) Eine Oben ansieht den LepidosteiKkonfo . 

tj Eine Ü n t e « an.ichl de. Lepido.ltu.kopic». In der Mitte sieht man lauten die Schädelbasis, 
d« Zungenbein. Uan« vorn nud link» »eillich die Unteixicht der linken OesichUpartie. Die r« 
Oe»ichl»theile »ind weggenommen. 

i ) Kine au den Reptilicnschadel erinnernde Bitdung. 

#) Bei den meisten andern Knochenfischen berühren sich die beiden genannten Knochen (an der Schädel- 
aeltenwand) ihrer ganten Hühe nach. Siehe «. B. vom Karpfen T»b. I. Fig. 5 und t4 : s. u. H. und 
T. Kl. 

Siebe diese Uelenksflache gut in der l'nlensicht des Schädels Kig. 7: t -\- <•'. 
Vergleiche auch daa Kag. 91 sub 4 und Kag. 100 aub ad ,3 f. 4t hierüber Brwabnle. 
» ordere Orbitalflüge! kommen bei Lepidosteus nicht vor. 

m 
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3. Die (untere) ftchädetbase (Fig. ? ') wird nach hinten ganz allein* vom 
Keilbeinkörper {ibid.: K. Kö.) gebildet, da dieser deu Hinte rhauptbeinkör- 
per von unten ganz bedeckt (vergleiche Fig. 7 und 19- ff. Kö. und K. Kö.). Der 
keilbeinkörper hat zwei seitliche, an ihrer Spitze abgerundete Fortsätze [Fig. 7: 
c), um gemeinschaftlich mit dem Schläfenflügel (ibid. : c' an T. Fl.} einen Ge- 
lenksknpf für den Gavmenbogen darzustellen (Fig. 19: gj). Der vordere gestreckte 
Tbeil der Schädelhase. d. i. der untere Umfang des schnabelurtigeii vordem 
Schädeletides (rergleuhe Fig. 7, «, 9 und l) wird theils (mehr in der Mitte, *. Fig. 9) 
durch Schädelkuochen : die paarige Pflugschaar (ibid.: P/f.), theils (mehr 
seitlich) durch horizontale Ausbreitungen innig an den Schädel angelagerter 
(durch eine Art von Naht mit ihm verbundener?) Gesichtsknochen: der Gau- 
menbeine (Fig. 9 und 7: Ga.l konstruirt. Am vordersten Theile der Schädel- 
base sieht man den Zwischenkiefer (Fig. 9: Z. K.) , der mit den hinter ihm lie- 
genden Schädelknochen durch Naht innig verbunden ist, und an der obern Schä- 
delfläche (in Fig. 8) desshalb nicht erscheint, weil er hier durch eine Knochen- 
gruppe , die* ein kapuzenartiges Aussehen hat (Fig. 8: Na , Fig. 19 Na + 
Na'+Na") bedeckt wird ». 

4. An der Schädeldecke (Fig. 8) fallen auf: die doppelte oder auch dreifa- 
che Hinterh aupt sc huppe (ibid.: ff. S. i, H.S. i\ ff. S. #"), — die langen 

Raarigeu Riechbeine (?) iß? auch mit Na? bezeichnet)^ die Agassi z für 
asenbeine erklärt, — die kappeuartige Gruppe von einem unpaaren ? (Fig. if. 
Na.) und zwei paaren (ibid.: Na' und Na") Knöchelchen, die den Zwischenkie- 
fer (Fig. 9 : Z. K.) von oben bedecken, und die Nasenöffnung (vergleiche Fig. i») 
umgeben, — die gliederkettenartige Reihe von Knochenplatten zu beiden Seiten 
der Riechbeine (Fig. i und 8: O. /£.) , die an ihrem untern Umfange gezahnt 
sind, und sowohl durch kurze Quernähte unter einander (vergleiche Fig. 0), als 
in ihrer Totalität durch Läugennähte nach oben mit deu (vorgeblichen) Riechbei- 
nen (Fig. 8: ft ?) und nach unten mit den Knochen der Schädelbase (Gaumen- 
bein ? PAugschaar ?) zusammenhängen ; sie werden allgemein als der in mehrere, 
hinter einander liegende Stücke zerfallene, mit dem Schädel innig (durch Naht!) 
verbundene Oberkiefer betrachtet. Sieht man die vom hintersten Stücke dieses 
sogenannten Oberkiefers nach rück- und abwärts ziehende Kuöchelchenreihe (Fig. 
t und 8: a, fr, c) als Oberkiefer an (eine Agassi z sehr annehmbar scheinende 
Deutung), so wäre die frühere Plattenreihe (Fig. 8 und l: O. K.) der in meh- 
rere Stücke zerfallene Zwischenkiefer, der bisher als Zwischenkiefer gedeutete Theil 
(Fig. 9: Z. K.) der unpaare Riechbeinkörper, die vorgeblichen paarigen Riech- 
beinkörper (Fig. 8: R'i) sichere Nasenbeine, und die kapuzenartige Deckgruppe 
am vordersten Schädelcnde (Fig. ii : Na , Nu* , A r «") accessorische Nasenkno- 
chen (oder nach Agassiz Labialknochen?!). — Der schnabelartige Yordertheil 
des Lepidosteusschädeis ist seiner ganzen Länge nach durch einen, in seinem Hin- 
tertheile einfachen, in seinem Vordertheile paarigen Kaual : den Riechnerven- 
kanal durchzogen. Deu einfachen Hintertheil desselben bilden leislenartige ab- 
steigende Fortsätze der Hauptslirnbeiuc , und ähnliche aufsteigende des Keilbein- 
körpers, die sich berühren und zusammen einen einfachen, kanalarligen Hohl- 
raum uiuschliessen; den paarigen Yordertheil bilden die auf Hauptstirnbein und 
Keilbeinkörper folgenden Knochen: die vorgeblichen Riechbeinkörper (Nasenbeine?) 
und die Pflugschaar, welche durch mediane, sich berührende Leisten den früher ein- 
fachen Kaual in zwei paralellc Kanäle verwandeln. Diese Kanäle sind geräumig, 
und öffnen sich am knöchernen Kopfe genau an der äussern Nasenöffnung (Fig. Ii: 
zwischen Na. und Na'). 

5. Die Gesichtsknochen (im weitem Sinne) des Lepidosteus stellen , wie 
schon (Pag. 94 sub r, und Anmkg. 5) erörtert wurde, abweichend von der Anord- 



1) Eine U n Ic u anulclit dea Lepidosleusschadel* , auf dessen linker Seile di« Seitenwandgruppen it» Ge- 
sichtes (Uaumctibofieii, Uuadratbeingruppe elc .'} In situ gelassen wurden, nebat dem Zungenbein« (Zu.) 
und Unterkiefer (U. If.}. 

t) ü e i t e n stt-Kt Jet vordem Scbiidelendes von Lcnldoslen» in natürlicher GrSsae. 

i") Kiiie ganz klare und ausführliche Darstellung der Anatomie und Bedeutung jener Knochen , die das 
vordere St-hkdeiende von Lepidosteus ausaminenselsen , ist noch immer Desiderat; die Agaasls'srbe 
Beschreibung Issst manche Lücken und Zweifel. Ueber die wakrscbeinlich richtigere tiedeutung den 
vorgtbhehen Z,whch«nkiefera (*V«. 9: Z. AT) «Ja Riechbcinkdrper «Ulk« «ab 4. 
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MH| aller andern Knochenfische (die nur drei SeilenWandgrup'pe n der Gesichlskno- 
ehen haben), vier Seitenwandgrnppen dur. Die äusserst» enthalt den Kiemen- 
d e ■ k e I ( Fiy. t uud « 1 : Op. + N. op. \ P. o/O , die W a n g e n k n o c h e n- 
gruppe (Fiy 5 * •■ IV. ron innen ye.sehe.it) , den Augen ring (Fiy. i und/»: 
1— », im Fiy.' & ron innen nrselint) und die Knöchelehenreihe a, b, c Fig. 1. — 
Die der eben beschriebenen /.(machst mn-h innen folgende Seitenknochciiebene ist 
an sie innig angeklebt ' (soudee, Agassi/,) und enthalt die Mehrzahl der Besland- 
theile der Quadrath ei n gm ppe anderer Knochenfische: nämlich das obere Ge- 
lenkbein {Fiy. 5 und 6.- o. Gh.), das von Agassi 7. und Müller * dem tympa- 
nicum Cuvier's gleichgesetzte, hakenförmige os symplccticum mihi (Fiy. ö und 
6: das mit h* o. tr.'i und zugleich mit o. st/, bezeichnete Stück 4 ), und das von 
Agassi z und Müller 1 dem os symplecticnm (' uvier's analogisirlc os trans- 
vusum mihi ' (in Fiy. ö und U mit os. *./.? und r. o. tr. 'i bezeichnet) , welches 
zum Theile (Fiy.:*: mit der Vertiefung t ame.o.tr.l) die Gelenksgrube zur Auf- 
nahme des üulerkiefers bildet (worüber noch später). Nur das untere Gelenkhein 
(Fiy. to: u. «6.), welches normaler Weise bekanntlich zur Q»'adratbeingruppc 
geliört, ist bei Lepidosteus von dieser gleichsam losgerissen, und iu innigere 
Verbindung mit der dritten Seilenwnndebene {d. i. Fiy. t» : Fl. + <»" I *'/.') getreten. 
— Die der Quadratbeingruppe lach innen folgende Gcsichlsknochenwaiid enthalt 
den Gaurn en ho gen, d. i. dos Flugelbein (Fiy. 19: Ft.), das sehr ansehnliche 
Gaumenbein (ibid. : IIa.) und eine accessorische Platte beider (*Y/), von Müller 
als plerygoideum internum angeführt. — Nach innen des Gaumenbogens. folgt erst 
die vierte Schadelseilenwandebene : die der A t h e m k n o c Ii e u. — Fig. 17: eine 
Hinten ansieht des Lepidostenskopfes (nach Wegnahme der Athemknochen) stellt 
das Successioiisverhaltniss der eben vorgeführten Gesichlskuocheiielieiicii put dar. 
Die in dem Flaume, dem K Ko.. Ga., u. Gb. eingeschrieben ist, liegen sollende 
Alhcmknorhengruppe, d. i. die innerste Gesichlsknochenseitenwand, fehlt; auf sie 
folgt die Seitenwandebene des Gaumenbogens (Ga. V Ft.) : auf diese nach aussen 
jene der Q»»<lratbeingruppe (o. Gb.-\ u. Gb.); auf diese jene der Ilaulknochen: 
Kiemendeckel, Wangenknochen etc. (Op. f P. op. etc.). 

6. Einige der genannten Gesichtsknochen bedürfen wegen ihrer auffal- 
lenden Bildung einer etwas detaillirleren Schilderung. — Am Kiemendeckel 
ist der Mangel eines Interoperculums (nach Agassiz's Anirabe), die Trennung 
des Praeoperculums {Fiy. und 0 *: P. op.) vom operculiim (ibid.: Op) durch 
einen aufsteigenden Theil des Suboperculums. (X op.), und die winkelhakenför- 
mige Gestalt und sehr ansehnlich-' Kniwicklung des Praeoperculums {Fiy. 6: P. op. 
■\ P.op.' sind Ein Stück) auffallend. Der vertikale Theil des Praeoperculums {Fiy. 
& uud 6: P. op.) ist an seiner Aussen flache von der Wongenknocheugruppe (Fiy. 
&: \V.) verdeckt; er ist in Fig. I, in welcher die genannte, zwischen Operculum 
(ibid.: Op.) und Äiigenring (ibid.: die stucke i — 9) liegende Gruppe fehlt, des- 
halb sichtbar. An der Inneuflüche des vertikalen Praeoperculumtheiles ist das obere 

Der horizontale Theil 



1 ) Der isolirte rechte Kiemendeckel von »Unsen gesehen; man gewahrt auch Tlieile der an den Kictn 
deckel von inoen innig angelagerten zweiten Geeiclitaknocheuebene : der Quadratbeingruppe ( o. Gb. 

etc.'). 

2,1 Eine Innenansicht der iuaaer»len Geaichtvknochenwknd, den Kiemendeckel (Ol». -f-S. op. -J- P. op.), 
die Wangenknochen i II' ) , und dftu Augenring (dVe? A h. gürtenden Stucke 1-9) enthaltend , zu- 
gleich eine Innenansicht der an die ku*«er*te Oesicbt»knochenwand en; angefügten zweiten Geeiihta- 
knochengruppe • der O^iedratbein^ruppe to Gb. \ o. sy. | r. o. tr.). 

5) Vergleiche die aub Anmkg. 1 und t gegebene Erklärung der Figuren 5 und 6. 

4 ) AI 14 1 I e r nennt ea in den Abbildungen, die er »einem Werke: ,,L l eber den Bau und die Gräuzen der 
Genoiden'" etc. beifit^t ^ inlerralare priintiin dei SchläTengerüsle», was gleichbedeutend mit C nvier'l 
lynipanicum. 

6) Für die Deutung ala hviiipleitlcuin »tl«inl mir, neh»t der Lage des iriglicheu Kaochens, auch die Ver- 
bi4idung Feine» obern Ende* durch KiurpeUiaaae inil dein untern Ende dea obern Gelenkbriua (Hui- 
ler) au aprerhen. 

6) Müller nennt ea a. a. O. intercalare aecundiitu dev SchlafgerQatea , was gleichbedeutend mit »ym- 
»leclicuiu (Cuvin) i»t. 

7) Die Benennung al« hintere» oder vorderea os tran»versnui aclieiut mir znlä»alg. weil daa fragliche Stück 
die Verbindung der Uuadratbeingruppe mit dem Gaumeabogen vermittelt. Eigentlich ihm hieran bei 
Lepido.teu« kein eigener Kuoehen Xoth , da daa untere Gelenkbein (F.,. 17 und 19 . u. Gb.) aebon 
verbindungawei.e »wichen die beiden genannten Gruppen gelagert Ul. - Vielleicht lal daa in Rede 
»lebende SJ.ick (F<>. .5 und 6 : o. tfMI. TJ nur eine vordere ualtre Ablheilung dea biet iu zwei Theile 
zerfallenen o» aympleclicum (1). 

b) Vergleiche die ErkUrung der Figuren 5 uud 6 oben in der Aawkg. 1 und t. 
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des Vorkiemendcckcls (Fig. i und n: P. «/>.') ist auch beim Zusammenhange al- 
ler Kopfknochen sichtbar, und trägt an seiner innern Flache (vergleiche Fig. 5 
und 6: P. op.') die untern Stücke der Quadratbeingrn ppe angelagert (ibid.: o. sg. 
und r. o. trY). — Die W a n ge n k n o c Ii e n (Fig. ö: H'<f ) bilden eine, ans unge- 
fähr 20 dünnen, viereckigen Knochenschuppen bestehende Wand, die sich in der 
aussersten Gesichlsknochcncbene zwischen dem Augenringe (Fig. 1 1 : die Stücke 
f— ») nach vorn, dem Operculiim (ibid.: 0/>.) nach hinten, dem Warzenbeine 
(War) nach oben, und dein horizontalen Theile des Präoperculums (P. o/>.') nach 
unten ausdehnt, und den aufsteigenden Thcil des Praeoperculum (Fig. i und fl: 
P. op.) von aussei! bedeckt. — Die I n f r a o r b i I u I k n o c Ii e n (Fig. i und 5 {von 
innen]: ■/, *, «, 7. 9) bilden durch Anscliluss an die Supraorhitaikno- 
c Ii e ii (ibid.: *, 3) einen vollständigen Knocheiiring um den Augenhöhleneingang, 
der nach oben aus Ilanptstirnbciu , nach unten an den horizontalen Theil des 
Praeoperciilums gränzt (vergleiche Fig. fj, und nehmen an ihrem vordem Umfange 
eine von dem vorgeblichen Oberkiefer (Fig. i und * : O. K.) nach rückwärts abstei- 
gende Keihe von drei Kuöchelchen (ibid. : /, 2, 3) auf. — An der () »ad rat- 
hein g r ii p p e (d. i. Fig. ."» und H : o. üb. | o, sg. I r. u. (r. und u. Gb. der Fig. 19) 
ist nebst der seltsamen Form einzelner ihrer Stücke die Dislokation derselben 
auffallend. Die letztere betrillt vorzugsweise das u u t e r e Gelenk b ein 1 
(Fig. 17 und 19: n. Gh.) * das wie schon oben erwähnt, von der eigentlichen 
Ouadratheingruppc gleichsam losgerissen, in innige Verbindung mit dem Gau- 
meiibogeii , besonders mit dem Gaumenbeine (Fig. 19: Ga.), dessen oberer 
Flache es (.nach Agassi z's Angabe) aufsitzt, getreten ist. Von Formeigenlhüm- 
Iichkeiten ist nebst der Ungeheuern Knlv* icklung und hakenförmigen Gestalt 
des os symplecticum (Fig. :> und ii : o. >.»//«.) die Gelcnknache des os trans- 
versum (ibid. : t an dem als r. o. tr. V — bezeichneten Knochen) hervorzuheben, 
welche, beim Zusammenhange aller kopftheile. zusammen mit eiuer Gelenk- 
flache des «In n Ii hart am os trausversuni «Telegenen untern Gelenkbeins (vergleiche 
Fig. 1?) die Aufiiulunshohlc für den Unlerkiefcrkopl bildet. — An dem, wie schon 
wiederholt erwähnt, selbständigen G a u nie n b o g e n (Fig. 7, .v, 19 : Fl. \- Fl' 
+ Gc) , der aus einem Fliigelbeiue (Fl.) , welches mit dem Keilbeiukörper und 
Temporalflügel (Fig. 19: h. Kö. und T. Fl.) artikulirl, aus einem Gaumenbeine 
(Fig. 7, 9 und 19: Ga.), und einer accessorischen , niedrigen, länglichen Platte 
(ibid.: Fl — einem Dthnembrenietit des Flügelbeins nach Agassiz) besteht, ist 
besonders der Hau des sehr ansehnlichen Gaumenbeins ( Fig. r, 9 und 19 : Ga. 
+ Ga' + Gu") merkwürdig. Ks ist nach Agassi z's Beschreibung: ein langer, 
spatelloriniger Knochen, der gegen die Seitenlheile der Pilugschaar und des Keil- 
beiukorpers (rergteiche Fig. 9 und 19 : P/1, und K. Kö.) in den hintern zwei 
Dritttheileu des Schnabels gestützt ist. Sein Vorderlheil (Fig. 19: Gu') ist eine 
mehr vertikal gestellte Platte, welche die äussere Seite (Wand?) des Biechlier- 
venkanals 1 bedeckt. Haid aber (d. i. nach hinten. Fig. 19: die Partie Gu') wird 
diese Platte dicker, befleckt, indem sie sich horizontal ausbreitet, ganz den Keil- 
beiukörper (vergleiche Fig. 9: Ga. und K. Kö.) der Art, dass die Gaumenheiuc 
beider Seilen von ihm nur einen schmalen Streifen in der Mittellinie (Fig. 9 : K. 
Kö.) sichtbar lassen, und die Knochendecke des Gaumens und Kachens und zu- 
gleich (mit ihrem aussein Theile) den Hoden der Augenhöhle bilden. Der äussere 
Theil der untern Flache des (jaumenheius ist, soweit das Gaumenbein an der Bil- 
dung des Schädels Theil nimmt (Fig. 19: Gu"). mit einer sehr dünnen, langen 
und platten, gezahnten Knorhcnlamelle (ibid.: Ga') bedeckt. — Die ungewöhn- 
liche Zusammensetzung des Unterkiefers wurde schon (Pag. 90 Anmkg. I) erör- 
tert. — Von den A I he m k 11 o c he n ist besonders das Zunge 11 hei 11 (Fig. 7 : Zu. 
Ku. | Zu. I) wegen eines verhält nissmässig Ungeheuern Zung. nkiiochcns (Zu. Kö.) 
merkwürdig. Jede Seitenhälfte des Zungenbeins (Zu. t—Zu. 3) besteht nur aus 



1) In Fig. I ist dieso Grupp«, die den zwischen Up. und den IMalleu 4, 8 und 9 gelegenen dunkeln 

Haara ausfüllen wurde, weggenommen, 
t) Out ii Köstlin die vorgebliehe lUslokatioa des os tranaversuw und symplecticum vom ebetrn Gr lenk - 

belne mit Nachdruck hervorhebt , ruhet daher , weil er wahrscheinlich trocken« LepidosteuNexemplare 

untersuchte, an denen der Verbindungsknorpel swisrhen o. Gb. nnd o. ay. Flg. 6 und 6 fehlte. 
3) D. i. der. Flg. IV: innerhalb Ga. , swisehen diesem nach ansäen, den Heupistirnbelnen (ibid.: St.) 

nach oben, dem Keilbeinkörper und den Pflugacliaarea nach unten gelegene Ccntralkanal de« 8cbadels. 

Vergleiche früher Fag. It6 aub 4. 
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Der Kopf des Polypteros. 129 

drei Stücken j deren hinterstes (Zu. i) an das os Iransversum (Fig. S und 7 : v. 
o. tr.?) (gelenkig?) befestigt ist. 

§. 55. Der Kopf des Polypterus. 

(Tab. IX. Fig. 8, 20—88, 30—38.) 

1. Die Zusammensetzung des sehr kleinen Schädels, der eigentlichen Ge- 
hirnkapsel (Fig. ai: Cr.), ist eine merkwürdig einfache, denn viele der gewöhn- 
lich bei Knochenfischen vorkommenden Knochen fehlen. Das voluminöse Ansehen 
des Kopfes {Fig. 9, Seitenansicht desselben) rührt nur von einigen sehr entwickel- 
ten Gesichtsknochen her, die sich innig mit dem Schädel verbinden. 

8. Die Schädelhinterwand (Fig. 94) wird von einem einzigen, sehr ansehn- 
lichen Stücke , dem Hinterhauptknochen (ibid. : ff. Kn.) gebildet. In die- 
sem sind alle Hinterhauptstücke anderer Knochenfische : die seitlichen obern , die 
seitlichen untern , das mittlere obere und das mittlere untere vereinigt '. Er ist • 
vom Hinterhauptsloche (F. o.) durchbohrt, und bat zur Verbindung mit der Wir- 
belsäule eine eigenthümlich gestaltete Gelenksfläche (ff. Kvif). „Die diese seitlich 
begrenzenden Rander springen nämlich so stark nach hinten vor, dass sie bald 
das Ansehen von Gelenksköpfen haben , und man glauben könnte , dass die nor- 
mal einfache Gelenkshöhle hier in zwei seitliche Gelenksköpfe verwandelt ist, die 
durch eine mittlere Grube getrennt werden." (Agassiz). Der in Rede stehende 
grosse Hinterhauplknochen nimmt mit einem Schädelseilenwandtheile (Fig. st *: 
ff. Kö.) auch an der Bildung der Schädelseitenwand Theil, und wird an der Schä- 
delbase (vergleiche Fig. 90* und »i *: ff. Kö.) vom Keilbeinkörper (ibid.: K. 
Kö.) nicht, wie bei Lepidosteus, ganz bedeckt. Er zeigt an derselben ein Loch (d. 
eil. Fig. : i an ff. KÖ.) , welches der Eingang eines Kanales (Fig. 96 * : Ka.) 
ist, der durch die ganze Länge des Hinterhauptknochens reicht, unter dessen 
Hirnslütztheil (Fig. 96: ff. Kn.) sich hinzieht, und Gefässen zum Durchzuge 
dient. An der Schädelhinterwand (Fig. 94) ist der Hinterhauptknochen (ff. Kn.) 
durch eine am Skelete ansehnliche Lücke (f) von den oben liegenden Scheitel- 
beinen (*cA.) getrennt, weiche Lücke am unmacerirteu Kopfe durch Knorpel ge- 
schlossen wird. 

3. Auch die Schädelseäenwand (Fig. st) hat eine sehr einfache Konstruk- 
tion. Sie zeigt nur einen einzigen, selbslstäudigen Knochen (War.), den Agassiz 
als Warzenbein deutet, und den ich für den Schläfenflügel halte. Er gränzt 
nach hinten an den Schädelseitenwandtheil des Hinterhauptknochens (ff. Kn.), 
nach vorn an (zwei) sehr entwickelte Schädelseiten wandtheile des Keilbeiukör- 
pers (K. Jtö.f), die nach Agassiz's Ansicht den Schläfenllügeln zu entsprechen 
scheinen. — Das vorwärts des vordem Schädelseitenwandfortsatzes des Keilbein- 
körpers (Jt. Kö") liegende schwarze Feld ist die Innenwand der rechten Augen- 
höhle, gebildet durch das Zusammenstossen absteigender Schädelseilenwandtheile 
der Hauptslirnbeine (St.) und ahnlicher aufsteigender des Keilbeinkörpers (K. Kö.). 
Die so erzeugte Knochenwand schliesst mit ihrem Gespann (d. i. der Innenwand 
der linken Augenhöhle) einen kanalartigen Hohlraum ein': den Riechnerven- 
kanal 1 (Fig* 95: R. N. Ka.), der eine unmittelbare Fortsetzung der Schädel- 



1) Di« A (••a ii'sche Angabe, «Im« eine ähnliche Verscfcmelaung «Her Hinterhatiptknochen *u Einem 
Stücke »ach unter den Schildkröten bei Tryonix vorkomme, steht mit der von Ca vier in den Oe- 
strums fossiles gegebenen Abbildung einer Tryonix vom Ganses in Widersprach. Tu vier seichnet 
auf Tab. tS9 des eben cit. Werkes (4. Auflage) in Flg. H : einer H i n t e n ansieht des Tryonixseha- 
dels alle Hinterkanplknochen dnreh Nllile wohl getrennt. 

t) Eine Seitenansicht des Schädel« und der linken Gesichtaknochen, diese von innen gesehen. 

S) Kine U n t e n ansieht des Schadeis und der linken Gesicht'knoihen. 

4) Eine Unten ansieht dea Kopfes und der Athemknorhen (Zm. /, // e/c). 

5) Ein vertikaler Querschnitt des Schadeis , ein klein Stack vorwärts der Ebene des Hinterhsuptloches. 

6) Vergleiche Fig. t? : einen Querschnitt de« Schädela in der fraglichen Gegend. Ibid.: W. die durch 
II anp (Stirnbein nnd Kellbeinkorper gebildeten Innenwände der beiden Augenbühlen — ibid. : R. N. 
Ka. der von diesen eingeschlossen« Hohlraum. — Das Verhältnis* Ut ganjt so, wie beim Karpfen. 

7) Der Riechnervenkanal ist in seinem hintern, an die eigentliche Gehirn, oder Scludelhöhle »ich 
unmittelbar anschliesaenden Theile einfach, wird aber von drr Stelle an, wo sich an der Schadeldecke 
CFi 9 . «*) die Stirnbeine und Nasenbeine (»»/d. * **' und Sa. 1) mittelst Naht berühren, paarig dnreh 
eine ihn In »wel seilliche Hälften (für die beiden Riechnerven) trennende Miltelleisle. Diese swei 
Riechnervenkanale münden jeder am vordersten Theile der Schädelbasis mit einer Gaumennasenöffnung 
CF.j. SS: i+), die am ntuaacerirten Fische dnreh Knorpel verschlossen ist, setzen lieh aber dann 

AoJangsgründe 4. v«|t. Anatomie. Q 
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130 Das Fisch-Skelct. 

höhle ist. {Fig. 93 l : des Sch. lfd.)- — Am vordersten Theile der Schädelseiten- 
wand (Fig. 3i) sieht mau den Zwischenkiefer (Z. K.). Er nimmt jene Stelle 
am Schädel ein, die bei andern Knochenfischen {z. Jf. beim Karpfen Tab. I. Fig. 
ä und 94) der Riechbeinkörper (die eben cit. Fig. : R. Kö.) hat, ist aber ein paa- 
riger Knochen 1 , an seinem untern Umfange (Tab. IX. Fig. 96: Z.K.) bezahnt, und 
hat einen aussen nach hinten gebogenen Fortsalz (ibid.: Z. Jtf), der die äussere 
Begrenzung der Gaumenöffnung des Riechnervenkanals seiner Seite (ibid.: if) aus- 
macht. — Die sonstigen Schadelseitenwandknochen der Knochenfische: das War- 
zenbein, die vordem und hintern Stirnbeine *, die vordem und hintern Orbital- 
flüge! fehlen bei Polypterus. Das hintere Stirnbein soll nach Agassi z durch einen 
hintern vertikalen Fortsatz des Hauptstirnbeins angedeutet sein. — An der Schä- 
delseitenwand (Fig. st) sind schliesslich noch zwei ansehnliche, am unmacerirten 
Fische durch Knorpel verdeckte Lücken {die cit. Fig. : i und 9) bemerkenswert!! ; 
in dem die untere Lücke (f) ausfüllenden Knorpel ist das Labyrinthsäckcken ein- 
geschlossen. 

4. Die Schädelbase (Fig. 90) wird, wie bei andern Knochenfischen, vom Hin- 
terhauptbeinkörper (ff. Kö.), an dem das schon früher erwähnte Loch (<) als Ge- 
fasskanaleingang bemerkenswert, vom Keilbeinkörper (K. Kd.) , dessen starke 
Schädelseitenwandfortsätze {K. Kö.i ) hervorzuheben sind, und von der Pflugschaar 
(P/t.) gebildet ? welche letztere wohl mit dem Keilbeinkörper verschmolzen, aber 
doch gut von ihm unterscheidbar ist. Am vordersten Theile der Schädelbase lie- 
fen zwischen Pflngschaar und Zwischenkiefer (Pfl. und Z. K.) die in der Mittel- 
linie durch Naht (<f) vereinigten Vordertbeile der Gaumenbeine beider Sei- 
ten (Ga. ; vergleiche auch Tab. XIX. Fig. 69, Vordertheil der Schädelbase : Z. 
JL*., Ga. und Pfl.). 

5. An der Schädeldecke (Fig. 99) fallen vor Allem mehrere Gruppen klei- 
ner, schuppenartiger Knochen auf, die theils die Stelle normal vorkommender 
Deckenknochen vertreten , theils auf ganz ungewöhnliche Weise die sehr ansehnli- 
chen Kieracndeckelstücke CO/;. -|- P. op. etc.) mit den Schädeldeckenknochen in- 
nig verbinden. An jenem Platze, den sonst die Schädeldeckentheile der Hinterhaupt- 
schuppe, der seillichen obern Hinterhauptbeine und der Warzenbeine einnehmen, 
liegen hinter den Scheitelbeinen {Sch.) mehrere ungleich grosse Knochenplatten 
(*, 2 1 3), deren hinterste grösstc sich auf einen stielartigen Knochen {Sch.) 
stützen, welcheu A ga ss iz als einen Fortsatz des Scheitelbeins (von dessen hinterem 
äusserem Winkel abgehend) angibt, Hüll er aber als ein isolirtes, dem suprasca- 
pulare (einem Knochen der vordem Extremität) vergleichbares Stück aufführt. — 
Am äussern Rande der Scheitel- (Sch.), Hauptstirnbeine {St.) und eben erwähn- 
ten Knochenschuppengruppe (7, 3) ist eine Reihe von kleinen viereckigen Kno- 
chenschildern (b, c) angelehnt, mittelst welcher der Kiemendeckelapparat {Op. + 
S. oft. etc.) innig an die früher genannten Knochen (Sch. , St.) gebunden ist. 
Zwei Knochen dieser Bindereihe (die Platten 3 und 4) sind als Spritzlochklappe 
hervorzuheben: Polypterus hat nämlich nach Art der ihm verwandten Störe ein 
Spritzloch, d. i. eine Oefinung an der Kopfdecke, durch welche, da sie mit der 
Mundhöhle kommunicirt, Wasser ausgespritzt werden kann. (Siehe Uber die Spritz- 
löcher Näheres bei den Knorpelfischeu, bei denen sie eigentlich zu Hause sind) \ — 



vorwärts dieser uotern OrlTnting noch fort. Ganz vorne, in der Gegend des Zwischenkiefer« (Fie/. %& 
Und 3/ : Z. K.), wird nAmlich der Riechnerrenkanal wieder einfach, indem seine erwähnte Mit teil ei- 
ste aufhört. Die früher paarigen .Nasenhöhlen verscbmelaen von neuem in Eine der Art, daas man bei 
einer Frontansicht des Schädel« den Tag durch die zwei Naaenüffhungeu (.Fi'j. M : ff. A.) schimmern 
sieht (Aga«« ix). 

1) Ein vertikaler Querschnitt de« Polypteru»»chadel« in der Gegend dee Anfangs des Rierhnerveukanales, 
wo letalerer in die Srh ade 1 höhle (ibid. ■ Sek. Ha.~) ' hergebt. 

S) Nach AI Ii Her'« Zeichnungen im cit. Werke: über die Ganoiden, sunt Theile auf Tab. XIX. in Fig. 69 
eopirt, vergleiche epaler. — Aga«sia't Figuren «teilen den Zwiarheaklefer als unpaare« Stuck dar. 

33 Müller zeirboet zwar in aeinen Ahhildungrm dea Folypternakopfe« Im öfter« cit. Werke ein vor- 
dere« und hintere» Stirnhein al« vordere und hintere Grame des AugenhShlrnuniranga (als orbitale 
anteriua und posterius) ab; der Zeichnung nach aber scheinen die genannten Stücke nur Uaulknochen 
xu «ein. — Ich habe Tab. IX. in Fig. t (nach Agassi*) die Bezeichnung v, St. und h. Sl. nach Art 
der M n 1 1 e r 'sehen Zeichnung angebracht. 

4) Lepidosteu« hat keine SpriUlöcher. Die Sprltalöcher de« Polypterus «lad für «eine zoologische Stel- 
lung als Ganoid und für die Erörterung «einer Verwandtschaften von grosser Wichtigkeit. Es liegt die 
Frage nahe, warum Lepidosteus keine Spritalöeher habe. Muller'« Aens«erung hierüber ist bamer- 
kenswerth. ,,l>ie ExUten« der Spritalöeher bei Polypleru« war, so lange derselbe als KaocheaSsck 
aufgefaßt wurde , eia unbegreifliches Faktum. Jetzt , aachden die SUire und Spatularita «eine «rwi#>- 
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Der Kopf des Polypterns. i. , 131 

J" r *U^, [II ) 

Am vordem Theile der Sehädeldccke liegen vorwärts der Sc4ieit*!bei«* (#ch.) die ' 
paarigen plattenartigen Nasenbeine (AV/.), vor diesen der in der Agassi ti- 
schen und desshalb aucli in unserer Zeielinung nicht genug hervorgehobene, von 
Müller aber deutlich als isolirtes Stück «^zeichnete BiechbeinkOrper (fl.Kö.), vor 
diesem der paare, mit den Sckädclknot heu durch Naht innig verschmolzene Zwi- 
schenkiefer (Z. KT). — Am obern Umfange der äussern Nasenoffnung (N. h.) sind 
kleine, halbmondförmige Knöchelchen (Say) suspendirt, welche Müller als Ala- 
ria bezeichnet. (Vergl. für Riechbebikörper und Alaria auf Tab. XIX. Fig. 8, 
Vordertheil des Polgpternskopfes von oben: R. Kö. und AVi.t) 

6. Die Gesichts knocke u von Polypterns sind wohl, wie bei den andern 
Knochenfischen (und abweichend von Lepidosteus), in drei von innen nach aussen 
auf einander folgende Seitenwandebenen gereiht; aber ihr Ensemble weicht von der 
gewöhnlichen Anordnung dadurch ab , dass die zwei äussern Seitenwandebenen, 
die der Hautknochen (Kiemendeckel , Infraorbitalknochen etc.) und die des Auf- 
hangeapparates des Unterkiefers sammt den Kieferknochen so innig an einander 
gelagert {geklebt) sind, dass sie zusammen gleichsam nur Eine dickere Seiten- 
wandebene (Fig. is ') darstellen, die ans einem äussern (ibid.: Op. \- F. op. + 
s. op. + O. K. I n. Gb.) und einem innern Stratum {.ibid.: h. o. tr. 4- Fl. + 
Ga.) besteht. „Der Kiemendeckelapparat {Fig. 2 und M : Op. \ P. op. + S. o/>.), 
die Deckknochen der Wangen (Fig. 2: In. hu. und dir Stinke *, 3), der Gau- 
menbogen (Fig. 20 und 2H: Fl. \ Ga. + h. o, tr.) , der Oberkiefer (Fig. f., $B 
und 30: 0. K.) und «Ii«- Knochen des eigentlichen Aufhängeapparates des Unter- 
kiefers (Fig. Hl o. Gbj + o. üb. + //. Gb. \ u. Gb.) bilden zusammen K i n e 
bewegliche Wand, deren alle Theile auf eine feste Weise durch Nähte verei- 
nigt sind, mit Ausnahme des eigentlichen Kiemendeckels (Fig. 2: Op. + 
op.) , der für sich Bewegungen machen kann." — Besonders auffallend ist an den 
genannten Theilcn a) die Verwachsung des Oberkiefers (Fig. 28: O. K.) mit dem 
vordem Ende der innern Flache des Praeoperculums (Fig. 2* und 30 : P. op. und 
O. K) und seine Nahtverbindung mit dem Gaumeubogeu (Fig. %8: Fl. \ Ga.). 
b) Das merkwürdiger Weise (eine in der ganzen Knochenfisi hsi haar nicht ireilrr 
vorkommende Bildung) am obern Gelenkbeine bewegliehe untere Gelenkbein 
IFig. 2 und 2H: u. Gb. am o. Gb. beweglich) , welches letztere nach Agassi* 
einem wirklichen os quadraluni entspricht. » ) Die Loslrenuung einer eigenen ohem 
Gclcnks-Epiphysc des obern Geleiikheius {Fig. 2*: o. Gb\). — Was die Atbem- 
knochen des Polypterns Eigentümliches haben, ist Pag. III erwähnt worden. Die 
dort angeführten, ansehnlichen, die Kiemeiiluiulstrahleii vertretenden Platten (.Fig. 
2t: K. Str.) Baden sich, nach Agassiz, auch bei mehreren fossilen Ganoiden, 
unter andern bei den Geschlechtern Mcgalichlhys und Cheloni« hlhys. 

Anmerkung. Dem Baue des Polv ptemssehadels ähnlich, in Bezug auf auf- 
fallende Verkümmerung oder Verwachsung von normaler Weise getrennten Schä- 
delknochen, nur am entgegengesetzten , d. i. am vordem Schädelende, wäre der 
Schädelbau der Welsgattung Aspred o. wenn die Du ve rn o y'schen Angaben 
(Cuvier's vergl. Anal., übersetzt von Duvernoy, /. üaud 2. Abth. Pag. 612) 
richtig sind. Duvernoy schildert ihn, wie folgt: ,,Der ausserordentlich platte 
Schädel von Aspredo wird an seiner ganzen vordem Hälfte durch einen einzigen 
Knochen gebildet, welcher die Stelle der H;iupt Stirnbeine, der vordem Stirnbeine, 
des Riechbeiukörpers und der Pllugsrhaar vertritt. Dieser Knochen verbindet sich 
(an der Schädeldecke, Aul.) mit der Iiiuterhauptschuppe mittelst zweier Spitzen, 
zwischen welchen die (bei den Welsen gewohnliche, vergleiche Pag. 82) Decken- 
spalle des Schädels enthalten ist. u - - An der Schädelseitenwand scheint (wenn ich 
Duvernoy's etwas unverstandliche Schilderung recht auffasse) nur Ein Knochen 
vorzukommen, der den Schlafen-, den vordem und hintern Orbitalflüge! (die Welse 
haben bekanntlich hinlere und vordere Orbitalflüge!, vergleiche Pag. .V«! und 60), 
und hiuteres Stirnbein zugleich vorstellt, da er „den Gaumenschlaf-Apparat (d. i., 
nach unserer Terminologie, den Aufhängeapparat des Unterkiefers) tragt und ein 

»enen nächsten Verwandten Rind , ist es umgekehrt ; ea erfordert vielmehr unsere Erklärung , warum 
die*e Oeffnungen, welche i>o sehr in der Xatur der Oauoiden au liegen scheinen, hei Lepidosteus feh- 
len können. Ich vermulhc, daas sie bei ihm im Fötuazustande gefunden werden, gleichwie ich aie bei 
dem Fötus derjenigen Haifisch-Gattungen gefunden , denen sie Im erwachsenen Alter fehlen (Car- 
charia*)." Ueber den Bau und die Granze der Ganoiden Pag. tO. 
1) Eine Innen ansieht dieser Seitenwand. 
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Loch znm Durchgänge des Sehnerven hat 11 (Duvernoy). „Die Hinterhauptbeine, 
die Zitzenbeine und das Keilbein zeigen sich allein unter ihrer gewöhnlichen Ge- 
stalt." — „Demnach ist also die Zahl der Schädelknochen bei Aspredo viel gerin- 
ger als bei den übrigen Welsen (und Knochenfischen, Aut.) u Duvernoy. 

§. 56- Der Wewonectesschädel. 

(Tab. X.) 

1. Die Schädel der Pleuronectesarten , sehr weuig ihre Gesichtsknochen, 
sind wegen ihrer Asymetrie bekannt, d. h. die Schädelknochen der einen Seite 
haben nicht dieselbe Gestalt, wie die der andern. Jedoch gilt dies vorzugsweise 
nur von jenen Knochen, die am Vordertheile des Schädels liegen (vergleiche Fig. 
i, * und 8) , also vom Hauptstirnbeine (ibid. : St.) , den vordem Stirnbeinen (». 
St.) , dem Riechbeinkörper (R. Kö.) und der Pflugschaar (Pfl.). Die Knochen, die 
den Hinterlheil des Schädels ausmachen, der Körper und die seitlichen obern 
und untern Stücke des Hinterhauptbeins (H. Kö. , *. o.,H. y s. u. ff.), die Schei- 
tel- und Warzenbeine (Sch. und War.), die Temporal- und hintern Orbitalflügel 
(T. Fl. und h. 0. Fl.) gleichen sich fast ganz auf beiden Seiten. Dieser Asy- 
metrie des Schädelbaues liegt, wie bekannt, eine asymetrische Anordnung der 
Sehorgane zu Grunde; die beiden Augen finden sich nämlich nicht, wie bei an- 
dern Fischen, rechts und links, sondern beide entweder rechts (bei einigen Spe- 
cies, z. B. Pleuronectes rhombus), oder beide links (bei andern Species, z. B. 
Pleuronectes maximus), eines oberhalb des andern, so dass auf der entgegenge- 
setzten Seite dann kein Auge ist \ Die beiden Augen liegen nun wohl auf Einer 
Seite, nicht aber in Einer Augenhöhle, wie in Cuvier's vergl. Anat. 
(übersetzt von Duvernoy Band I. Abth. «, Pag. 615) angegeben wird, sondern 
in zwei ober einander gelegenen Augenhöhlen. Die obere Augenhöhle (Fig. i 
und s : o. A. h.) ist, ganz abweichend vom Augenhöhlenbaue aller 
bisher bekannten Wirbelthiere (auch aller Fische), nur von Schä- 
delknochen gebildet, die untere (Fig. t: u. A. *.), wie gewöhnlich, von 
Schädel- und Gesichlsknocben. Die Bezeichnung der in Fig. 2 und 1 die obere 
Augenhöhle (ibid.: o. A. A.) begränzenden Knochen zeigt, dass sie ganz im Be- 
reiche von Schädelknochen liege. Die unter der untern knöchernen Einfassung der 
obern Augenhöhle (Fig. i : Ai) befindliche untere Augenhöhle (ibid. : «. A. h. ; durch 
eine punhtirte Linie ist ihr Breiten-Terrain beispielsweise angedeutet) ist nach oben 
von Schadelknochcn (l. St'), nach unten, wie gewöhnlich, d. i. wie bei allen an- 
dern Wirbclthieren, von Gcsichlsknochen, die sich an den Schädel anschliessen, d. 
i. vom Gaumenbogen (sein oberer Hand ist in Fig. 9 durch die punhtirte Linie 
vorgestellt) eingeschlossen. — Der Leser wird bald aus der nähern Beschreibung 
der vorzugsweise asymelrischen Knochen ersehen , dass die Hauptsache aller 
Formmodilikalionen der Plciironcctenscbädel eben „in der Bildung einer der Au- 
genhöhlen durch Schädelknochen ohne Beihülfe von Gesichtsknochen** bestehe, in- 
dem die Kealisirung dieser Bildung alle Verbildung der betreffenden Knochen fast 
nothwendig mit sich ziehen musste. 

2. Eine kurze Erklärung der Figuren auf Tab. X. wird den Leser nun am 
geschwindesten mit den wichtigsten Eigenschaften der asymelrischen Stücke ver- 
traut machen: ich gebe am Schlüsse derselben eine hypothetische Verständigung 
über das Zustandekommen derselben. Fig. t stellt einen linksäugigen Pleuronec- 
tesschädcl von oben, Fig. % von der linken, d. i. der Augen-, und Fig. 3 
von der rechten, der augenlosen Seite dar. Fig. 18 zeigt den vordem Tneil 
seiner Unten ansieht. Die der Fig. 1 zunächst gezeichneten Knochen sind die iso- 
lirten Theile desselben Schädels, um die aurfallendsten Anomalien einiger von ih- 
nen klar zu machen. In Fig. % stellt o. A. h. die obere Augenhöhle dar, welche 

1) Den Grand dieser asymelrischen Anordnung der Anten könnte man etwa, wieder in der seltsamen 
Eigenschaft der Pleuronecten lachen, nicht mit der Brastschneide , sondern auf der einen Seite (Flä- 
che) ihre» platten Rumpfes xn schwimmen, wefcslialb das edelste Sinnesorgan (dss Auge) jener Seile, 
die nach unten (Im Wasser) im liegen kommt, gleichsam auf einen pisaenderen und würdigeren Ort, 
d. i. anf jene Seite, die beim Schwimmen nach oben so liegen kommt, verlegt wprde. Wimm 
schwimmen aber die Pleuronecten, abweichend von allen andern Fischen, auf einer Körperseile and 
nicht auf dem Bauche t ! 
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das rechte Auge enthält, das von der rechten Seite gleichsam so weit herüber 
geratscht ist. Eine ansehnliche knöcherne Brücke (ibid. : l. SV + r. St"), die den 
untern Umfang der genannten Augenhöhle ausmacht , und auf eine später zu ex- 
ponirende Weise von den beiden Hauptstirnbeinen gebildet wird , trennt sie von 
der untern (in der cit. Fig. wegen weggelassenem Gaumenbogen nur angedeute- 
ten) Augenhöhle , die das linke Auge beherbergt , und deren untere Begrenzung 
{in der cit. Fig. durch eine, des Raumersparnisse* wegen, sehr straff gezogene Li- 
nie O. Rf ausgedrückt) der an den untern Schädelumfang sich anschliessende, 
linke Aufhiingeapparat des Unterkiefers, wie gewöhnlich, konstruirt. Dass auch 
auf der rechten augenlosen Schadelseite {Fig. 3) der gewöhnlich zur Aufnahme 
eines bulbus bestimmte Raum zwischen Hauplstirnbein und Keilbeinkörper {ibid. : 
zwischen r. St. und K. Kö. der Raum r. A. h' , dessen Höhe durch eine punk- 
tirte Linie angedeutet ist) nicht fehle, zeigt eben die cit. Figur. Den Pleuronectes- 
Schädeln mangelt also nicht, wie man, den gewöhnlichen Beschreibungen zufolge, 
glauben könnte, an der augenlosen Seite auch eine Augenhöhle; sie ist vorhan- 
den, enthält aber kein Auge. — Die knöcherne Umgränzung der obern, eigentli- 
chen (links gelegenen) Augenhöhle {Fig. 2: o. A. h. seitlich, in Fig. i: o. A. 
h. von oben gesehen) kommt, wie schon früher (sub 1) erwähnt, bloss durch 
Schädelknochen auf folgende Weise zu Stande '. Das rechte Hauptstirnbein (Fig. 
2 und i : r. St.) schickt an seinem vordem Theile {Fig. 1: bei r. St-t) unter einer 
bogenartigen Krümmung {r. St.i) einen hakenartigen Fortsatz (r. .Stf.ff) nach 
links, der sich longitudinal nach vorn erstreckt, den ähnlich gebauten, aber viel 
dickern Vorderlheil des linken Hauptstirnbeins (Fig. 20 : l. .Sfff, in Fig. i : unter 
r. St.fi liegend, und darum nicht sichtbar) von oben bedeckt, und mit ihm zu- 
sammen eine ansehnliche Knochenbrücke (Fig. 2: l. St.' f r. St.\\) ausmacht. 
Diese Brücke ist ansehnlich breit {wie in Fig. i die punktirte Linie b an r. Stfi 
anzeigt), bildet den untern Umfang der obern Augenhöhle (Fig. i und 2: o. A. 
h.) , und besteht, dem Gesagten zufolge, aus zwei oberhalb einander liegenden 
Blättern, deren oberes dünnes {Fig. 1: r. Äfft) dem rechten, deren unteres, dic- 
kes (ibid. und Fig. 2 : l. St ) dem linken Hauptstirnbeine angehört. Vorne Blos- 
sen diese beiden, ein Ganzes (die erwähnte Brücke, Fig. 2: r. StH + l. SV) 
bildenden Blätter durch eine schräg aufsteigende Naht (Fig. 2 und i : l. St\) mit 
dem linken vordem Stirnbeine (ibid. : l. r. St.) zusammen. Man kann zur leich- 
tern weitern Verständigung die Hauptpartien der beiden Hauptstirnbeine (d. i. Fig. 
2i: r. St. des rechten, und Ftg. 20: t. St. des linken) als ihre Körper- oder 
Schädelpartien, deren hakenartige Vordertheile (Fig. 2i und 20: r. Sttf und l. 
Äfft) als ihre Augenfortsätze bezeichnen. — Den hintern Umfang der obern 
Augenhöhle (Fig. i : of) stellt jene bogige Umbiegungspartie (Fig. i und 2i : r. 
Stf) des rechten Hauptstirnbeins dar, durch welche dessen Schädeltheil (ibid.: r. 
St) in dessen Augenfortsatz (ibid. : r. Stft) übergeht. — Den obern Umfang 
(Fig. i: o, vergleiche auch Fig. 2) bildet fast ganz allein* das ausserordentlich 
entwickelte rechte vordere Stirnbein (Fig. t und 2: r. v. St.) mit einer breiten, 
dachartigen Partie (Fig. st »: r. v. St.), die unler rechtem Winkel von der nie- 
drigen und kleinen Schädelseitenwandpartie (Fig. 3 und 3i: r. v. Stj-) horizon- 
tal abgeht. — Vorne stossen die den untern und obern Umfang der obern Augen- 
höhle bildenden Knochen in einem Winkel zusammen, der eben die vordere 
Begrenzung der obere Augenhöhle ausmacht (vergleiche Fig. 1 und 2). — Das ver- 
hältnissmässig sehr kleine linke vordere Stirnbein (Fiy. i und 37: 1. v. St.) hat 
keinen Antheil an der Umschliessung der Augenhöhle, die streng genommen bloss 
von zwei Knochen, dem rechten Hauptstirnbeine (Fig. i und 2: r. St., r. Stj 
r. Stfi) und dem rechten vordem Stirnbeine (ibid.: r. v. St.) bewirkt wird. — 
Die sehr ansehnliche obere Augenhöhle (Fig. 1: o. A. h.) treibt die in ihrer Nähe 
liegenden Schädelknochen so auseinander, dass man an ihrem Grunde auch einen 
Theil des an der Schädelbase liegenden Keilbeinkörpers (ibid. : K. Kö.) erblickt. 



1) Mm vergl •ich« nun in Pig. 1 nnd t: r. St., dann Fig. tl : das rechte, Fig. tO : das linke Haupt» 

Stirnbein, Flg. 81.- das rächt«, Fig. 37: das linke vo*d«r« Stirnbein, 
f) Dm hintersten Theil dieses okern Umfang« (vergleiche Fig. 9) bildet daa rechte HanpUtirnbein 

(ibid. : r. St.), durch «in« Naht (ff) an die daebartige Parti« de« rechten vordem Stirnbeins (' . t>. 

AI.) alch anschliessend. 
S) Du Uolirt« rächt« vordere Stirnbein. 
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— Die zwei asymelrisch gelagerten Riechnervenlöcher (Fig. i : r. F. of. und i. 
F. of.) sind doch , wie gewöhnlich, zwischen den vordem Stirnbeinen (r. t>. St. 
und l. «\ Nf.) und dem etwas asymetrisch verzerrten Bicchbeinkörper (R. Kö., 
vergleiche auch Fig. ST: R. Kö.) enthalten l . 

3. Cuvier hat das Wesen aller hier (sub 2) betrachteten Formveränderungen 
durch eine Drehung des vordem Schädeltheils erklart. Kr hat sich aber über die 
Art. wie durch Drehung die Bildung bei den Pleuroneclen zu Stande gekommen 
sei, nicht naher ausgesprochen *: ich will versuchen, durch fingirte Drehung eines 
Karpfcnschädels dem leser anschaulich 7.11 machen, wie man sich formell das Zu- 
standekommen der Augeiihöhlenbildung bei den Pleuronectesarten denken könne. 
An einem Karpfenschädel, der auf eine seiner Seitenflächen , z. B. auf die rechte, 
gelegt ist, würden durch Drehung seines Vordertheiles von rechts nach links 
die früher (d. i. im ungedrehten Zustande) nach oben sehenden Schädeldecken- 
theile der Hauptstirnbeine (Tab. I. Fig. 13: St.) iu ihrer ganzen Breite nach links 
zu stehen kommen ; diu rechte Augenhöhle läge ober ihnen, die linke unter ihnen, 
wenn an der Bildung der Hauptstirnbeine selbst weiter keine Veränderung ge- 
schähe, eine für den Gebrauch der Augen gewiss sehr unvorteilhafte Lage. 
Würden aber die nun nach links schauenden Hauptstirnbeine an ihrem Vorder- 
teile so verschmälert , dass sie z. B. nur die Breite der bei Pleuronectes maxi- 
mus die beiden Augenhöhlen trennenden Brücke (Tab. X. Fig. t: Af) hätten, so 
käme die obere Augenhöhle sehr nahe der untern zu liegen, die ganze Anord- 
nung wäre eine praktischere. An der untern Begränzung der untern Augenhöhle, 
d. i. der unterhalb der verschmälerten Hauptstirnbeine liegenden, brauchte sich 
nichts zu ändern , da die sonst (d. h. im frühern ungedrehten Zustande) beim 
Karpfen diese untere Begründung bildenden linken Gesichtsknochen auch nach 
(von uns supponirter) geschehener Drehung des vordem Schädelabschnittes in 
ihrer frühern Lage bleiben können. Aber in jenem Antheile, den die rechten Ge- 
sichtsknochen an der Begränzung der rechten, d. i. der obern , der ober den ver- 
schmälerten Hauptstiruheinen liegenden Augenhöhle zu nehmen hätten, müsste we- 
gen ihrer nun weitern Entfernung von der genannten Augenhöhle eine Verände- 
rung eintreten; die genannten Gesichtsknochen müssten durch etwas Anderes er- 
setzt werden. Dies geschähe am besten durch eine Art von Wandbildung jener 
den Hauptstirnheincn nahen Knochen, die durch die (angenommene) Verschmäle- 
rung der Hauptstirnbeine gleichsam mehr frei gelegt wurden. Dies ist vorzugs- 
weise das rechte vordere Stirnbein (— trenn Tab. !. in Fig. #a das rechte St. ver- 
schmälert würde, müsste das rechte r. St. mehr zum Vorschein kommen —) ; er- 
höbe sich von diesem eine senkrechte Wand, die sich etwas nach links biegt, so 
gäbe sie eine gute obere Begränzung für die ober den (verschmälert gedachten) 
Hauptstirnbeinen liegende Augenhöhle ab. — Alle die bisher geschilderten , durch 
die angenommene Drehung des vordem Karpfenschädeltheils nothwendig zu Stan- 
de kommenden Bildungen finden sich nun wirklich bei den Pleuronectenschädeln. 
Die verhällnissmässig schmale Brücke (Tab. X. Fig. *: ^f), die die obere Augen- 
höhle (ibid.: o. A. h.) von der untern («. A. h.) trennt, besteht, wie schon frü- 
her gelehrt , aus den verschmälerten Vorderteilen der beiden Hauptstirnbeine (r, 
.Sf-ri und t. St.'). Die Wand , die den obern Umfang der obern Augenhöhle dar- 
stellt, ist ein Blatt des rechten (oder linken, wenn die beiden Augenhöhleu rechts 
liegen) vordem Stirnbeins, das desshalb auch bedeutend grösser als sein Gespann 
ist, welches keine solche Wand zur Begränzung einer Augenhöhle aus sich hervorzu- 
bilden brauchte. ( Vergleiche die Abbildungen beider, Fig. St : r. c. St. und Fig. 87 : 
t. v. St.). — Als Ueberfluss tritt zur Verschmälerung des Vorderteils der Haupt- 



1) Alle hier («ab 9) beschriebenen Bildnngselgenthümlichkeiten eines linksiugigen Plearonectesschsdels 
gelten euch für die recht sJmg igen Pleuronecten, bei welchen aur die Rolle« der Knochen entsprechend 
vertauscht sind. 

•) Die von Meckel (System der vergl. Anat. I. Band, lte Abth. Pag. 874—977) gegebene Besehrei- 
bung der wichtigern Bildungsetgenlhüinlirhkeiten des Pleuronectesschadel* Abertrifft bei weitein jene von 
Cuvier in seiner vergl. Anatomie gelieferte ; jedoch »Ind beide nicht genng klar. Da« von mir so 
hervorgehobene Faktnm der Bildung der obern Augenhöhle nur dnreh Schideiknochen haben beide 
Autoren ear nicht berührt. Kine Erklärung über das Zustandekommen der Asymelrie bat keiner von 
beiden auch nur ver«urht. Andere Schriftsteller, wie Rose nthal, Ornnty agner f S t a n - 
nius, Agassi» erwähnen bloss dl« Asymelrie des Plenronectosschtdels , ohne sieh »ach in das ge- 
riugm Detail ober das Wie desselben einaalassen. Ich hielt es für wichtig, so interessante Verhält- 
nisse etwas weitläufiger su erflrtern 
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Stirnbeine noch der Umstand hinzu . dass diese verschmälerten Yordertheile nicht, 
wie gewöhnlich (d. h. wie die Vordertheile der Hauptstimbeine anderer Knochen- 
fische) neben, sondern übereinander zu liegen kommen, welcher Umstand eine 
Abweichung der Vordertheile von der Längenrichtung (d. i. der Seitenlage) der Hin- 
tertheile der Hauptstirnbeine mit sich bringt. (Vergleiche die früher,' sab *, gegebene 
Schilderung der beiden Hauptstirnbeine?) — Also eine in Folge der Drehung des 
vordem Schädeltheils uothwendig gewordene Dislocirung der Augenhöhlen , und 
eine hierdurch bedingte Verschmälerung dar Hauptstirnbeine und abnormale Ent- 
wicklung des einen vordem Stirnbeins, die konsekutiv eine asymetrische Formmo- 
difikation der sich an selbes anschliessenden Knochen : des Riechbeinkörpers , der 
Pflugschaar und des undern vordem Stirnbeins mit sich zieht, bildet das Wesen 
der Modifikationen der Pleuronectenschädel. 

4. Gleichsam zum relativen Ausgleiche der Formdifferenzen von Knochen, die 
Einen Schädel bilden, um eine gewisse Uebereinstimmung zwischen den Anoma- 
lien der einen und der Regelmässigkeit der andern zu bewirken, sind auch die 
andern Knochen des Pleuronectenschädels (ausser den am Schlüsse sub S genann- 
ten) mehr weniger asymetrisch. So sind von den unpaaren Knochen bald (d. h. bei 
einigen Specics) die der augenlosen , bald die der Augenseite angehörenden Hälf- 
ten (Blätter, Schuppen, Fortsätze), von den paarigen Knochen die auf den ge- 
nannten Seiten liegenden Stücke selbst mehr weniger entwickelt, mehr weniger 
verdreht. So ist z. B. die linke Hälfte der Hinterhauptschuppe eines linksäugigen 
Pleuroncctes breiter und grösser als die rechte , der angenlosen Seite angehö- 
rende, ihre crista occipitalis ist nach rechts, also gegen die augenlose Seite hin 
gebogen (vergleiche Tab. X. Fig. 1 : ff. S. und Cr.). Der Keilbeinkörper dessel- 
ben Pleuronectesschädels (Fig. 9 und 3: K. Kö.) ist an seinem Vordertheile so um 
seine Axe gedreht , dass sein sonst nach unten sehender Basaltheil fast ganz ge- 
gen die augenlose Seile hin, also gegen rechts gedreht ist, und nur eine sehr 
schmale, untere, horizontale Umbiegung den eigentlichen Basaltheil darstellt. Die 
Pflugschaar (Fig. 1 und SO: Pfl.) ist im Ganzen gegen die Augenseite hin ge- 
krümmt, und entwickelt gegen die augenlose Seite hin einen ansehnlichen Fortsalz 
{Fig. SO: +). — Von den Gesichtsknochen participiren meist nur die Zwi- 
schen- und Oberkiefer (sehr selten die Nasenbeine und Unterkieferhälften) an der 
Asymetrie, indem die genannten Theile auf dereinen Seite, meist auf der linken, 
selbst auch bei rechtsäugigen Pleuronecten (Meckel), breiler, viel länger (höher), 
und stärker bezahnt sind als jene der andern. 



II. VC« DER WIRBELSÄULE, DEN RIPPEN, DEM BRUSTBEINE 
UND DEN UNPAAREN ANHÄNGSELN DER WIRBELSÄULE * 

(§§. 57— 61> 

. Ii 

§. 57. Die WirbeMnle des Karpfen 

(als Beispiel für jene der Knochenfische überhaupt). 

Vorbemerkung. Meinem im §. 1 ausgesprochenen Plane gemäss schil- 
dere ich auch hier einen wirklichen Befund , nicht eine Idee. Eine Darslellungs- 
weise, welche die noch nicht genng erörterten Geheimnisse der Entwicklungsge- 
schichte zum Ausgangspunkte macht, mag sehr zeitgemäss erscheinen; der An- 
fänger aber, dem die Kenntniss der Uebergangs- und Verknüpfungsbildungen 
fehlt, kann sie unmöglich verstehen. Am Schlüsse der Wirbelthierosleologie werde 
ich, als am hierzu passenden Orte, jene Fragen behandeln, zu deren Verstäudniss 
eine gehörige Uebersicht der zahlreichen Formen Grundbedingung, zu deren Erör- 
terung eine geschmiegige, praktisch (durch vorhergehende Schilderungen nach der 
Natur) gewandte Phantasie Haiiptbehelf ist. 

I) ». I. *•« MWl*t d«T Rfieken-, Aft«r- uad Schw«n»«om. 
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1. Die Wirbelsäule des Karpfen (Tab. III. Fig. 1) besteht, wie jene 
des Menschen, aus einer gewissen Zahl (über welche später) von vorn 
nach hinten aufeinander folgender, knöcherner Wirbel (die cit. Fig.-. 
1—37). Zu ihrem Studium, wenn dies für den Wirbelbau bei andern 
Knochenfischen zugleich lehrreich sein soll, kann man aber nicht die drei 
ersten Wirbel des Karpfen (ibid. : Fig. 1—3) benutzen, da diese von der 
gewöhnlichen Anordnung zu bedeutend dilTeriren, und Ausnahmsbildun- 
gen sind, die später ausführlich geschildert werden. Auch der vierte 
Wirbel des Karpfen (ibid.: Fig. 4) weicht durch Ein Moment vom ge- 
wöhnlichen Baue ab. Per fünfte (ibid.: Fig.X) dient aber schon gut als 
Beispiel. Betrachten wir ihn. Tab. I. Fig. 3 stellt ihn von vorn, ibid. 
Fig. 4 von hinten und unten, Fig. 1 seine rechte und Fig. 4 seine 
linke Seite (nach Wegnahme eines Fortsatzes: des Ri. Fo. der Fig. i) 
dar. Er hat, wie ein Menschen- oder ein Säugethierwirbcl, einen Kör- 
per (d.cil.Fign.: W. Kü.), einen Bogen (ibid. : Bo.), und Fortsätze 
(o. D. etc.). Der kurze eylindrische Körper (Fig. 1 und 4: W. Kö.) ist 
an seiner vordem und hintern Fläche konisch vertieft 1 (Fig. 3 : 
Co. der vordere, Fig. 4: Co. der hintere Konus), und beherbergt in 
diesen Vertiefungen, die mit den entsprechenden des vorn und hinten 
folgenden Wirbels zwei ovale Hohlräume darstellen (Tab. III. Fig. o.5; 
ein Lüngsdurchschnitt 'Zweier Wirbel: h. der orale 'Zwischenraum zwi- 
schen zwei Wirbeln) , ovale, mit gelatinöser Substanz gefüllte Säckchen: 
Zwischenwirbelsäckehen, die den Zwischenwirbelknorpeln des Menschen 
analog sind. Der Bogen (Tab. I. Fig. 1-4: Bo.), ein oberer 2 , besieht 
aus zwei seitlichen, von aussen nach innen dünnen, von vorn nach hinten 
ansehnlich breiten konvergirenden Schenkeln (Bo. in Fig. 3 und 4) , die 
sich nach oben in der Mittellinie vereinigen und als einfacher oberer 
Dornfortsatz (d. cit. Fig.: o. D.) fortsetzen. Das von den Bogen- 
schenkeln eingeschlossene Lorli (Fig. 3: H. f.) ist das Rückenmarks- 
loch, woher der Name dieser. Nervenmasse umsehlicssenden Bogen- 
theile : N e u r a p o p h y s e s (G r a n t ). Die F o r t s ä t z e unseres in Rede 
stehenden Wirbels , abgesehen von dem eben erwähnten obern Dorn- 
forlsalze, sind zweifache: Verbind ungs- (Gelenks-) und sogenannte 
Ou er- oder besser Rippen fort sä tze. Die Verbindungsfortsälze (Fig. 
1—4: r. Gf. und h. Gf.) sind hintere und vordere. Die vordem (v. Gf.) 
. gehen (wie Tab. I. Fig. 1—4 und Tab. III. alle Wirbel der Fig. t zei- 
gen) vom Vorderrand der ßogcnschenkcl aus; die hintern (ibid.: h. Gf.) 
vom Wirbelkörper selbst , vom hintern Theile seiner obern Fläche. Bei- 
derlei Verbindungsfortsätze sind dünne , platte , mehr weniger niedrige 
Knochenzacken, die sich mit ihren Vor- und Nachfolgern nicht durch 
Gelenkflächen und Synovialkapseln (wie beim Menschen), sondern nur 
durch Anlagerung verbinden, daher der Name Verbindungsforlsätze pas- 
sender als der: Gelcnksforlsätze. Die vordem sind im Durchschnitte hö- 
her und ansehnlicher als die hintern. Die Tab. I. in Fig. 1 — 4 mit Ri. Fo. 
bezeichneten Forlsätze, Eins mit den Tab. III. Fig. 1 mit 0- F. bezeich- 
neten, sind die vorgeblichen 0 "c r fortsetze, an welche die 



1) Ich erinnere , da»« nun konische Vorder- und Ilinler^ruhen einen Wirbele nicht tut ein untrügliches 
Kriterien eines KJsthwirbels helle. Denn inenrhe Reptilien (die Proteideen etc.) heben doppelt ge- 
höhlte Wirbel, und es gibt einen Finch (Lepidostetis), dessen Wirbel konvexe hintere Verbindung«- 
flachen besitzen, worüber später bei den Formniodifikationen der Wirbel. 

») Wea hervorheben, d« e» »pftter «« ernthneitde Wirbel gibt, die euch unlere Bogen haben. 

m 
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obern Rippenenden befestigt sind Die Vorgeblichkeit dieser Querfort- 
sätzc kommt an den Tag durch ihren Vergleich mit den Querfortsätzen des 
Menschen und der Säugcthiere. Rippen tragen sie wie jene des Men- 
schen; aber ihre Ursprungsweise, bezüglich des Wirbelkörpcrs, ist difle- 
rent. Die Querfortsätze des Menschen gehen bekanntlich vom Anfange des 
Bogens aus, sind mit diesem kontinuirlich verbunden, mit dem Wirbel- 
korper hängen sie nicht zusammen : der Ursprung vom Bogen ist Haupt- 
merkmal des Querforlsatzes des Menschen- und Säugetliierwirbels. Beim 
Karpfen liegt der vorgebliche Querfortsatz (Tab. I. Fiy. 1 und 3: Ri. 
Fo.) ganz im Bereiche des Wirbelkörpers, mit dem Bogen kommt er nir- 
gends in Berührung 2 . Dies ist schon Ein Haupluntcrschied. Der vor- 
gebliche Querfortsatz ist weiter ein durch's ganze Leben des Kar- 
pfen (nicht bloss bei jungen Thieren) vom Körper isolirbares Stück. 
Vergleiche Tab. I. Fig. 4, die Hintenansicht des fünften Wirbels; rechts 
ist der fragliche Querfortsalz (IM. Fo.) in situ, links ist er weggenom- 
men, und man sieht eine Grube ($rt), in welcher er steckte [Tab. III. 
Fiy. 56 -zeiyt einen Wirbelkörper (Kö.) , und neben ihm den isolirlen 
roryeblirhen Quer fort salz (Ri. Fo.), der mit einem Köpfrhen (e) in der 
Grube y auf Tab. I. Fiy. 4 oder yf ibid. der Fiy. » befesliyl irar]. Die 
zwei eben erwähnten anatomischen Unterschiede : Ursprung vom Wirbel- 
körper und Isolirbarkcit von demselben durch's ganze Leben reichen voll- 
kommen hin, den vorgeblichen Querfoitsatz des Karpfen (Taft. I. Fiy. I 
und 4: Ri. Fo.) für durchaus verschieden vom Querfortsalze des Menschen 
zu erklären. Er wird weit besser durch den von M ü 1 1 e r eingeführten Na- 
men: rippentragender, isolirbarcr Fortsatz 1 bezeichnet. — 
Der bisher beschriebene fünfte Karpfenwirbel hat somit (reryleiche Tab. 

I. Fiy. 1—4) einen Körper (TP. Kö.), zwei obere, oben geschlossene 
Bogen Schenkel (Bo.), einen obern Dorn (o. Do.), zwei vordere 
und zwei hintere Verbindungs- (h. und v. Gf), und zwei isolirba- 
re, rippentragende, quere Fortsätze. — So wie dieser fünfte 
Wirbel sind die ihm nachfolgenden bis zum sechzehnten (Tab. III. Fiy. 1: 
Wirbel 16) gebaut , d. h. sie haben dieselben Bestandteile mit geringen 
Grössen- und Lagenveränderungen, die sich aus der Succession der Wirbel 
ergeben. Je weiter nämlich die genannten Wirbel nach hinten liegen, de- 
sto kleiner werden ihre Verbindungsfortsätze, desto weiter nach abwärts 
kommen ihre rippenlragenden Fortsätze zu liegen. (Veryleiche Tab. III. 
Fiy. 1: den Wirbel 5 bis 16). Keiner der Wirbel 5 bis 16 hat einen ei- 
gentlichen, d. i. vom Bogen ausgehenden Querfortsatz; bei allen sind dio 
rippentragenden Fortsätze durch's ganze Leben isolirbar. — Der vierte 
Wirbel des Karpfen (Tab. III. Fiy. 1: 4) ist ganz so wie der 5te bis löte 
gebaut, nur ist sein Bogen ein vom Wirbelkörper isolirbares Stück. (Tab. 

II. Fiy. 19 : die Naht 5' am Wirbel IV. zeiyt die Yerbindunysstelte z wi- 
schen Körper und Doyen an). Der untere (paarige) Theil des Bogens ist 
nämlich mit dem Wirbelkörper nicht durch Synostose (wie bei den Wir- 

1) Vergleiche Tab. III. Fig. 1 und 48. Letztere stellt einen Wirbel nimmt 0. uerfortsatz (fl;. Fo.) and 

Rippenanfang ( Iii > von unten gesehen vor. 
1) Denn die Spitze Q ? in Fig. I bin 4, an welche der obere Theil des Fortsatzes Ri. Fo. anstüsst . ist 

gemeinschaftliches Produkt des Bogens (Bo.) und de« Körpers fWi, Kd.) — Ich halte diese Spitze 

Q? für den eigentlichen Querfortsatz des Karpfenwirbels, d. i. für jenen, welcher dem de» Menschen 

analog Ist. 

3) Die Bezeichnung : RippenfortUtze schlechtweg könnte »u dem Irrihume Veranlassung geben, alt »eien 
► ie Theile der Hippen. Als solche hat sie Cu vier auch wirklich betrachtet. Er fahrt sie »!* obere 
isolirbare Gelenkstucke der Rippen auf, sie also an diesen und nicht zu den Wirbeln rechnend. 
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beln 5 bis Iß), sondern durch Gomphose, d. i. durch Einlagerung* von 
köpfchenartigen Epiphysen (Tab. II. Fig. nach Art des a' an D. Iii] 
in anpassend gebaute Gruben des Wirbelkörpers. Das Nähere hierüber 
im Anhange Pag. 157, der von den ersten drei Karpfenwirbeln handelt. — 
Ob bei den andern Knochenfischen die analogen Wirbel (d. i. die dem Ölen 
bis lßten beim Karpfen entsprechenden) gleich gebaut sind, ob vielleicht bei 
andern Knochenfischen den Querfortsätzen des Menschen ähnliche Fort- 
sätze vorkommen, ob es endlich etwa noch andere Arten von Querfort- 
sätzen gebe, als die des Menschen und die isolirbaren rippentragenden 
des Karpfen, wird beim Formendelail erörtert (Pag. 147 sub y). 

2. Der ißte Wirbel der Karpfenwirbelsäule (Tab. III. Fig. 1: 16, 
und Taft. L in Fig. 6 und 7 isolirt , seitlich und ron rorne) und 
die drei ihm nachfolgenden Wirbel (Tab. III. Fig. 1: der 17., 18., /.9.), 
die auch noch, obschon sehr kurze Rippen tragen (die eben eil. Fig.: 
Ri. f), unterscheiden sich von den vorhergehenden Wirbeln wesentlich 
durch die Beschaffenheit ihrer rippentragenden Fortsätze (ibid.: Q. F.f 
am Wirbel 16 bis 19, und Tab. I. Fig. 6 bis 9: Ri. Fo.). Vergleichen 
wir die Vorderansicht des lßten Karpfen wirbeis (Tab. I. Fig. 7) mit je- 
ner des 5ten (ibid.: Fig. .?). Am erstem fällt die Länge des rippentra- 
genden Fortsalzes (Fig. 7: Ri. FoX dessen Richtung nach ab- und aus- 
wärts und dessen stielförmige Gestalt gleich auf. Die seitliche Ansicht des 
ißten Wirbels (Fig. 6) zeigt auch, dass dessen rippentragender Forlsatz 
(ibid.: Ri. Fa.), der von der Gränze der Seilen- und Untenfläche des 
Wirbelkörpers (h'ü.) ausgeht, mit dem Körper durch Synostose, nicht 
durch Gomphose, wie der Ouerfortsatz des fünften Wirbels (Fig. 3 
und 4: Xähte i und .?), zusammenhänge. Die rippentragenden Fortsätze 
des lßten bis ISMen Karpfemvirbels sind vom Wirbelkörper nicht iso- 
lirbar. Alle andern Bestandteile sind bei diesen vier Wirbeln, wie 
bei den vorhergehenden (5 — 1«) gebaut. Sind die nicht isolirbaren rip- 
pcnlragenden Fortsätze des lßten bis 19ten Wirbels identisch mit den 
isolirbaren des 4len bis lßten ? Ja. Ein Präparat meiner kleinen Samm- 
lung belehrt hierüber auf eine auffallende Weise. Der lßte Wirbel des- 
selben (Tab. III. Fig. 49: ron unten gesehnO hat rechts einen langen 
rippentragenden, nicht isolirbaren (Ri. Ff), links einen kurzen rip- 
pentragenden isolirbaren Fortsatz (Ri. Fa. '). Die drei nachfolgen- 
den Wirbel am selben Präparate tragen auf beiden Seiten lange, rippen- 
haltige, nicht isolirbare Fortsätze. Ich fand ein ähnliches Verhalten noch 
an drei andern Karpfenindividuen 2 . — Dcrl7tc, 18tc und 19te Wirbel (Tab. 
III. Fig. i) zeigen am hinlern Ende ihrer untern Fläche kleine, nach 
abwärts ragende Spitzen (Tab. I. Fig. & und 9: V.) , welche die ersten 
Andeutungen der untern Verbindungsforlsätze sind, die sich an den 
nun folgenden Wirbeln immer mehr entwickeln. Sie dienen übrigens beim 
17ten, 18ten und 19len Wirbel noch nicht zur Verbindung. — Der letzte 
der Karpfenwirbel mit langen, rippenlragenilen, nicht isolirbaren Fortsät- 
zen (d. i. Tab. III. Fig. 1 : der 19te, in Fig. &> isolirt, ron come) hat das 
Eigentümliche, dass seine beiden rippenlragenden Forlsätze (Fig. 35: 
iundi) etwas unter ihrer Milte durch eine knöcherne Querbrückc (ibid. : 
3) verbunden sind , so ein unterhalb des Wirbelkörpers gelegenes Loch 

■ 

1) In der cit. Fig. »rigt die Naht 1 die Einfügung de« Hi. F. in die Grube des WirbelkOrpera an. 
B * PI'i'Ük!^! *"*! Ü r! r "^. er ! ^wei^ohri.ng <ib« \* -\ n .*J°« i * d,r rippe«r»g«i« Uolirbaren und 
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(c) darstellen, durch welches die Bauchaorta zieht, und unterhalb der 
Brücke (.3) wieder divergiren. An diese divergirenden Enden (4 und .5) 
heften sich erst die sehr kurzen (letzten) Rippen. Diese Bildung berei- 
tet eine andere vor, die sich an allen nun (hinter dem 19ten) bis zum 
Schwanzende folgender» Wirbeln — dem «Osten bis 37sten (Tab. III. Fig. 
1) — findet. 

3. Betrachten wir einen dieser letztgenannten Wirbel, z. B. den 
26stcn 1 (die dt. Fig.: 26, in Fig. 12 und 44 ixolirt, seillich und von 
vorne gesehen). Er hat einen Körper, obere und unlere Bogenschen- 
kel (Fig. 44: o. Bo. und u. Bo.), die sich zu einem obern und untern 
Dornfortsalze (ibid. und Fig. 12: o. D. und u. D.) vereinigen, und so 
ein oberes (ein Rückenmarks- Fig. 44: R. /) und ein unteres (ein Ge- 
fäss- 1 ibid. : c) Loch einschliessen , und obere und untere Verbindungs- 
fortsätze (Fig. 12: o. V. F. und u. V. F.), von beiden vordere und 
hintere (vergleiche Fig. 12). Es sind weder rippentragende, noch rip- 
penlose, vom Körper oder Bogen ausgehende Querfortsätze vorhanden. 
An einem nun geschilderten Wirbel findet man im Vergleiche mit den 
früher betrachteten 4ten bis »Osten Wirbeln neu: die untern in einen 
einfachen untern Dorn ausgehenden Bogen (Fig. 12 und 44 : u. Bo.), und 
die untern Verbindungsfortsätze (Fig. 12: u. V. F.). Die letztern sind 
unwesentliche Bildungen , aus dem Vorhandensein unterer Bogen (zur 
nähern Befestigung derselben an einander) sich gleichsam von selbst er- 
gebend. Mehr Würdigung verdienen die untern Bogen. Findet sich für 
sie etwas Analoges an dem früher betrachteten 4ten bis SOsten Wirbel, 
oder sind sie wirklich ganz neue Zuwüchse? Fast alle Schriftsteller erklä- 
ren die kurzen, rippentragenden, isolirbaren Forlsätze des 4ten bis löten 
Wirbels (Tab. I. Fig. 1 bis 4: Ri. Fo.) und die langen, rippentragenden, 
nicht isolirbaren Fortsätze des löten bis 19ten Wirbels (Tab. I. Fig. 6 bis 
9: Ri. F.) für einen und denselben Wirbelbeslandlheil mit den untern 
Bogenschenkeln des 20ten bis letzten Wirbels (Tab. III. Fig. 1: 20—37). 
Sie lehren , und mit Recht , dass die .langen, rippentragenden, nicht iso- 
lirbaren Fortsätze nur Uebergangsbildungen von den kurzen, rippentra- 
genden isolirbaren Fortsulzen zu jenen untern Bogen (Fig. 44: u. Bo.~) 
seien. Die Progression der Bildung wäre folgende: Die kurzen rippentra- 
genden isolirbaren Fortsätze des 4ten bis l«ten Wirbels (Fig. 1: 4—16) 
werden dünner, länger, biegen sich (statt quer zu stehen) nach abwärts, 
und vereinigen sich durch Synostose mit dem Wirbel körper-, so entste- 
hen die langen, rippentragenden, nicht isolirbaren Fortsätze des löten bis 
19ten Wirbels *. Am 19ten Wirbel (Fig. 1: 16, in Fig. 35 isoliit), bis- 
weilen auch noch an einem oder zwei hinter diesem gelegenen Wirbeln * 
die aber nie Rippen tragen , vereinigen sich diese langen Fortsätze durch 
eine knöcherne Querbrückc (Fig. 3$ : 3) , sich unter denselben wieder 
als zwei Schenkel trennend. Diese Qnerbrücke ist die Vorbereitung, der 
Uebergang zu einer völligen Vereinigung der langen rippentragenden Fort- 



1) So wm er aind vom tOilen bie mm S5iten Wirbai alle gebaut 

t) Xuaa Durchgänge der an der Unternien« der Wirbel vom Kopfe anm gehwanaende dahinetrrifenden 
Baurhiorta. — Von der Punktion, ein (refeaaloch an uinnchleaien, heUien die «ntera Bogenachenkel 
aoeh Haematap ophyaes (Ornat). 

8) Für die Richtigkeit dJeeer Voretellnagewelee bürgtauch daa früher 188 aub t) angefahrte Präparat. 

4) Die Wirbelaahl mit Biückenbildong der untern Bogen wecbeell nach den Individuen. Die Höhe der 
Brücke nimmt aber immer von vorne nach hinten ab; vergleiche s. B. Tab. III. in Flg. 19, dem lao- 
lirten tOatea Wirbel, die achmale hohe Brücke 3 mit der breiten niedern Brücke 8 de« isolirten 19 tan 
Wirbele in Fig. 33; die Verminderung der Bildung i.t deutlich. 



Digitized by Google 



Oäs Fiscb "Skclct* 

salze, d. h. zu einer solchen, bei der sie sich nicht mehr trennen (ver- 
gleiche auf Tab. III. Fig. 19 und 44: den isolirlen »Orten und »Hsten Wir- 
bel), also gleichsam unter der Querbrttcke nicht mehr aus einander gehen, 
sondern zu einem einfachen untern Dorne (die eben eil, Figuren : u. D.) 
vereint bleiben. Diese auf Formenanalogie beruhende Deduktion wird auch 
durch die Entwicklungsgeschichte bestätigt , worüber in den Apho- 
rismen *. 

4. Einer etwas ausführlicheren Beschreibung bedürfen die zwei letz- 
ten , die Wirbelsäule schliessenden Wirbel (Tab. III. Fig. 1: 36 und 37, 
Tab. II. Fig. 7: A und B *). Der letzte Karpfenwirbei (Tab. III. Fig. 
1 : 37, Tab. II. Fig. 6 und 7 : A) ist ausgezeichnet durch die ansehnli- 
che Zahl bogen- und dornartiger, ziemlich breiter Knochensläbe (Tab. II. 
Fig. 6 und 7: a", a"', 1—7), die sich an seinen Körper (ibid. : Ä) 
ansetzen , und die Bedeutung theils von obern und untern Bogen , theils 
von Flossenstrahlenträgem 3 haben. Das Grundgerüste des letzten Kar- 
pfenwirbels bildet das Tab. II. in Fig. 6 4 gezeichnete Stück A , welches 
mehrere durch Synostose mit ihm zusammenhängende Fortsätze, a', a", 
a"' hat. A ist der eigentliche Körper des ganzen Wirbels, und enthält 
an seiner Vorderfläche, eine konische Vertiefung, die sich an eine ana- 
loge der Hinterfläche des vorhergehenden Wirbels (Fig.7:B) anschliesst 
Yom obern Umfange des A gehen zwei Fortsätze aus (Fig. 6 und 1.5: a' 
und a'O? deren vorderer, niederer, schmälerer («0 noch einen wahren, 
von einem Rückenmarksloche (vergleiche Fig. 1.5 : f) durchbohrten obern 
Bogen darstellt. Der ansehnlichere, breitere, hinlere (Fig. 6: a") be- 
steht aus zwei eng an einander liegenden , dünnen Platten (Fig. 1.5 : die 
beiden a"), die kein Rückenmarksloch mehr zwischen sich lassen, nach 
vorne mit ihren Innenrändern konvergiren, nach hinten mit ihren innern 
(einander zugewendeten) Flächen divergiren. In diesem Divergenzraume 
werden vier accessorische platte Knochenstäbe (Fig. 7: 1,1, 3, •#, in da* 
aus zwei Platten bestehende a", von dem man in der Zeichnung nur die 
rechte Platte sieht, eingeschoben) aufgenommen. Vom hintern Umfange 
des Körpers A Fig. 6 erstreckt sich quer nach hinten ein ansehnlicher 
Fortsatz (ibid. und Fig. 7: a'"), der nur aus Einer ziemlich dicken Platte 
besteht, die an ihrem Ursprünge nicht durchbohrt ist. Fig. 6: A, a', 
a", a'" hängen, wie schon oben gesagt, durch Synostose zusammen und 
machen so Ein Stück, das Grundgerüstc des letzten Karpfenwirbels aus. 
An selbes schliessen sich auf ziemlich innige Weise (durch Anlagerung 
und Einkeüung) 7 verschieden lange und hohe Knochenplatten (Fig. 6 und 
7: 1 — r), und zwar 6 oberhalb des queren Fortsatzes a'" Fig. 7, 2 un- 
terhalb desselben, an. Alle diese, mit Ausnahme Eines Stückes (Fig. 6 
und 7: 6) haben die Bedeutung von Trägern der Schwanzflossen- 
strahlen, die in einen kleinen Raum zusammengedrängt, und desshalb 



1) In nenealer Zeil iat durch Joh. Müller ein Faktnro bekjnnt (einteilt worden, welehea wemguten« 
far Einen Knochenfieeh lehrt , da*« die untern su untern Dornen vereinten Boten nicht immer iden- 
ti»ch mit den rippenlragenden Fortailaen «Ind. Siehe hinüber beim Formendelall der antern Bogen 



tisch mit dm rippenlrtgenden FortsiUen sind. Siehe hierüber beim Formendelal 
(Peg. 150, sab ad t). 
•) Ten. U. in Fi«. « l»t der letale, Tab. Ul. in Fit. 9 der vorletnte Karpfenwirbel In 

zerlest. — leb glaub« der Brate an eeiu, der dl« Bildung des leinten nnd vorletsten Kerpfenwirbele 
genauer »childert und abbildet. Der Bau denelben iat eigentümlich , und weicht auffallend v«n je- 
nem der letalen Wirbel dee Baraehen oder Sehlde, dee Heehtee und anderer Fieche ab. Siehe die U- 
»torijehen NotUe« über die«ea Thema beim Delall der Wirbel.aule unter der Hubrik : letaler Schwan»- 
Wirbel Pag. 161. 

») der Schwaninoaee , deren Sirahlen eich an dl« Forleatae und Adnexe der letaten Wirbel anlegen, 



vergleiche Tab. Ul. Flg. 1 s 8. Sir. an e', a", 1, «, 4 etc. angelehnt. 
4} Bin« Seltenen«.^ de« U «eine BoUadtheile .erlagt«« in Hede «(ekenden Wirbel«. 
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nicht horizontal hinter einander, sondern vertikal ober einander gelagert 
sind. Gehen wir diese Anlagerungsstücke schnell durch. Fig. 6 und 7 : 
das Stück 6, auch mit u. D. bezeichnet, ist der untere Bogen des letzten 
Wirbels A, und lagert sich mittelst eines konischen Köpfchens (Fig. 13 1 : 
*"') in eine kleine kegelförmige Vertiefung des Grundgerüstes A , die 
unter dessen querem Fortsatze (a tU ) an der hinlern Fläche des Körpers A 
liegt {Fig. 14 *: a). Das Stück 6 ist ferner an seinem Anfange (Fig. 13: 
hinter dem Köpfchen *'") senkrecht durchbohrt (ibid. : das Loch *'), un( * 
hat auf beiden Seiten einen hakenartigen Vorsprung (ibid. : *")• Zwischen 
das nun beschriebene Stück (Fig. 6 und 7: 6) und den queren Fortsatz 
(a"') des Gerüstes A legt sich weiter der ansehnliche Knochenstab 5 der 
cit. Fig., zwischen dessen Wurzel und dem Stücke 6 ein ansehnliches, in 
der Gefässlehre zu erwähnendes Loch (Fig. 7 : f) bleibt. Die zwischen 
dem queren Fortsalze (a'") des Gerüstes A und dessen oberem hinterem 
Fortsatze (a") sich einschiebenden vier Knochenstücke (1 — 4) sind schon 
früher erwähnt worden. Zwischen dem untersten derselben (4) und dem 
queren Forlsatze («"0 bleibt immer ein grösserer leerer Zwischenraum. 
Zwischen den beiden obern Fortsätzen (a" und a n ) des Grundgerüstes 
A findet man endlich ein kleines nach unten zugespitztes Knöchelchen 
(Fig. 6 und 7 : 7). Immer lag zwischen a" und a' bei den vielen von 
mir desshalb untersuchten Karpfenindividuen nur Ein Knöchelchen (7), 
was der Leser gegenüber einem beim Detail der Wirbelsäule zu erwäh- 
nenden Faktum merke. Die Platten i bis 7 (Fig. 6 und 7) sind alle un- 
paar, was im Gegensatze zur Paarigkeit der a" und a' zusammensetzen- 
den Platten wohl auffällt. 

5. Nomenklatur und Zahl der Karpfen wirbel (Tab. III. 
Fig. 1). Die rippentragenden Wirbel {ibid.: 4 bis 20) kann man, nach 
Analogie mit den rippentragenden Wirbeln des Menschen als Brust-, 
Rücken- oder Rumpfwirbel bezeichnen. Sie entbehren wahrer un- 
terer, zu untern Dornen vereinigten Bogen; die Andeutungen derselben, 
wenigstens ihrer beiden Schenkel, sind aber durch rippentragende Quer- 
fortsätze (ibid.: Q. F. und Tab. L Fig. 4, und Fig. 6—9: JM. Fo ) ge- 
geben. Die Rückenwirbel (Tab. HL Fig. 1: 4—»o) zerfallen weiter, einer 
anatomischen Eigenschaft ihrer rippentragenden Forlsätze nach, in solche 
mit kurzen, isolirbaren (die Wirbel 4— 16), und solche mit lan- 
gen, nicht isolirbaren Fortsätzen (die Wirbel 16 — 19 inclusive). — 
Der 20ste Wirbel (Fig. 19: isolirt von vorne) macht durch seine Querbrücke 
(3) und seine Rippenlosigkeit den Uebergang von den vorhergehenden zu 
den nachfolgenden Wirbeln. Ich bezeichne ihn als rippen losen lie- 
ber g a n g s w i r b e 1. Kommen an einem Karpfenindividuum hinter dem letz- 
ten Wirbel mit langen , nicht isolirbaren , rippentrageeden Fortsätzen 
mehrere Wirbel vor mit Querbrücken ihrer untern Bogenschenkel, unter- 
halb welcher diese wieder auseinander weichen, so gibt es an diesem In- 
dividuum mehrere rippenlose Uebergangswirbel. — Die Wirbel Sl bis 37 
in der cit. Fig. 1, die keine Rippen tragen, und untere, zu einfachen un- 
tern Dornen vereinigte Bogen haben, heissen Bauch- oder Schwanz- 
wirbel. — Die, vor dem in Fig. 1 mit 4 bezeichneten Rückenwirbel lie- 
genden, drei Anfangswirbel der Karpfenwirbelsäule (ibid. : i, #, 3) tragen 



1) Dm Stttck 6 isolirt, von obm, * M eb«n. 

t) Kiaa U»tenM*iaht dt» Gnu^oriUU« A (tfy. 0) de» laUten KarpfenwirbeU. 
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keine Rippen und sind ganz abweichend von allen andern Röckenwirbeln 
gebaut man kann sie insofern als Halswirbel bezeichnen. — Inwieweit 
die eben angeführte Nomenklatur der Karpfenwirbel auch bei den andern 
Knochenfischen zulässig ist, wird beim Formendetail der Wirbelsäule er- 
örtert werden. — Stellen wir nun die Wirbel des Karpfen übersichtlich 
zusammen; der gemeine Karpfen (Cyprinus Carpio) hat: 

Halswirbel .... {Tab. III. Fig. 1: 1—3) 8 

Rückenwirbel mit 

rippen tragenden, 

iso Urb aren Fortsätzen (ibid.: 4 — 16 incl.} 18 
Rückenwirbel mit 
rippentragenden, 
nicht isolirbaren 

Fortsätzen (ibid. : 16—19 incl.) 4 

Rippenlose Ueber- 

gangs wirbel . . . (ibid.: 90) l 1 
Bauch- od. Schwanz- 
wirbel (ibid. : *1— 37 incl.) 17 

Zusammen 37 Wirbel. 

6. Die Verbindung der Wi rbelsä ul e mit dem Schädel 
(dem Leser schon von Pag. 39 bekannt) ist eine ganz einfache, und 
nach Art der Verbindung der Wirbel der Wirbelsäule unter einander. 
Die vordere konische Vertiefung des ersten Halswirbels (Tab. IL Fig. 
93 3 : Co.) ist an die hintere gleichartige Verliefung des Hinterhauptbein- 
körpers (Tab. I. Fig. 17: Co. an H. Kö.) durch ein Zwischenwirbel- 
säckchen und ein knorpelhartes Ringband, das die an einander stossen- 
den Ränder der Coni beider genannten Knochen innig verbindet, ge- 
heftet. 

§. 58. Einige Details über Form und Fonnmodiflkationen der Knochenflschwirbel. 

Ich bespreche hier nach einander: 

a) Die Zulässigkeit der Nomenklatur der Karpfenwirbel für die 
Wirbel anderer Knochenfische. 

b) Die auffallendsten Formänderungen der einzelnen Wirbelbestand- 
theile bei verschiedenen Knochenfischen. 

c) Die verschiedene Wirbelzahl. 

d) Anhangsweise «) die eigeuthümlich gebauten drei ersten Wir- 
bel des Karpfen, ß) die gleichnamigen der Cobitisarten , y) die gleich- 
namigen der Siluroiden, fr) die vordersten Wirbel von Ophidium bar- 
batum. 



Ad a. §. 58. Die Nomenklatur der Knochen fis ch wirbel. Hierü- 
ber wäre nichts zu bemerken , wenn die Wirbel der meisten Knochenfische den 
analog, d. i. an analogen Rumpfgegenden, gelegenen Wirbeln des Karpfen gleich 
gebaut wären. Dies ist aber nicht der Fall. Körper und obere Bogentheile ver- 



1) Die notwendigen Details über ihre Konntrofclion eiehe Pag. 157 «üb I. 

S) Diese Zahl varirl bei den KarpfeagaUttngen , ja bei de« Individuen derselbe* Geltung , mit welchen 
Variationen denn eine entsprechende der Scbwenswirbel »uaammenhins t ; die vorhergehenden Wirbel 
(i kit 90) »eigen bei eilen Karpfen ein konatute* ZabieaverhAltnJ«. 

3) Der erste Halawirbclkorper von vorne. 

UM 
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halten sich so ziemlich bei alleu Fischen gleich ; Grössen- und Formverschiedenhei- 
ten derselben erwähne ich später. Aber die Verhältnisse der rippentragenden Fort- 
sätze und der untern Bogen , die beide auf die Benennung der Wirbel . wie wir 
oben gesehen, wesentlichen Kinfluss haben, variren. Auch von diesen Variationen 
hier nur so viel, als zur Erläuterung des obigen Thcma's Noth thut ; das Weitere 
ad b. Die rippentragenden Fortsätze sind nur bei den wenigsten Fischen vom Wir- 
belkörper, von dem sie immer entspringen, isolirbar. Siehe z. B. an einem Wels- 
Wirbel (Tab. III. Fig. 5) den mit dem Körper (ibid. : Kö.) durch Synostose ver- 
bundenen Querfortsalz (Q. Fo.). So hängen auch beim Schill , Barsch und sehr 
vielen andern Fischen alle rippenlragenden Querforlsälze mit ihrem Wirbelkörper 
kontinuirlich zusammen. Bei manchen Fischen fehlen die rippentragenden Fort- 
sätze ganz. Entweder sammt den Bippen: so bei Chironectes (Tab. XI. Fig. 9), 
bei Lophius (ibid. : Fig. *5) , oder die Bippen sind wie bei Zeus (Tab. XI. Fig. 
16: Ri.) an ungewöhnlichem Orte (an den untern Dornen — ibid.: u. V.) befe- 
stigt. Bei allen diesen Fischen fällt die Unterscheidung von Bumpfwirbeln mit iso- 
lirbaren und nicht isolirbaren rippentragenden Fortsätzen natürlich weg. — Die 
untern Bogen kommen manchmal schon an sehr weit vorn gelegenen Wirbeln 
vor; z. B. bei Zeus (Tab. XI. Fig. 16: u J?.), bei den Pleuronectesarten, und tra- 
gen noch dazu Bippen. Dies setzt bei Bestimmung der Bumpf- und Schwanzwirbel 
sehr in Verlegenheit. — Auch sind nur bei sehr wenigen Fischen die vordersten Wir- 
bel (wie beim Karpfen) auffallend abweichend von der Form der andern gebaut; 
bei allen diesen Fischen gibt's keine Halswirbel in jenem Sinne wie beim Karpfen. 
Man ersieht aus dem Vorhergehenden, wie schwer beim Knochenfische eine streng 
anatomische Determiniruug einer bestimmten Wirbelgruppe sei. Im Allgemeinen 
gilt jedoch dies: Wirbel, die nur obere geschlossene Bogen und rippentragende 
Fortsätze (welcher Art immer) haben, heissen Bauch- oder B u m p f wirbe 1 ; 
Wirbel, die obere und untere geschlossene Bogen und keine rippentragenden 
Fortsätze haben , Schwa n z w i r b e I. 

Ad b. §. 18. Die auffallendsten F o r m m o d i f i k a l i o n e n der ein- 
zelnen Wirbel t heile. 

a) Der Körper. An ihm iuleressiren : 1. Dimensionsverhältuisse, 2. Konfi- 
guration der Seitenflächen, 3. Genese, besonders insofern sie durch perennirende 
Bildungen klar gemacht wird, 4. Ausnahmen von der normalen Verbindungs- 
weise mit Vor- und Nachgängern. &. Ein centrales Loch bei einigen Fischen '. — 
Ad 1). Dimensionen. Die vordem Wirbel sind meist von vorn nach hinten, im 
Längendurchmesser also, kurzer als die hintern. Dafür sind diese von einer Seite 
zur andern schmäler als die vordem. Der letzte Wirbel ist meist der schmälste, 
und oft sehr hoch. Nur bei den Miiracnaarten werden die hintern Wirbel immer 
schmäler und zugleich niedriger. Bei Fistularia setzt sich sogar die Wirbelsäule 
über die Schwanzflosse hinaus als sehr dünner, langer Stiel fort, dessen Anfang 
noch in unvollkommene Wirbel abgelheilt ist. — Im Durchschnitt herrscht wenig 
Uebereinslimmiing zwischen den Dimensionen der einzelnen Wirbel und jenen der 
äussern Fisch-Gestalt. So haben z. ß. die sehr langen Aalarien sehr kurze Wir- 
belkörper. — Ad 2). Bildung der Seitenflächen. Die genannten Flächen 
der meisten Fischwirbel sind durch eine mehr weniger hervorspringende Querleiste 
(Tab. 1. Fig. 8 und 9: i, siehe aavh Tab. 111. Fig. l ') in zwei Felder, ein obe- 
res und ein unteres getheill. Die beiden Felder sind meistens stark verlieft (txr- 
gleiche die cit. Figm.). Manchmal werden diese Vertiefungen zu wirklichen Lö- 
chern, die die Masse des Wirbels (unterhalb seiner Verbindungs-Coni) von einer 
Seite zur andern durchbohren. So z. B. bei Lichia (Tab. XI. Fig. die Löcher 
/, l etc.). Zu einem von innen nach aussen ansehnlich breiten Kamme entwickelt 
sich diese Querleiste (nach Meckel a. a. O. Pag. too) bei Tbeutis. Der Leser 
beachte die nun erwähnte Querleiste der Seitenfläche wohl. Sie ist eine bedeut- 
same Form-Eigenthümlichkeit des Fischwirbels, und wird uns in den Aphorismen 
am Schlüsse der Wirbellhierosleologie beschäftigen. Ueber das Verhältniss der 
YVirbel-Scitenflachen zum Ursprünge der rippentragenden Fortsätze (Querfortsätze) 
siehe bei den letztem. An den Wirbeln mit isolirbaren rippentragenden Forlsätzen 

I) Den •»weichenden Bau des Korpers des leUlen Wirbels der Wirbelsäule schildere ich sammt den dazu ge- 
hörenden Abweichungen seiner obern und untern Bogen am Schluase des Details der untern Bogen Pag. 151 . 
f.) Hiebe auch die Figuren der Tab. XI., *. B. Fig. t. 
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1 fehlt die Querleiste der Seitenfläche: siehe Tab. DL Fig. i: Wirbel 4 bis 14 (*«- 
illMre). Ob die der Seitenfläche diese 1 " Wirbel eingegrabenen Vertiefungen (Tab. 
I. Fig. t: die Grube g\) zur Aufnahme der rippentragenden Fortsätze nicht einer- 
lei Bedeutung mit jenen Gruben haben , die an Wirbeln mit Querleisten der Sei- 
tenflächen {Tab. III. Fig. 1 Wirbel 16 und f.) unterhalb dieser Leisten sich fin- 
den ?! — Ad 3). Genese des W i r b e I k ö r p e r s und d a r a u f Ii i n w e i s e n d e 
Bildungen. Der Wirbelkörper der meisten erwachsenen Fische stellt auch« ab- 
gesehen von seinen Bogen \ ein knöchernes einfaches Ganze dar. Siehe z. B. Tab. 
I. Fig. 2. 3, 4 : W. Kö. Man käme durch seinen Anblick nicht auf den Gedanken, 
dass er sich aus zwei koncentrischen Schichten gebildet habe. Und doch soll es 
so sein. Aus einer mehr centralen, welche die umseliliessende Wand der beiden Coni 
darstellt, und aus einer kortikalen, die sich von aussen an die Coni-Wand anlegt, 
diese bedeckt, mit ihr verwächst (so, dass man das ursprüngliche Trennungsver- 
hällniss der beiden Slrala später meist nicht sehen kann), und sie erst zum eigent- 
lichen Wirbelkörper macht. Das innere Stratum (die centrale Schicht) ist ein dem 
Wirbelkörper eigentümliches , d. h. das Material, aus dem es sich bildet, ist von 
allem Anfange für die Bildung des innem Stratums bestimmt. Aus diesem Materiale 
wird immer das innere Wirbelkörper-Stratum. Das äussere Stratum (die kortikale 
Schicht) ist ein Theil jener Knochenparlien, die sich an den eigentlichen Wirbelkör- 
per (d. i. an das innere Stratum, an die Coniwand) anschliessen , also der obern 
und untern, paarigen, bald zu (obern und untern) Bogen vereinigten, bald als rip- 
pentragende Forlsätze getrennt bleibenden Schenkel. Die untersten Theile der 
obern Schenkel und die obersten der untern Schenkel umfasseu am Anfange (im Em- 
bryo) gleichsam den eigentlichen Wirbelkörper: das innere Wirbelkörperstralum. 
Umfasstes und Umfassendes verwächst später, wird zum Wirbelkörper, wie er 
sich unsern Augen darstellt. Die schcnkligen Forlsätze des ursprünglich Umfas- 
senden erscheinen nun durch's ganze Leben als scheinbare Forlsätze des Wirbel- 
körpers, als obere und unlere Bogen. Wo diese vom Wirbelkörpcr isolirbare 
Stücke sind, wie z. B. die am vordem Rumpftheile des Karpfen isolirbaren untern 
Bogenschenkel (d. s. die isolirbaren rippenlragenden Fortsätze), hat diese Ver- 
wachsung des Umfasslen und Umfassenden nicht Statt gefunden. Centrale und 
kortikale Schicht des Wirbelkörpers blieben in diesen Fällen gelrennt. Dies lehrt 
Job. Müller, der sich mit der Entwicklungsgeschichte des Wirbels am meisten 
unter allen Forschern beschäftigt hat. Er entlehnt die meisten seiner Beweise aus 
der Anatomie des Knorpellischwirbels, welche der Leser noch nicht kennt, ich ver- 
weise daher die weitere Ausführung dieses Thema's auf die Aphorismen am Schlüsse 
der Osteologie. Nur Ein Faktum, das Müller als einen ganz augenscheinliehen, 
perennirenden Beweis seiner Theorie über Wirbelkörper-Genese anführt, und das 
durch ein ähnliches von Stannius bestätigt wird, sei hier mitgetheilt. Ich gebe 
es mit Miiller's Worten: 1 ..Beim Schwertfisch (Xiphias gladius) ist der centrale, 
die hohlen Facetten (d- s. die Coni) begränzende Theil des Wirbelkörpers selbst 
Im erwachsenen Zustande grösstenteils vom kortikalen grössern Theil des Wir- 
belkörpers getrennt und steckt darin wie in einem Etui; gegen den vordem und 
hintern Theil des Wirbelkörpers ist die centrale Lücke zwischen dem stärkern kor- 
tikalen Stücke, von welchem die Forlsätze abgehen, und dem centralen Stücke an- 
schaulich, gegen die Mitte des Wirbels sind beide verwachsen. Der centrale, die 
Facetten begränzende Theil des Wirbelkörpers , der aus der Scheide der Chorda 
entstanden ist, und dessen Ossifikation % — l /i Linien beträgt, besieht ganz aus 
. lauter ossilicirten Zirkelfasern , zwischen welchen eine sehr feinkörnige, durch 
Säuren verschwindende Substanz zerstreut ist." Stannius 1 hat dieselbe Beob- 
achtung an den Wirbeln eines Scomber gemacht. — Müller deutet zur Begrün- 
dung seiner Lehre auch auf einige Karpfenwirbel, bei denen obere und untere Bo- 
genschenkel durch s ganze Leben isolirbare Stücke bilden, als perennirende Be- 
weise für sie hin. Wir werden diese fraglichen Wirbel als von der allgemeinen 
Bildung abweichende erst im Anhange schildern, können sie daher noch nicht 



1) Wrnn wir uns dir** von ihm abgeschnitten denken, z. H. Tab. III. Fig. 56 : Kö. 

*) Abhandinngen der Berline#Akademie für 1838, Paf. it" «41 Vergleichs Tab. XIX. Fig. 61 : das 
Schema eines horizontalen 1 Durchschnitte* eines Xiphiaswirbels : Co. die durchschnittenen Wirbelkoni, 
I das centrale, f das kortikale Wirbelslralura. 

3) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, l'ag. », % 3, Anm. 4. 
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Iiier benutzen. Doch so viel hier: Sie gerade sind es, die durch die Art der Ein- 
fügung der isolirharen Bogenstücke in den Wirhelkörper Zweifel gegen Müllers 
Theorie erregen. Das Weitere hei den Aphorismen. — Ad 4). Ausnahmen von 
der normalen Verbi n du ngs weise des Wirbelkörpers mit V o r- 
ii 11 (1 Na eh ga n gern. Die normale Verbindungsweise , d. h. jene hei fast allen 
Knochenfischen ist wie heim Karpfen. Knie merkwürdige Ausnahme machen die 
Wirhelkörper von Lepidosteus (Tab. IX. Fig. #tf, fi, 13, it>). Sie haben an ihrer 
Vorderflaehe einen Gelenkskonf (FU. 10: c.) , den eine entsprechend gebaute 
Vertiefung (Fig. 15: Co.) der Hintenfläche des vorhergehenden YVirbels aufnimmt. 
Diese Verbindungsweise der Wirhelkörper ist reptilienarlig. — Hier wäre auch der 
A ersehmel7.uug einzelner NN irbelkörper mit ihren Nachbarn . die bei manchen Fi- 
schen vorkommen soll, als einer merkwürdigen Verbindungsanomalic Krwähnung 
7,u Ihun. Die Erzählung von Verschmelzung einzelner Wirhelkörper am Anfangs- 
theilc der Wirbelsäule der Karpfen. Siluroiden etc. scheint von Meckel an, bis 
auf die neueste Zeit (Stannius 1*45) hin. sich fortgepflanzt zu hahen. ohne dass 
genauere anatomische Untersuchungen ihr auf den Grund gegangen sind. Mir ist 
kein Beispiel einer wirklichen Wirbelkörper- Verschmelzung bei Knochenfischen 
bekannt; die in den Lehrbüchern von Meckel und Stannius angeführten Da- 
ten, die Karpfen und Welse betreffend. NHIS8 ich als solche zurückweisen, da bei 
beiderlei Fischen Iheils » irkliehe Nahte« theils Symph\ Ben die vorgeblich verschmol- 
zenen Wirbel vereinigen. Siehe vom Karpfen Tab. II. Fig. I!» : 4 und 4'. vom 
Welse Tab. V. Fisr. 2s und 29: u. Ich komme auf beiderlei Bildungen im Anhange 
zur Wirbelsäule (Tag. 157) weitläufiger zurück. Dass der lange, scheinbar Ein Stück 
darstellende \ orderlheil der Fislularia-Wirbelsaule (Tab. IX. Fig. ns: ||\) aus 
mehreren, durch wahrhafte Nähte verbundenen Wirbeln bestehe, wussle schon 
Meckel (a. a. 0. Png. 2i'i). Auch was von der Verschmelzung der hintersten 
Schwanzwirbel (behufs der Darstellung einer vertikalen Platte für die Anheftung 
der Schwanzllossen-Strahlen) unter einander und mit anliegenden Knochenstücken 
berichtet wird, ist in den meisten Fallen nicht wahr: siebe hierüber: letzter Schwanz- 
wirbel Pag. 151. — Ad 5). Ein (' e n t ra 1 1 o c Ii im Wirhelkörper mancher Fische. 
Der vertikale Bechlslinksdurchschnitt durch die Mitte eines Heehtwirbels (Tab. IX. 
Fig. 49, g) zeigt ein Loch (ibid.: <), welches das t'enlrnm des Wirbels ein- 
nimmt, und die beiden Coni desselben unmittelbar verbindet (Fig. 49 f. k). Durch 
dieses Loch gebt ein fibröser Faden« der die in den Conis gelegenen Zwischenwir- 
belsackchen verbindet. Loch und Faden deuten auf die ehemalige ßildungsweise des 
Wirbelkörpers als einer peripherischen Hülle um ein centrales Objekt hm. Der Fa- 
den ist ein verkümmerter, eingeschrumpfter Theil der embryonalen, kontinuirli- 
chen, slrangartigen Grundlage der Wirbelsäule (der sogenannten Chorda dorsalis), 
deren weniger verkümmerte Theile perennirend durch die Zwischenw irhelsäckchcn 
dargestellt w erden. Der die genannten Säckchen beim Hechte verbindende Faden 
weiset noch am erwachsenen Fische auf deren Zusammenhang als Theile eines ehe- 
maligen Ganzen hin. Das Loch im Centrum des Wirbels ist das Rudiment einer 
im Embryo weit grösseren OefTnung, die durch das Lumen des Anfangs mehr 
rohrförmigen Wirbelkörpers dargestellt wurde, und zur Aufnahme das damals 
ansehnlicheren (dickeren) Fadens (der cylindrischen Chorda dorsalis) diente. Mit 
der stellenweisen Verkümmerung des letztern, d. i. mit der Einschnürung desselben 
zwischen je zwei Gelenksäckchen , sinkt auch das ihn beherbergende Lumen des 
Wirbelkörperrohrs zusammen, wodurch die salzfassähnliche Gestalt der Fischwir- 
belkörper erzeugt wird. Auf der Sinkungsstelle entwickelt sich bei Knochenfischen 
Knochenmasse, bei Knorpelfischen Knorpelmasse. so dass die genannte Stelle spä- 
ter äusserlich nicht sichtbar ist. 

ß) Der obere Wirhelbogen und obere D o r n f o rts a t z. Am obern 
Bogen interessiren : 1. Dessen verschiedentliche Verbindungsweise mit dem Wirbel- 
körper und die genetische Bedeutung dieser Verschiedenheit. 2. Die Anomalien der 
Vereinigung seiner beiden Hälften zu einem unpaaren obern (Dorn-) Fortsalze. 
3. Dimensionsverhältnisse. 4. Ungewöhnliche Fortsätze und Verbindungen. — Ad 1). 
Verbindungsweise mit dem Wirhelkörper. In der Begel hangt der 
obere Bogen mit dem Wirhelkörper durch Synostose zusammen (siehe die Fit/ n- 
ren der Tab. XI.). Beim Karpfen findet dies an allen Wirbeln (Tab. III. Fig. 
i: Wirbel 5 — 37) mit Ausnahme der vier ersten statt (ibid.: i—4 und Tab. /#., 
Fig. 19: l— IV. \ an welchen (besonders am Ven. 3ten und 4ten) die obern Bo- 
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gen durch Gomphose mit dem obern Um Tange des betreffenden Wirbelkörpers 

vereinigt sind; d. h., kegelförmige untere Enden des Bogens (%. B. Tab. II. Fig. 
€: * an D. III, und an s. F. II.) lagern sich in analog gebaute obere Gruben 
(ibid.: P an IL, Fig. 85: 9) des Wirbelkörpers '. Beim Hechte sind die obern 
Bogen aller Rumpf- und der hintersten Schwanzwirbel so mit ihrem Wirbelkör- 
per verbunden , wie beim Karpfen die vier ersten. Siehe Tab. IX. Fig. 49 : a, e, 
a, f. Ibid.: f stellt die Obenansicht eines Hechtrumpfwirbels nach Wegnahme sei- 
nes obern Bogens dar; bf sind die beiden obern Gruben zur Aufnahme der 
platten kegelförmigen untern Enden der Bogenarme {ibid. d. : D.). Ibid.: g, der 
vertikale Hechtslinksdurchschnitt desselben Wirbels zeigt die Tiefe der eben er- 
wähnten Gruben (Af). Auch bei Polypterus verschmelzen die obern Bogen nicht 
mit dem Wirbelkörper; Agassiz gibt an: „elles y adhirent simplement par 
une articulation ligamenteuse, u ein nicht genug deutlicher Ausdruck. 
Beim Barsch und Schill ist der obere Bogen des ersten Rumpfwirbels mit dem 
Wirbelkörper durch eine dünne und niedrige Gomphose verbunden (Tu*. V. Fig. 
4 und 9). Ibid. Fig. 4 : W. Kö. stellt die obere Fläche des ersten Rumpfwirbei- 
körpers dar, If die Grübchen zur Aufnahme der spitzen untern Enden (0 des 
obern Bogens (o. Ü.). — Wenn die obern Bogen nicht durch Synostose mit dem 
Wirbelkörper verbunden sind, stellen sie durcVs ganze Leben des Fisches vom 
Körper isolirbare Stücke dar. Man betrachtet sie in diesen Fällen als einen pe- 
rennirenden Beweis für die Annahme, dass der Wirbelkörper aus zwei, ursprüng- 
lich getrennten knöchernen Elementen (vergl. früher Pag. 144, ad 3) sich biloe* Die 
Verbindungsweise der isolirbaren obern Bogen mit ihren betreffenden Wirbelkör- 
pern durch Gomphose spricht aber formell ungemein gegen die ganze bisher 
angedeutete Lehre von der Bildung des Wirbelkörpers. Die obern isolirbaren Bo- 
en haben bei dieser Verbindüngsweise zu sehr die Rolle von intussusceptirten 
nochentheilen , der Wirbelkörper zu sehr die des Intussuscipiens. Ausführlicher 
hierüber in den Aphorismen. — Ad 8). Vereinigungsweise der beiden 
Hälften des obern Bogens unter einander. In der Regel stossen sie zu 
einem einfachen Dorne zusammen (siehe die Figuren der Tab. /., ///. , X/.). Bei 
Lepidostens 1 (Tab. IX. Fig. f«) stellen sie zwei Dornen (!', i") dar, indem sie 
oberhalb ihrer obern mittlem knöchernen Vereinigung ('"') von Neuem divergi- 
ren. In einzelnen Fällen (bei einigen Silurusarten, bei Xipbias gladius, bei Tetro- 
don fahaca) spaltet sich der Anfangs einfache Dorn in zwei seitliche, nach oben 
divergirende Hälften (Zacken). Diese Bildung bereitet gleichsam andeutungsweise 
eine andere vor, die nur eine weitere Ausführung der frühern zu sein scheint. 
Bei einigen Diodonarten vereinigen sich nämlich die obern Bogenhälften in der 
Mittellinie nur unvollkommen (durch eine sehr dünne Knochenbrücke , durch 
Knorpel, oder auch nur durch Haut) •> so dass der Rückenmarkskanal wohl eine 
knöcherne Basis, aber keine derartige Decke hat, eine an die spina bifida des 
Menschen erinnerndes Faktum. Die obern Enden der Bogenhälften , gleichsam die 
getrennten Seitenhälften der obern Dornen, divergiren nach oben sehr stark; hier 
hat die Spaltung des Dornforlsatzes den höchsten Grad erreicht Ich finde auch 
an allen von mir untersuchten Hechtskeleten die perennirende Trennung der beiden 
obern Bogenhälften an allen Rumpf- oder Rückenwirbeln ; an den Schwanzwirbeln 
vereinigen sie sich konstant zu einem ohem Dorne. Die obern Bogen aller Rumpf- 
wirbel bestehen aus zwei, nach oben sehr verdünnten, hier sehr eng an einander 
liegenden, aber durch's ganze Leben getrennten Seitenhälften (Tab. IX, Fig. 49 
a: D. i und <). — Ad 3). Di m ens i o n s ve r h ä 1 1 nis se. Die Höhe der obern 
Bogen und Dornen steht mit der Höhe des Fischleibes im geraden Verhältnisse ; je 
höher der Fisch, desto höher die obern Bogen und Dornen, und umgekehrt. Man 
vergleiche z. B. die Wirbelsäule von Yomer (Tab. XI. Fig. *) mit jener des Aals 
(ibid.: Fig. 7 und 4). Die Breite der genannten Theüe richtet sich nach keiner 
Regel und wechselt sehr. In geringster Entwicklung haben die obern Bogen und 
Dornen die Gestalt länglich runder Stäbe , z. B. bei Alosa, Salmo Salar , Xepido- 



1} Genauere« hierüber siehe im Anhange xur Wirbelsäule, l*«jr. 157, I. 

t) Nach Agassis'» mir aSeht gan» verständlicher Beachrciburu schalet bei Lepidoateu« eine jede «eil* 
lieh« Hälfte einee obern Hofens (Tab. IX. Fi«. 10 und 99) aus swel durah ei* Loch oder eiaa 
Grube (.Fig. 10: 1) getrennten Annen (ibid. i' und f") an bestehen, die sich nach oben an einem 
nach rHekwerta gerichteten Stiel (U) vereinigen. Biae, die Saals dienet Stiele (V) vereinigende schmale 
Kno«he«brack» (ikid. Fi«. IS: 1" ) stellt das knöcherne Dach des RückcnmarUnaeles var. Ist's «if 
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pus (Tab. XI. Fig. 2t, «, 11: o. D.); höhere und höchste Breitengrade machen 
sie zu breiten Platten, z. B. bei Pomacanthns (ibid. Fig. 15: o. D.) , die an ihre 
Vor- und Hintergänger stossend, mit ihnen gleichsam eine zusammenhängende knö- 
cherne Scheidewand beider Körperhaften bilden. Siehe die Abbildungen von Po- 
macanthus, Zanclus {Tab. XI. Fig. M : o. It.). Dass sehr breite obere Bogen und deren 
Dorne auch nicht an einander stossen können, zeigt die W irbelsäule vonTetrapte- 
rus (ibid. Fig. 14: o. D.). Duvernoy vergleicht diese fast viereckigen, sehr 
dünnen, mächtigen obern Dornfortsätze von Tetrapterus mit dem Kamm der Rüc- 
kenwirbel bei den Wiederkäuern. Die Basis dieser mächtigen Dornfortsätze wird 
in ihrer hintern Hälfte von dem ansehnlich entwickelten und fast horizontal gela- 
gerten vordem Gelenkfortsatze des je immer hinten liegenden Wirbels umfasst (ver- 
gleiche die cit. Fig.: 1, 1). — Ad 4). Ungewöhnliche Fortsätze und Ver- 
bindungen. Solche finden sich vorzugsweise an den obern Bogen der vordersten 
Rumpfwirbel bei einigen Welsen. So gehen z. B. bei Silurus hagre {nach Mec- 
kel a. a. O. II. Band Pag. »St) vom obern Dornfortsatze des ersten (und zwei- 
ten ?) Wirbels, bei Hypostoma (nach S t a n n i u s a. a. O. Pag. Ii) von den obern 
Bogenschenkeln der sieben vordersten Wirbel paarige, nach aufwärts gerichtete 
Fortsätze ab, als Stütze knöcherner Hautschilder , welche letztem an den hintern 
Rand der Schädeldeckc sich anschliessen und diese gleichsam über die vordem Wir- 
bel hin fortzusetzen scheinen. Diese Hautschilder bilden ein von den erwähnten 
Fortsätzen der obern Bogen getragenes Dach über den vordersten Thcil der Wir- 
belsäule. Nach Necket (a. a. O. Pag. t3$) sollen sich annähernde Bildungen bei 
Serrasalmus cilharinus und Salmo niloticus finden. — Hier ist auch noch eine Spal- 
tung der obern Dornfortsätze in mehrere Stäbchen in der Richtung von vorne 
nach hinten bei den Syngnathen anzuführen (Meckel a. a. O. Pag. H4 ')• 

y) Die Quer- oder Rippen fortsetze, der untere Wirbelbogen 
und untere D o r n f o rt s a t z. Ich fasse diese Theile zusammen, weil sie zusam- 
mengehören. Schon Pag. 139, sub 3 wurde die Identität der rippentragenden iso- 
lirbaren , der rippentragenden nicht isolirbaren, und der zu gespaltenen oder 
einfachen untern Dornen vereinigten untern Bogen nachgewiesen. Der Leser weiss 
auch von Pag. 136, dass die ersterwähnten Fortsätze gewöhnlich die Querfortsätze 
des Fischwirbels genannt werden, und dass diese Benennung, insofern ihr die Pa- 
rallele mit den Querfortsätzen der Menschen- und Säugethierwirbel zu Grunde liegt, 
anatomisch unrichtig ist. An und für sich wäre der Name richtig, insofern Quer- 
fortsatz nichts Anderes als einen quergerichtelen Forlsalz andeutet. — Hier ist, nebst 
den Formmodifikalionen der genannten Theile vorher noch zu erörtern, ob es Fische 
mit Querfortsätzen gebe, die jenen des Menschenwirbels anatomisch analog sind, 
und weiter Fische mit Querfortsätzen , die von denen des Karpfen verschieden 
sind. Kein Fisch hat einen vom Anfang (untern Ende) des obern Bogens ausge- 
henden queren Fortsatz, mithin keiner einen dem des Menschen ähnlichen. Wohl 
gibt es aber Fische mit Querfortsätzen , die von jenen des Karpfen sich unter- 
scheiden. Bei manchen Knochenfischen kommen nämlich an allen Wirbeln , so- 
wohl jenen ohne , als jenen mit untern Bogen , vom Wirbelkörper ausgehende 
Querfortsälze vor (Tab. IX. Fig. 49 e: Q. F. com Hechte), die nie Kippen tra- 
gen. Hierdurch und durch den Umstand, dass sie neben untern Bogen vorkom- 
men f>* die eben cä. Fig.) , dilferiren sie von den rippentragenden isolirbaren 
und nicht isolirbaren queren Forlsätzen des Karpfen und anderer Fische. Da die 
nntern (zu untern Dornen vereinigten) Bogen der Schwanzwirhel einerlei Bedeu- 
tung mit den rippentragenden Querforlsätzen der Rumpfwirbel haben (s. oben), 
können natürlich bei jenen Fischen, die an ihren Wirbeln untere Bögen und Quer- 
fortsätze zugleich besitzen , diese letztem nicht eins mit den rippentragenden 
Fortsätzen des Karpfen und anderer Fische sein. Es gibt also zweierlei Querfort- 
sätze bei den Knochenfischen, deren keiner aber jenen des Menschen analog ist, 
da sie beide vom Wirbelkörper, nie vom W r irbelbogen ausgehen. Der eine ist 
bald isolirbar, bald nicht isolirbar, trägt immer Rippen, und wird am hintern 
Theil der Wirbelsäule zum untern, abwärts geschlossenen Bogen. Der andere ist 
nie isolirbar, trägt nie Rippen, und verwandelt sich nicht in untere Bogen. Mcr- 



, mit FdtmuM angefüllten , ,«» 
(». B. Ephi.pm) siehe ipttter bei de. 
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kel betrachtet den letztem Querfortsatz a i s e j nen Theil des frühem, durch dessen 
Zerfallung in einen queren (eben den neuen Querfortsatz) und einen absteigenden 
(die nntern Bogen) Ast entstanden (a. a. 0. Pag. 206). Der nun erwähnte anomale 
Querfortsatz findet sich an den Schwanzwirbeln des Hechtes (Tab, IX. Fiy. 49 e: 
Q. F.), an allen Wirbeln der meisten Pleuronectesarten , an vielen Rumpfwirbeln 
bei Muraena conger, an den hintern Rumpf- und allen Schwanzwirbeln bei Mu- 
ri* enophis helena, an allen (?) Wirbeln bei Polypterus bei Theutis hepatus, Trigla 
volitans, Süurus aspredo K 

Die wichtigem Modifikationen der rippentragenden Fortsätze 
betreffen: 1) Ihren bisweiligen Mangel, was mit ihrem oft schon am vordem 
Theile der Wirbelsäule Statt findenden Auftreten als unten geschlossene Bogen 
zusammenhängt. 8) Die verschiedentliche Verbindung mit dem Wirbelkörper. 
S) Richtungs- und Dimensionsverhältnisse. 4) Auffallende Formmodifikationen. — 
Ad 1). Mangel. Rippentragende Fortsätze fehlen als solche gänzlich bei Lophius 
(Tab. XI. Fiy. 95) . bei Chironectes (ibid. : Fiy. 9) , bei den Pectognathen , an 
den vordem acht Wirbeln des Schills , an den vordem vier Wirbeln des Bar- 
schen, bei allen Pleuronectesarten, bei Batrachus surinamensis , Zeus luna, Cal- 
lionymus , Serrasalmo, Cottus insidiator (Meckel). Bei manchen Fischen treten 
sie gleich als untere geschlossene Bogen auf, ohne früher rippentragende quere 
Fortsätze dargestellt zu haben, und tragen dann manchmal die Rippen an ihrer 
untern Vereinigungsstelle. So bei Zeus (Tab. XL Fiy. /« : Ri. an u. D.) , bei 
Vomer * (ibid. Fiy. 2: Ri. an u. Do.). Bei Lophius (ibid. Fiy. 25: u. It.) sind 
die untern Theile der in der Zeichnung als ein Ganzes erscheinenden Wirbelkörper 
die rechten Schenkel der sehr niedrigen untern Bogen , und entbehren der Rippen. 
— Ad«). Verbindung mit dem Wirbelkörper. Sie geschieht in der Regel 
durch Synostose (z.B. beim Welse, Tab. III. Fiy. 5: Q. Fo~). Durch Gomphose, 
d. i. durch Einlagerung mittelst konisch zugespitzter Verbindungsfortsätze (Tab. 
III. Fiy. 56: c an Ri. F.) in seitliche, analog gebaute Gruben des Wirbelkör- 
pers (Tab. 1. Fiy. 9 und 4: y\) wird sie bewerkstelligt an 12 vordem Rumpf- 
wirbeln des Karpfen (Tab. III. Fiy. t: Q. F. an Wirbel 3—/*), an allen Rumpf- 
wirbeln des Hechtes (Tab. IX. Fiy. 49 a, b: Ri. F.), an den gleichnamigen Wir- 
beln der Salmonen, Cytharinen und Characinen. — Ad 3). Richtungs- und D i- 
m e tis i o ns v e r h ä 1 1 n i s s e. Bei platten Fischeu sind die rippentragcnden Fort- 
sätze stark quer, bei den hohen mehr nach abwärts gerichtet. Bei allen Fischen 
neigen sie sich desto mehr nach abwärts, je weiter hinten sie stehen (Tab. III. 
Fiy. l: Q. F.); sie stellen in dieser Beziehung eine von vorn nach hinten ab- 
steigende Linie dar, deren tiefster Punkt durch die erste Vereinigung der rippen- 
tragenden Querfortsätze beider Seiten zu einem untern Bogen gegeben ist. Von 
ihren Dimensionen wiegt die von innen nach aussen immer vor. Die von vorn 
nach hinten ist meist gering; ansehnlicher bei platten Fischen (besonders den Wel- 
sen) , die Uberhaupt meist sehr entwickelte rippeutragende Fortsätze haben. Diese 
Entwicklung fällt um so mehr auf, als die an sie sich anlegenden Rippen verhält- 
nissmässig klein und dünn sind. Meckel erwähnt ein Zoll von innen nach aus- 
sen breiter rippentragender Fortsätze an einem 1 Schuh langen Silurus gourgar 
carasch. Die von vom nach hinten sehr breiten rippentragenden Fortsätze eini- 
ger Gadoiden werden wegen eigenlhUmlicher Formmodifikation später ausführli- 
cher erwähnt. Im Verhältnisse zu den Wirbelkörpem , von denen sie entsprin- 
gen , unter allen Fischen am längsten (von vom nach hinten) sind die vordem 
rippentragenden Fortsätze bei den Aalarten (%. B. Muraena tuiyuilla, Tab. XI. 
Fiy. 7: Q. F.), da sie eben die ganze Länge des Wirbelkörpers einnehmen. Die in 
jeder Beziehuug ansehnlichsten rippentragenden Fortsätze sollen nach Meckel (a. ♦ 
a. 0. Pay. $05) bei Anableps tetrophlhalmus vorkommen. — Ad 4). Formmodi- 
fikationen. Die gewöhnlichste Form der rippentragenden Fortsätze ist die plat- 



1) Diese Angebe erlieint sich auf da« Faktura zu beziehen, dass der bei Polypterus (Tal,. XI. Fig. 19: 
"Hl <J F. bezeichnete) vorkommende , quere Fortsatz an den Rumpfwirbeln nicht aar Anheflung der 
Hippen diene, welche sich unter ihm ansetzen , und mithin nicht in die Reihe dar normalen Quer- 
fortsatze zu setzen sei. Das« dieser «normale (Jnerfortsals auch an den Bcbwanzwirbeln tob Poly- 
pterus zugleich mit nntern Bogen vorkomme, wie oft gelehrt wird, ersieht man aus der Agassiz'- 
sehen Abbildung de« Polrpternaakelete« nicht. 

S Siehe «uch noch apitcr Pag. U9, Zeil« 16 v. u. 
Meckel erwähnt f>. «. 0. Pag. 907) der qneren Oeffhung de« untern Bogen« bei Vomer QTab. 
XL Fiy. » : da» Loch Ij mit Nachdruck. 
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ter, schmaler, nach aussen zugespitzter, mehr weniger nach abwärts gekrümm- 
ter Stabzacken (z.B. Tab. Itl. Fig. 5: Q. F.). Ihre Form beim Karpfen (ibid. Fig. 
56: Ri. F.) ist eine ausnahmsweise. Das Vorwiegen der Höhendimension (Tab. I. 
Fig. t: Ri. F.), der Verbindungsknopf (Tab. III. Fig. 5«: c an Ri. F.) am innern, 
und die Höhenleiste (zum Ansätze der Rippe, ibid. Fig. 40: Ri. an Ri. F.) am 
äussern Umfange sind nur dem Rippenfortsatze der Karpfen zukommende Eigen- 
thümlichkeiten. Das schuppenahnliche Aussehen der genannten Fortsätze beim 
Hechte (Tab. IX. Fig. 49 a, b: Ri. F.) ist ebenfalls eine nicht weiter vorkom- 
mende Bildung. — Interessant sind wegen der Beziehung zu seitlichen Anhängen 
der Schwimmblase die sehr ansehnlichen, nach oben konvexen, nach unten kon- 
kaven, wie liegende, hohle, halbe Kegel aussehenden, rippenlragenden Fortsätze 
einiger Gadoiden l . Die nach abwärts gerichtete Höhlung derselben nimmt seitli- 
che Fortsetzungen der Schwimmblase auf. — Ganz eigentümlich sind, nach M ü l- 
ler"s Beobachtung, die rippentragenden Fortsätze der hintern Bauchwirbel bei 
Scomber seminudus (Tab. III. Fig. 89: schematisch) gebaut. Sie entspringen als 
ein unpaarer Knochen (ibid.: 1) von der untern Mitte der betreffenden Wirbelkör- 

Ser; dieser unpaare Anfang (f) zieht gerade nach abwärts, spaltet sich in zwei 
cbenkel (» und 8') um einen Gefösskanal (an Einem Wirbel ein Gefässlocb) zu 
bilden, zieht sich dann wieder zu einem unpaaren Blatte (8) zusammen, das sich 
an seinem untern Ende noch einmal in zwei Arme (4) (heilt, an denen erst die 
Rippen (Ri.) befestigt sind. — Ich erwähne hier auch die queren Wirbelkörper- 
fortsätze von Fistularia, obgleich sie rippenlos sind, also nicht in die Kategorie 



Verschmelzung zu einer kontinuirlichen, horizontal längs des Wirbelkörperrohrs 
verlaufenden Leiste an dem vordem Theil der Wirbelsäule, ßß) durch ihre axtför- 
mige Gestalt, d. i. durch die Breite ihres äussern Theils (Tab. IX. Fig. 40: Q. F.), 
dnreh ihre Länge (von innen nach aussen), und durch die nach hinten zunehmen- 
de Verminderung dieser Verhaltnisse am mittlem Theil der Wirbelsäule, endlich 
yv) durch ein eigentümliches Verhalten am Schwanzlheile der Wirbelsäule. Hier 
finden sich nämlich nebst den gewöhnlichen untern Bogen (Tab. IX. Fig. 39 : u. D.) 
noch zweierlei fast ganz horizontal nach aussen ragende Querforlsätze: untere 
(ibid.: Q. F. i), die einen queren Theil der gewöhnlichen rippentragenden Fort- 
sätze, hier der untern Bogen (ibid.: u. D.) darstellen, und obere (ibid.: Q. F* 
f), die nahe der Basis der obern Bogen (D) entspringen , gleichsam (die Worte 
Duvernoy's:) „als müsste bei den Fischen die obere Seite der Schwanzwirbel 
der untern durchaus gleichen." — Ich setze auch hierher eine Angabe MeckeTs 
(a. a. O. Pag. toe) über den Bau des untern Theils aller Rumpfwirbel bei Silu- 
rus aspredo, weil ich aus Mangel eigener Untersuchungen über diesen Fisch nicht 
weiss, ob die Schilderung Meckel^ sich eigentlich auf eine Anomalie der Wir- 
belkörper oder der rippentrageuden Fortsätze bezieht. MeckePs Worte sind 
-Alle Wirbel bei Silurus aspredo, mit Ausnahme der letzten Schwanzwirbel tra- 
gen gewöhnliche , nicht sehr lange , ganz gerade Querfortsätze" (in Tab. III. Fig. 
b: Q. Fo. von Silurus gtanis). „Ausserdem aber findet sich von dem ersten der, 
auf die vereinigten ersten Wirbel 1 folgenden an, bei allen ein unter dem Kör- 
per verlaufender Kanal, dessen untere Wand (Boden) verhältnissmassig breit ist, 
und an ihren beiden Rändern die Rippe zeigt. Hier sind also die Querfortsätze in 
einen queren und einen absteigenden, in der Mitte an beiden Seiten vereinigten 
Theil zerfallen." Dieser Schilderung M ecke Ts zufolge wären bei Silurus aspredo 
jene Querfortsätze, die Meckel als die „gewöhnlichen, nicht sehr langen, ganz 
geraden" angibt, und die bei andern Silurusarten (z.B. S. gtanis, Tab. III. Fig. 6: 
Q. F.) rippentragend sind, zu den rippenlosen anomalen zu rechnen, da die Rip- 

fien an absteigenden in der Milte vereinigten Theilen des untern Wirbelkörperu m- 
angs hängen (?). — - Eigenthümlich sind die in eine vordere und hintere Hälfte 
durch quere Spaltung geteilten Querfortsätze von Muraena serpens, und zwar um so 
auffallender, als bei andern Muraenaarten (Muraena conger, M. Helena) durch das 
Vorhandensein über einander liegender normaler und anormaler Querfortsatze 





Digitized by Google 



150 Dil 

gleichsam eine Spaltung des ursprünglichen Querfortsatzes \ n e j ne obere und un- 
tere Abtheilung: gegeben ist (Meckel a. a. O. Pag. 907— 1 08). Auch bei Xiphias 
sind die Querforlsatte in eine vordere und hintere Abtheilung durch eine Quer- 
spalte zerfallt (Duvernoy). 

Die wichtigsten Modifikationen der untern Bogen und untern 
Dornen beziehen sich 1)auf ihre Verbindungsweise mit deni Wirbelkörper, »auf 
ihr genetisches Verhältnis« zu den Querfortsätzen aller Art, 3) auf Dimensions- 
und Formverhältnisse. Anhangsweise schildere ich (wie Pag. 140, Anmkg. * ver- 
sprochen) den Bau des letzten Schwanzwirbels vom Schill und Hechte als Beispie- 
le für die formenreiche Anatomie dieser Theile. — Ad 1). Yerbindungsweise 
mit dem Wirbelkörper. In der Regel hängen die untern Bogen mit dem 
Wirbelkörper durch Synostose zusammen. Nur bei den Ganoiden mit knöchernem 
Skelete (Oanoidei holostei, Müller), d. i. bei Polyplerus und Lepidosteus, sind 
sie isolirbare Stücke. Dies Verhältniss ist in der Agassi ziehen Abbildung (co- 
ptirt tn Tab. XI. Fig. 90 : «. D.) nicht ersichtlich. Sind sie durch Gomphose oder 
durch blosse Aulagerung an den untern Umfang des Wirbelkörpers mit demselben 
verbunden 1 ? Bei mehreren (vielen?) Knochenfischen sind die untern Bogen der S 
bis 0 hintersten Schwanzwirbel vom Wirbelkörper leicht isolirbare Stücke, mit 
ihm nur durch Gomphose verbunden. Hierüber Näheres beim letzten Schwanzwir- 
bel, Pag. 151. — Ad t). Genetisches Verhältniss zu den Querfortsät- 
zen. Jenes zu den normalen, rippentragenden ist von früher (Pag. 147, y) be- 
kannt. Sie sind mit ihnen in der Regel anatomisch identisch. Die untern Bogen sind 
für die Schwanzwirbeln das, was die rippenlragenden Querfortsätze für die Rumpf- 
wirbel; durch Uebergangsbildungen, die ich beim Karpfen (Pag. 138, 2) schilder- 
te, wird dies formell bewiesen. Knochenfischwirbel mit untern Bogen und rippen- 
tragenden Querfortsätzen sind bisher nicht bekannt. Das Verhältniss zu den ano- 
malen, rippenlosen Querfortsätzen der Pleuronectesarten ti. a. Fische (Pag. 147, r) 
ergibt sich aus dem Faktum, dass untere Bogen und die ebenerwöhnten Forlsätze 
zusammen vorkommen (Pag. 147); sie haben keine anatomische Verwandtschaft. — 
Eine ganz merkwürdige Thatsache aber, in Bezug auf die anatomische Bedeutung 
der untern Bogen, hat jüngst Müller ^ bekannt gemacht. Die untern Bogen des 
Polypterus und Lepidosteus scheinen „nicht wie bei andern Fischen aus der Verei- 
nigung der untern Apophysen (d. /. der ripprntragendea Fortsätze Aut.) zu ent- 
stehen , sondern scheinen deutlich aus der Vereinigung der Rippen 
selbst gebildet zu werden." — „Dieser Unterschied der Ganoidei holostei und 
andern Knochenfische gehört zu deu wesentlichsten osteologischen Abweichungen, 
welche überhaupt in der Abtlieilung der Wirbelthiere vorkommen. Man muss dem- 
nach sehr gespannt sein, den Föluszustand der Wirbelsäule bei den Ganoiden ken- 
nen zu lernen." Dieser Angabe M ü 1 1 e r's zn/olge gäbe es untere Bogen , die 
nicht anatomisch identisch mit den rippentragenden Querfortsitzen sind. Ich 
werde auf dieses merkwürdige Faktum in den Aphorismen am Schlüsse der Ostco- 
logie zurückkommen , und dort kritisch seine Würdigung geben J . — Ad 3). D i- 
mensions- und Formverhältnisse. Die Höhe der untern Bogen und Dornen 
gleicht im Allgemeinen ungefähr jener der obern (Tab. III. Fig. i, und die Figru. 
der Tab. XI.), richtet sich also nach denselben Regeln (vergleiche Pag. 14«, ad 3). 
Die mittlem sind meist höher als die vordersten und hintersten (Tab. III. Fig. f). 
Ihre Breitenentwicklung, d. i. die Dimension von vorn nach hinten, ist so ver- 
schieden, wie bei den obern Bogen und Dornen. Vergleiche die Figuren der Tab. 
XI.: u. D. Sie sind bald dünn, stabförmig, z, B. bei Alosa (ibid. Fig. 99: u. D.)> 
bald so breit, dass sie ganz oder stellenweise an einander stossen, z. B. bei Zan- 



1) Die AoeWmie dieser Thell« hat Agassi» »lebt g«n,,g deUiUir*: ich selbst kann sua MsngeJ an 

Exemplaren dieser so seltsuen Fisch« k«lac watter« Aufklärung geben. 
V) In Briohton'e Archiv für Naturgeschichte 1846. t. Heft, Pag. «00, in einem Anhat*«: „Fernere 

Bemerkungen Aber den B»q der Ganoiden." 
») lek wiU hier auf «ine Aeussenmg Meckel'« (>• «. O, Pag. 2S3) hinweisen, welch« eine hedeut 

Vorerinnerung an dam obigen Faktum, das Meckel übrigens nicht kennt«, enthalt. M«ckel 



a. O. von 'de. «ntern Bogen (unter« Derne-, w,e er .1. nennt) : ,,Sie sind in der Tkat kein« ei- 
genen Theile, sondern die gewöhnlichen an tarn queren Fortsetze der Wirbelkorper, welche die antern 
Hippen tragen, entweder gana, oder dem untern Theile derselben neck, allein, 
od«r In Verbindnngmit alteren (— aoll wahrscheinlich deren heissen — Ant. Rippen, dt« 
neter einander in der Mittelllni« veraclueielaea." Ich «r«oeh« de« L«a«r, die mit liegender Schrift ge- 



150 



Digitized by Google 



Detail über die letztem Schwanzwirbel einiger Knochenfische. 151 

clus (ibid. Fig. »6: «♦ D.). Sehr breit von rechte nach links und zugleich nach 
vorn konkav ist der untere dreigezackte Dorn des ersten Schwanzwirbels heim 
Barsch (Tab. III. Fig.ß: ü\), beim Schill und andern Fischen; er dient in dieser 
ansehnlichen, schildförmigen Entwicklung: gleichsam als eine knöcherne Hinterdecke 
der Bauchhöhle, als eine Scheidewand zwischen ihr und der Schwanzgegend. Er 
wird in dieser Funktion durch meist eigenthümlich entwickelte Knochenstücke un- 
terstützt, die sich von unten an ihn anschliessen (so %. B. Tab. XI. Fig. »3: Tr.' 
unterhalb u. V.) , wovon bei den unpaaren Flossenträgern §. 60. — Ein etwas 
seltsames Aussehen haben die untern Bogen von Tetraptcrus (Tab. XL Fig. 14: 
u. D.) , und Echeneis (ibid. Fig. »1 : u. D.) durch sehr ansehnliche Verhindungs- 
fortsätze (Fig. 14: 9 an »/. D.. und Fig. *i: 1 an a.D.), mittelst welcher sie sich 
an Vor- und Hinterganger anlegen. 

Der letzte Schwanzwirbel. Ich habe seine eigentümliche Bildung, die 
zum Theile durch die nächstvorhergehenden Wirbel gleichsam nachgeahmt wird, 
Pag. 140, 4 vom Karpfen ausführlich beschrieben. Analoge Veränderungen der letzten 
Schwanzwirbel finden sich bei den Percoiden, Esocinen, Siluroiden und wahrschein- 
lich bei noch vielen andern Fischen, worüber aber gehörige Untersuchungen man- 
geln. Ueberhaupt ist dies ganze Thema . die Anatomie der letztern Schwanzwirbel 
und ihrer Anhänge, bisher sehr vernachlässigt worden '. Einen Theil der Schuld 
- hiervon trägt wohl der Umstand, dass an den aufgestellten Skeleten, an denen 
man meist in grössern Sammlungen seine Studien macht, die Theile des letzten 
Schwanzwirbels, die sehr eng an einander gelagert und durch vertrocknete fibrö- 
se, nicht genug vom durchsichtigen Knochen abstechende Zwischenmasse innig 
verbunden sind, als ein homogenes Ganzes erscheinen; woher auch wohl die so 
verbreitete Meinung rührt, dass bei sehr vielen Fischen die obern und untern Bogen 
der letzten Schwanzwirbel sammt ihren uccessorischen Knochen: den Flossenträgern 
%. B. Tab. II. Fig. 7: Tr. 1 — «) zu einer einzigen vertikalen Platte verschmolzen 
seien. Eine genaue Untersuchung lehrt gerade das Gegentheil ; die einzelnen Theile 
der letzteren Schwanzwirbel sind meist mehr von einander getrennt, als die gleichen 
Theile der vordem Schwanzwirbel. — Der Körper des letzten Schwanzwir- 
bels des Schills (Tab. III. Fig. i : .4, seitlich, und in Fig. IS von vorn) hat, 
wie der analoge des Karpfen (Tab. II. Fig. 7: A< seitlich, und in Fig. 15 von 
vom), an seiner vordem Fläche einen Conus (Tab. III. Fig. 13: Co.), an seiner 
hintern aber keinen, sondern mehrere von oben nach unten auf einander folgende 
vertiefte rauhe Stellen zur Aufnahme einiger platter Knochensläbe (ibid. Fig.»: ä— «, 
und «. D. /), deren Bedeutung ich später angeben werde. Vom Hinterlheile seines 
obern Umfanges (vergl. Fig. i und 13) erhebt sich ein paariger, stachelartiger Forl- 
satz (O» der die an den letzten Wirbelkörper (Fig. i: A) sich anlagernden Kno- 
chenplatten (ibid.: o. ü. i, 4— «, ii. ü. I) in zwei Gruppen trennt, in solche, die sich 
au die obere Körperfläche anlegen (o. V. und 4), und solche, die dies an der un- 
tern, hintern thun (5—8, und n. V.). Der letzte Schwanzwirbel des Schills (Fig.t : 
A) unterscheidet sich wesentlich von jenem des Karpfen (Tab. II. Fig. n -.A) durch 
die geringere Zahl der mit ihm durch Synostose verbundenen Forlsätze; der des 
Karpfen hat deren drei (Tab. II. Fig. 6: a, a'\ a" an A), der des Schills (und 
Barschens) nur Einen (Tab. III. Fig. f: a' anA), er gleicht hierin dem des Hech- 
tes, der auch nur Einen hat (Tab. X. Fig. Sä: a' an I). Der Eine Fortsatz des 
letzten Schillwirbels (Tab. III. Fig. $ : a ) kann auch nicht dem vordersten Fort- 



O Ag»»sia, der meines Wissens der Brste eine genauere Anatomie des letzten Schwanzwirbels irgend 
eine» Fisches (dea Barschen) lieferte (P.//«*oi« fotsilet, Tome IV., Pag. 71), wundert sieh mit Hecht 
darüber, wie Cuvier am Barschen, den er doch ala Beispiel in «einem bekannten grossen Fisch- 
werke (Cuvier et V a I e n e i e a n e s : l'histoire naturelle des poisson* etc.') genau untersuchte, die 
•O auffallende Bildung drs letzten Schwanzwirbels gaozlich überaehen konnte, In der C u v I e r'scken 
sonst trefflichen Abbildung des Barschskeletes (u. a. O. Tom. I. , Tab. /.) ist die Zusammensetzung 
des genannten Wirbels nicht einmal angedeutet. Agassis beschreibt sie am oben angezeigten Orte 
ziemlieh ansfulirlir Ii , und verweiset auf seine Abbildungen, die ich aber im A g a ss I »'sehen Werke 
nicht finden kann ; sie müssen wohl versessen worden sein. Ich gebe im Texte eine genauere Schil- 
derung ala Agassis vom letzten Wirbel des Schills, der mit dein des Barxihena ganz gleich gebaut 
ist, ss mint Zeichnung auf Tab. MI. : Fig. t, 13 und 14. — Interessant ist aber, dass Agassis, der 
an Cuvier das üeberaehen der erwthnten Struktur dea letzten Barschwirbels rügt . denselben Feh- 
ler beim Karpfen begangen hat, dessen Skelet er in aeinan Frobetafrln zu den deutschen Süsewasser- 
fisrhen uls Beispiel delaitlirte. Die letztern Schwanzwirbel am A gass i z'scben Karpfenakelet sind 
eben so falsch uud mit gänzlicher Vernachlässigung ihrer wahren Struktur gezeichnet • als die analo- 
gen Im Oi v irt sehe., ^Barsehskelete. — Auch die im Texte mitgetheilte ^Struktur der letaleren 
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salze des letzten Karpfenwirbels (Tab. II. Fig. 15: #»')' verglichen werden, da 
letzterer ein wahres Rückenmarksloch enthält (in der eben oft. Fig.: f), was erste- 
rem abgeht, da ferner an den vordem Umfang des genannten Fortsatzes am 
Barschwirbel sich noch accessorische Knocheiiplatten (Tab. III. Fig. 9: o. D. und 
4) anlegen, was beim Karpfen (Tab. II. Fiy. 7: vorwärts a' an A liegt kein 
Knöchelchen) nicht geschieht. Der accessorischen Knochenplalten des letzten Barsch- 
wirbels sind sieben: die oberste und vorderste (Tab. III. Fig. 9: o. D. I) ist 
paarig (o.I). I: t ist die Unke Hälfte), alle andern sechs sind nnpaar. Die unter- 
ste (m. V. I) hat die sichere Bedeutung eines untern Bogens, denn der Obertheil 
seiner Vordersicht (ibid. : Fig. 14) zeigt das bekannte karakteristische Gefässloch (f) ; 
die Bedeutung der obersten Platte (o. D. I) als oberer Bogen ist nicht so sicher, 
obgleich ihre Paarigkeit sehr dafür spricht, die andern fünf Stücke (ibid.: 4, 5, 
0, *, 8) sind wegen der engen Räumlichkeit vertikal über einander, statt horizon- 
taj hinty- einander gelagerte Flossenträger. Die Anlagerung dieser Flossenträger 
zeigt beim Schill eine Anordnung, welche gerade die verkehrte jener beim Kar- 
pfen ist. Bei letzterem (Tab. II. Fig^ 7) legt sich zwischen untern Bogen des letz- 
ten Wirbels (ibid. : u. D.) und des' letztern untere Flache nur Ein Träger (V), an 
den obern Umfang des YVirbelkörpers aber (ibid. : zwischen a" und a'") sind vier 
(ibid.: #, *, 8, 4) angeschoben; beim Schill (Tab. III. Fig. 9) lagert sich an den 
obern Umfang des Wirbelkörpers nur Kin Träger (4), aber an seiner untern Fläche, 
zwischen dieser und dem untern Bogen, finden sich vier Stücke (ibid. : 5, 6, 7, 8). 
Der vorletzte Schwanzwirhel des Schills (Tab. III. Fig. 2: B) hat mit 
dem analogen des Karpfen (Tab. II. Fig. 7: B, und Tab. III. Fig. 9: isoiirt) 
die Trennung des untern Bogens (Tab. III. Fig. 9: it. D.II, vom Schill, ibid. Fig. 
»: u. D. vom Karpfen) geinein, welcher durch Gomphose in eine tiefe Grube des 
untern Wirbel körperumfangs festgehalten wird; er unterscheidet sich von dem des 
Karpfen durch die Kürze seines obern Bogens und Dorns (Fig. 9: o. 1). II, ver- 
gleiche hiermit Tab. II. Fig. 7: o. D. an B.). der wie abgebrochen aussieht, aber 
doch ein wahres, entsprechend geräumiges Rückenmarksloch enthält. Oberhalb die- 
ses kurzen obern Bogens (s. Tab. III. Fig. 9: o. V. II) , zwischen dem vorder- 
sten der an den letzten Wirbel sich anlegenden Knochenstncke (ibid.: o. D. I) 
und dem normal gebauten obern Bogen des drittletzten Wirbels (ibid.: o. D. 
III) schieben sich in schräger Richtung drei unpaarc, von vorn nach hinten an 
Grösse abnehmende Kuochenstübe (ibid.: /,*,.'?) ein, die Agassiz entdeckt hat. 
Sie sollen sich nach seiner Angabe (und seinen Abbildungen verschiedener Fisch- 
skelete, %. B. Laien, Lethrinns, Trachiuus) bei den meisten Knochenfischen finden, 
und haben immer die Funktion von Flossenträgern. Beim Karpfen fehlen sie, wie 
ich nach oft wiederholter Untersuchung mit Bestimmtheit sagen kann, gänzlich, 
denn das zwischen vorderem und mittlerem obern Forlsalze des letzten Karpfenwir- 
bels gelagerte Eine Knöchelchen (Tab. II. Fig. 7: 7 zwischen a' und a") ist mit 
den erwähnten drei Stäbchen des Schills (Tab. III. Fig. 9: 1, 9> s) und anderer 
Fische durchaus nicht zu verwechseln Auch der vo%vorletzteSchwanz Wir- 
bel des Schills (Tab. III. Fig. 9: c) weicht von dem Baue seiuer Vorgänger 
durch die Isolirbarkeit des untern Bogens (ibid. : u. D. III) ab, der mit ihm durch 
Gomphose verbunden ist. Am vorvorletzten Schwanzwirbel des Karpfen ist der untere 
Bogen (Tab. II. Fig. 7 : u. D. an B) nicht isoiirbar. Der dem vorvorletzten Schwanz- 
wirbel des Schills zunächst vorangehende (Tab. III. Fig. 9 : D.) ist schon normal 
gebaut. — Nach einem von dem des Karpfen und des Schills wesentlich differiren- 
den Typus sind die letztern Schwanzwirbel des Hechtes eingerichtet (Tab. 
X. Fig. 95). Der letzte Schwanzwirbel (ibid.: 1) ist dem des Barschen sehr ähn- 
lich; ein einziger nicht gespaltener, also nicht paariger und nicht durchbohrter 



1) Diene Behsaptnng Usst «ich leicht beweisen. Dl« drei Stäbchen beim Schill (Tab. III. Fig. 9: 1,9, 
3) liegen zwischen dem obern Bojen de» vorvorletate« Wirbel* (ibid.: a. U. II.) und den ale oberer 
Boren de* letzten Wirbels reltendsn Platten (*. It. /.). Diese« letztem analog ist der vorderste, eben- 
falls eis oberer (dnrchbobrter) Bogen geltende Fortsatz dea letzte« Karpfen wirbele (Tab. II. Fig. 7: 
*') i hinter welchem aber man erst da« Eine, oben erwähnte Knöchelchen (st. eben eit. Fig.: 7) fin- 
det j dieses iat identisch mit dem auch beim Schill hinter dem obern Bogen des letaten Wirbels {Tab. 
III. Pia. 9 : hinter o. U. /.) gelegenen Stacke (.ibid. : 4). Oberhalb des vorletzten Wirbels beim 
Karpfen (Tab. II. Pia. 7: B.~) kann wegen der normalen Hohe seines Bogen« kein Kn Scheiche« «ich 
einschieben. Bei den meisten Fischen, bei welchen «wischen letzt ein und vorvorletztem Schwanawir- 
hel «ich Floasentrtger (nach Art jener de« 8chill«) einlagern, «Cheine« sie oberhalb mehr weniger rer- 
küramerten obern Boge» dea vorletzten SchwanawirbeJ« »u liegen/*. Hecht, Tab. X. Fig. U : II.). 
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oberer Fortsalz («') scheidet den obern Umfang dos Wirbelkorpcrs von dessen 
unlerem hinlern, an den sich drei, ziemlich gleich hohe, platte Knochenstabe 
(*' 3', 4) anlegen. Diese haben alle die Bedeutung von Flossenträgern; kaum ist 
dem untersten derselben (4) wegen Spaltung seines Anfangstheils (eine Art von 
Aorlalochbildung) die Rolle eines untern Bogens des lelzten Schwanzwirbels zuzu- 
schreiben. Au das hintere Ende des Einen Fortsalzes (u) des eben genannten Wir- 
bels (f.) legt sich ebenfalls ein Flossenträger (/') an, der den Fortsalz gleichsam 
nach hinten ergänzt. Ein oberer Bogen scheint dem letzten Schwanzwirbel des Hech- 
tes gänzlich zu fehlen. Dasselbe findet an den zwei auf ihn folgenden Wirbeln (II 
und III) stall. Eine längs des obern Umfangs der Körper dieser Wirbel zum 
hintersten Schwaiuwirbel und dem obersten von dessen aecessorischen Knochen 
(#•) fast horizontal sich hinziehende, paarige, hakenartige Platte (o. D. Jf?) vertritt 
unzulänglich die Stelle der obern Bogen des vor- und drittletzten Schwanzwirbels. 
Der vorletzte (//) hat zwei untere Bogen («. D. II, und it. D. ff f), die sich 
mit eng an einander gelagerten Köpfen in einer gemeinschaftlicben Grube am un- 
tern Umfange «los Wirbelkorpcrs mittelst Gomphose befestigen. Der vorvorletzte 
hat nur Einen (isolirbaren) unleru Bogen (m. I). III). Der auf ihn folgende vicrt- 
lelzte und die diesem vorangehenden 2, 3 — 4 Schwanzwirbel haben alle usolirbare, 
durch Gomphose festgehaltene, einfache oder bisweilen doppelte, obere und untere 
Bogen (vom viert letzten in der atufeführten Fiy.: o. D. IV T und u. D. IV). Zwi- 
schen dem obern Bogen des viertlefzleu Schwanzwirbels (IV) und der hakenartigen 
Platte, die den obern Umfang des vorletzten und vorvorletzten Schwanzwirbels be- 
deckt (o. I). II ?) schieben sich die vom Schill her bekannten drei Knöchelchen (/, 
#, 3) ein, eben so viele Flossenlräger. - Wieder anders als beim Karpfen, Schill 
und Hechte sind die lelzten Schvvanzwirbel der Pleuronectesarten gebaut , und 
wahrscheinlich würde eine genaue Untersuchung dieser Theile in den Reihen der 
Knochenfische noch mehrere Typen zeigen, deren Verwandtschaft und Differenzen 
zu erörtern einen interessanten" anatomischen Aulsatz gebe. Mir genügt es einige 
jedem Leser leicht zugängliche Beispiele vorgeführt zu haben. Bei den Pectogna- 
then scheinen die Theile des letzten Schwanzwirbels wirklich zu einer zusam- 
menhängenden, vertikalen Platte zu verwachsen, an deren hintern Rand sich die 
Flossenstralilen der Schwanzflosse anlegen. Siehe Tab. XI. Fig. 1 : Wirbelsäule 
von Balisles: S. F. 

Ad c. §. 5S. Zahl der Wirbel. Sie richtet sich im Allgemeinen nach der 
Länge des Körpers, und nimmt mit dieser zu. Unter den Knochenfischen kommen 
die geringsten Zahlen bei den Pectognallicn \ die grossten (140, /«*, *04, i3ß) 
meist bei den Aalarten vor. Ein nicht zu der letztgenannten Gruppe gehörender 
Knochenfisch mit 16» Wirbeln ist der Haarschwanz (Trivkiunts tepturus). Ich habe 
nach den Angaben Cuviers und Duveruoy's nachfolgende Tabellen zusammen- 
gestellt, die durch die Art ihrer Anordnung den Zahlenwechsel recht anschaulich 
mache u. 



I. Unter 63 von Cuvier auf die Zahl der Wirbel untersuchten Hart flos- 
sern und 43 Weichfl oss er n hatten 



Hartf 1 oss er: 
1 
31 
7 
4 
2 
3 
3 
1 
4 
1 
1 



Wirbel 

23 
34 
25 
26 
27 
38 
30 
31 
33 
35 
36 



Weichflosser: Wirbel 

3 30 

1 31 

1 33 

1 36 

1 37 

1 41 

i 43 

8 44 

1 46 

3 47 

1 50 



O So b«tt«ht die WirbeUinle von Oatracion Mieter »u. 15, dl« v«» Diodo. meU 17, di« von 

18 Wl/ktla. 

168 



Digitized by Google 



I 



losaer: 


Wirbel: 


Weichf losser- 


Wirbel* 


t 


98 


1 

■ 


M 


1 


40 


1 

* 


ftl 

V V 


s 


41 


1 

■ 




1 


4S 


1 

m 


55 


1 


47 


3 

• 


Sä 

VW 


1 


50 




St 


1 


57 


i 

* 




1 


61 


i 


An 

VW 


1 


70 






1 


76 


1 


64 


1 


86 


1 


67 


1 


9* 


1 


69 


1 (Lepidopus) 


110 


* 


70 




160 


s 


T •♦T 






1 

* 


81 






1 


113 






1 


140 








16« 








204 








236 



Wenn es erlaubt ist, ans der Untersuchung von etwa 106 verschiedenen Fisch- 
Gattungen einen Schlnss auf die Zahl der Wirbel in den schon bekannten 6000 Gat- 
tungen zu machen, so liessen sich aus der vorhergehenden Tabelle Folgende Grund- 
sätze ableiten: a) Bei den Hartflossern ist die am häufigsten vorkommende 
Wirbelzahl 24; ihr zunächst folgt die von «5, dieser zunächst die von 26 — 34; 
alle andern zwischen 23 und 160 liegenden Zahlen sind gleich selten (oder gleich 
oft) vertreten, b) Keiner der bisher auf die Wirbelzahl untersuchten HartQosser 
hat weniger als 23, keiner mehr als 160 Wirbel, c) Die Mehrzahl der Hart flosser 
hat Wirbelzahlen, die zwischen 23 und 50, eine verhältnissmässig geringe Schaar 
solche, die zwischen 50 und 160 fallen. Unter den 63 oben angeführten Hartflos- 
sern hatten 54 Fische Wirbelzahlen, die zwischen 23 und 50 liegen, und nur 9 sol- 
che, die zwischen 50 und 160 liegen, d) Bei den Weich flossern ist den bis- 
herigen Untersuchungen zufolge keine Wirbelzahl vorherrschend , in der obigen 
Tabelle linden sich zwischen 30 und 236 fast alle Zahlen (mit Ausuahme der 30, 
47 und 56) durch eine gleich grosse Menge Fische vertreten, e) Keiner der 
bisher untersuchten Weichflosser hatte weniger als 30, keiner mehr als 240 
Wirbel. 0 Die Mehrzahl der Weichflosser hat Wirbelzahlen, die zwischen 30 und 
72 , eine geringe Schaar solche, die zwischen 72 und 240 fallen, g) Die niedrig- 
ste Wirbelzahl (30) der bisher hierauf untersuchten Weichflosser ist ziemlich hö- 
her als die niedrigste (*3) der Harlflosser. 

II. Cuvier und Duvernoy haben auch die Zahlen der Brust- und Schwanz- 
wirbel an den von ihnen untersuchten Fischen getrennt angegeben, und ich setzte 
aus diesen Angaben nachfolgende Tabelle nach dem Plane der frühern zusammen. 
Unter Brustwirbel sind hier strenge Wirbel , welche bloss obere zu obern Dornen 
geschlossene Bogen, unter Schwanzwirbel solche, die obere und untere geschlos- 
sene Bogen haben , verstanden (abgesehen davon , ob sich an die untern Bogen 
Rippen anheften oder nicht). 



Unte 


r 62 Har 


tfl ossern und 40 


Hart- 


Brust- 


Hart- 


Schwanz- 


losser: 


wirbel : 


flosser: 


wirbel : 


1 


8 


1 


7 


8 


9 


4 


18 


14 


10 


3 


13 


7 


11 


17 


}« 


6 


1« 


5 


15 


4 


13 


7 


16 


* 


14 


1 


s. 


8 


15 


3 





Weich- 


Brust- 


Weich- 


Schwanz- 


flosser : 


wirbel : 


flosser : 


wirbel : 


1 


7 


1 


15 


1 


9 


3 


16 


2 


11 


1 


17 


1 


18 


3 


18 


3 


13 


2 


19 


1 


14 


1 


90 


1 


15 


1 


21 


1 


16 


6 


88 
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Detail über WlrMnhlen der Knochenfische. 



IM 



Harl- 


Brust- 


Hart- 


Schwanz- 


Weich- 


Brust- 


Weich- 


Schwar 


flosser : 


wirbel : 


flosscr : 


wirbel : 


flosser: 


wirbel : 


flosser : 


wirbel 


i 


16 


t 


19 


1 


19 


1 


23 


1 


18 


1 


20 


3 


20 


1 


25 


i 


21 


1 


21 


'4 


21 


1 


26 


t 


25 


3 


22 


1 


22 


S 


27 


i 


26 
40 


2 


23 


2 


24 


t 


28 


i 


1 


25 


1 


25 


1 


29 


i 


48 


1 


26 


1 


26 


1 


31 


i 


56 


1 


27 


2 


29 


1 


33 


i 


60 


1 


28 


1 


32 


1 


34 






1 


30 


3 


34 


s 


35 




1 


33 


1 


35 


1 


38 




1 


41 


1 


38 


2 


41 




1 


44 


1 


40 


1 


52 




1 


50 


1 


43 


1 


58 






56 


1 


49 


1 


59 






i 


70 


| 


§1 


4 
1 


60 








100 




53 


1 


7t 










60 


1 


102 








i 


68 


1 


126 












70 







mich in Bezug auf den Werth und die Giltigkeit dieser Tabelle Tür die Fische 
überhaupt auf die bei Tabelle I. ausgesprochene Verwahrung berufend , ziehe ich 
ausTab. II. folgende Schlüsse : a) Bei II a r t f I osse rn ist die am häufigsten vorkom- 
mende Brustwirbelzahl 10, ihr zunächst kommen 11, 12, 13, 14: alle andern zwi- 
schen 8 und 60 liegenden Zahlen sind gleich selten, b) Der Tabelle zufolge haben 
die Hartflosser nur selten weniger als «, selten mehr als 60 Brustwirbel, c) Bei 
der Mehrzahl der Hartflosser fallen die Bruslwirbelzahlen zwischen 8 und 26, bei 
sehr wenigen zwischen 26 und 60; unter 62 Hnrtflossern hatten 58 Fische Brust- 
wirbelmengen zwischen 8 und 26, und nur 4 solche zwischen 26 und 60. d) Bei 
Harlflossern ist die am häufigsten vorkommende Schwanzwirbelzahl 14, ihr zu- 
nächst folgen 15 und 16; alle andern zwischen 7 und 100 liegenden Zahlen sind 
fast gleich selten, e) Die Hartflosser haben selten weniger als 7, selten mehr als 
100 Schwanzwirbel. 0 Bei der Mehrzahl der Hartflosser fallen die Schwanzwirbel- 
zahlen zwischen 7 und 50: bei sehr wenigen zwischen M und loo; unter 62 Harl- 
flossern hatten 59 Fische Schwaiizwirhelmengen zwischen 7 und 56, nur 3 solche 
zwischen 50 und 100. g) Bei den Weichflossern ist fast keine Brustwirbelzahl 
vorherrschend häufig; die Zahl 21 kam unter 40 hierher gehörenden Fischen 4mal, 
keine andere zwischen 7 und 70 liegende Zahl so oft vor. h) Keiner der unter- 
suchten Weichllosser hatte weniger als 7. keiner mehr als 70 Brustwirbel; alle 
dazwischen liegenden Zahlen waren fast gleich häufig vertreten , so dass es nicht 
wie bei den Harlflossern (siehe oben c) zwei Zahleiileitem in Bezug auf die Fre- 
quenz der Zahlen gibt (deren eine weit langer als die andere wäre), i) Bei den 
Weichflossern ist auch keine Schwanzwirbelzahl vorherrschend; unter 40 Fischen 
hatten 5 Thiere 22 Schwanzwirbel, von den übrigen, zwischen 15 und 126 schwan- 
kenden Zahlen kam keine 5mal vor. k) Keiner der hier untersuchten Weichllosser 
hatte weniger als 15, keiner mehr als 126—130 Schwanzwirbel. I) Bei der Mehr- 
zahl der Weichllosser fallen die Schwanzwirbelzahlen zwischen 15 und 60; bei sehr 
wenigen zwischen 60 und 126; unter 40 Weichflossern hatten 36 zwischen 15 und 
60 fallende Schwanzwirbelzahlen, 4 solche, die zwischen 60 und 130 lagen, m) Der 
obigen Tabelle zufolge übertrifft die niedrigste Schwanzwirbelzahl («) der Weich- 
flosser jene der Hartflosser (7) um das doppelte; nicht so stark differiren die 
höchsten Schwanzwirbelzahlen heider (1(W bei Hart- und 140 bei Weichflossern); 
beinahe gleich hingegen sind die niedrigsten und höchsten Brustwirbelzahlen beider 
Fischgruppen. 

III. Interessant ist auch noch der Vergleich der Brust- und Schwanzwirbel- 
zahlen unter einander; hierüber nachfolgende Tabelle: 

. 



IM 



Unter 62 Hartflossem hatten 7 eine gleiche Anzahl Brust- und Schwanz- 
wirbel, 35 eine ungleiche Zahl; unter 40 Weichflossern hatte keiner eine~ glei- 
che Anzahl Brust- und Schwanzwirbel, — und zwar hatten: 




mehr 

als 
Brust- 
wirbel. 




1 2 

1 8 

1 4 

1 9 

1 «3 




w c n i- 
ger als 
Brust- 
wirbel. 




2 

2 
1 
1 
1 
I 
1 
1 
3 
1 
1 
2 
1 

2 
1 
1 
1 
1 



1 

2 
3 
4 
<i 
7 
* 
9 
15 
17 
18 
19 
20 
32 
48 
46 
47 
58 




i» ehr 

als 
Brust- 
wirbel. 




1 
1 
2 
I 

2 
2 
1 
1 



:s 

4 

5 
11 
12 
13 
16 




weni- 
ger als 
Brust- 
wirbel. 



1 
i 
l 



18 
19 
23 
31 



1 40 i 
1 42 



Aus dieser Tubelle lassen sich folgende Sätze ableiten: n) Die meisten 
Hart flosser hüben eine grössere Zahl Schwanz- als Brustwirbel, wenige haben 
eine gleiche Anzahl beider, die wenigsten mehr Brust- als Schwanzwirbel. Unter 
62 hierauf verglichenen Hartflossem geborten 50 zur ersten, 7 zur zweiten, 5 
zur dritten Gruppe, b) Das Plus der Schwanzwirbel vor den Brustwirbeln schwankt 
bei den Hartflossem zwischen 1 und 42: am häufigsten kommt ein Mehr von 4 
Schwanzwirbeln vor, dann folgt das Mehr von 5. dann jenes von 6, zuletzt je- 
nes von 8 Schwanzwirbeln, alle übrigen genannten Zahlen des Plus kommen 
gleich selten vor. c) Das Minus der Schwanzwirbelzahl im Vergleiche mit der 
Brustwirbelzahl schwankt zwischen 2 und 23: die einzelnen Zahlen sind gleich 
häufig vertreten, d) Auch die Mehrzahl der YVeiclif losser hat eine grössere 
Schwanz- als Brustwirbelmenge, unter 40 hierauf untersuchten Weichflossern fan- 
den sich bei 24 mehr, bei 16 weniger Schwanz- als Brustwirbel. Jedoch sieht 
man aus dem Vergleiche mit a, dass das Zahlenverhaltniss der mit einem Pias 
der Schwanzwirbel (vor den Brustwirbeln) versehenen Weichflosser zu denen mit 
einem Minus dieser Wirbel begabten ein bei weitem nicht so hohes, als bei den 
Hartflossem ist. e) Das Plus der Schwanzwirbel vor den Brustwirbeln schwankt 
bei den Weichflossern zwischen 1 und 58; mit Ausnahme des Plus von 15 Schwanz- 
wirbeln, das unter 40 Fischen 3mal vorkam, waren alle übrigen eben genannten 
Zahlen gleich häufig vertreten, f) Das Minus der Schwanzwirbelzahl im Vergleiche 
mit der Brustwirbelzahl schwankt bei den Weichflossern zwischen 2 und 31; alle 
zwischenliegenden Zahlen waren fast gleich häufig vertreten. 

» 

Die hier gegebenen Tabellen I. , II. , III. sammt den daraus gezogenen 
Schlüssen haben natürlich insofern nur einen sehr geringen Werth, als sie auf 
eine verhaltnissmässig viel zu kleine Anzahl (oft vielleicht nicht ganz genauer?) 
Untersuchungen beruhen, allein mir war es mehr darum zu Ihun, die Methode zu 
zeigen, nach welcher man Untersuchungen über die Wirbelzahlen anstellen und 
benützen soll, als ein für allemal unumstössliche Wahrheiten zu bieten, was für 
jetzt ausser dem Bereiche der Möglichkeit liegt. 



ioti 



Digitized by GoÄglc 



I 



Detail über die vier vordersten RumpfWirbel des Karpfen. 157 

Ad d. §. 59. Anhang. Detail über auffallendere Modifikationen 
der vordersten Rurapfwirbel einiger Knochenfische. 

I. Beim Karpfen. Die drei ersten Wirbel des Karpfenrumpfes (Tab. II. 
Fig. 19: l—lll seitlich im natürlichen Zusammenhangs, ibid. Fig. 8: in dersel- 
ben Ansicht, in ihre liest andt heile verlegt, ibid. Fig. 26: ron unten, and Tab. 
III. Fig. l : Wirbel t — 3) weichen in ihrem Baue sowohl von den andern Wirbeln 
des Karpfen , als von den ersten Wirbeln aller andern Knochenfische ab. Nur 
Cobitis (Tab. V. Fig. 13 23, und Fig. *« und 27) , ein dem Karpfen nahe ver- 
wandtes genus, hat einige Aehnlichkeit in der Anordnung seiner vordersten Rumpf- 
wirbel. Alan gibt seit Meckel als die vorzüglichste Kigenthümlichkeit der drei 
ersten Karpfenwirbcl Verschmelzung derselben unter einander an, ein entweder 
unpassend oder aus Unkenntniss des wahren Sachbestandes gewählter Ausdruck. 
Nur durch Synostose verbundene Knochentheile sind verschmolzen; zwei Knochen, 
die durch eine wahre Naht oder Symphyse wie immer eng zusammenhängen, kön- 
nen nicht verschmolzen genannt werden. Die drei ersten Karpfenwirbel sind durch 
die in ihren Conis enthaltene Zwischenwirbelmasse und durch die die Coni von aus- 
sen umspannende fibröse Ringsinasse nur etwas fesler an einander geheftet, als dies 
bei den andern Karpfenwirbeln der Fall ist; dass die Natur keine Verschmelzung 
beabsichtigte, zeigen eben die an allen drei Wirbeln wohl entwickelten vordem und 
hintern Verbindungsconi. Siehe z. B. den vordem Conus des ersten Wirbels Tab. II. 
Fig. 33: Co., den vordem und den hinlern Conus des zweiten Wirbels ibid.: Fig. 
38 und 41: Co., den vordem Conus des dritten Wirbels: Fig. 34: Co. Die Ver- 
schmelzung spielt unter den anatomischen Merkwürdigkeiten der ersten drei Kar- 
pfenwirbel gar keine Rolle; diese bestehen hingegen: a) In einer ungewöhnlichen 
Trennung der einzelnen Wirbeltheile. Ungewöhnlich, weil sie weder an den an- 
dern Karpfenwirbeiii, noch an den ersten Wirbeln irgend eines andern bekannten 
Fisches, mit Ausnahme des Cobiiis, in jenem Grade vorkommt, b) In der unre- 
gelmässigen Form und verhältnissmässig enormen Entwicklung einzelner Wirbel- 
bestandtheile , die sich beide in der Art bei keinem andern bekannten Knochenli- 
sehe wieder finden, c) In dem Vorhandensein accessorischer Knöchelchen (Tab. 
V, Fig. 25: Mal., In., Sta., Cl ), deren Funktion und Bedeutung noch nicht ganz 
sicher gestellt ist, die aber noch ausser dem Karpfen bei einigen später zu nen- 
nenden Fischen vorhanden sind. — Ad a). Trenuung der Wirb elbes tan d- 
theile. Der obere Bogen des ersten Karpfenwirbels (Tab. II. Fig. 19: D. I in 
situ, Fig. 8: D. I, isolirt, seitlich, und Fig. 10: ebenso, von vorne) ist von dessen 
Körper (Fig. 19: I) durch einen ansehnlichen Zwischenraum (ibid. : 1t) getrennt; 
die beiden genannten Theile hängen weder durch Symphyse, noch durch Gomphose, 
noch irgendwie zusammen, accessorische Knöchelchen (Tab. V. Fig. »5: Sta. und 
Ct. wischen I und o. I). I) schieben sich zwischen sie ein, den erwähnten Zwi- 
schenraum ausfüllend. — Am zweiten Karpfenwirbel finden sich am obern Umfange 
des Wirbelkörpers zwei von ihm leicht isolirhare . über einander liegende Theile 
(Tab. II. Fig. 19 : D. II und s. F. II), die zusammen die Bedeutung eines, in zwei über 
einander liegende Abtheilungen zerfallenen obern Bogens haben. Das untere dersel- 
ben (ibid.: s. F. II, Fig. 8: s. F. II) ist paarig, das obere (Fig. 8 und 19: V. II) 
unpaar. Das untere paare ist mittelst konischer Verbindunjfsköpfchen (Fig. 8: « 
an s. F. II) in analogen Gruben des obern Wirbelkörperumfangs (ibid. : ß an II) 
gomphotisch festgehalten, bildet mit seiner (in Fig. 27 : s. F. sichtbaren} Innen- 
fläche den seitlichen Umfang des Rückenmarkloches des zweiten Wirbels, und 
kann als vertikaler seitlicher Körperforlsatz desselben bezeichnet werden. Das 
obere, sehr ansehnliche, unpaare Stück (Fig. * und 19 : D. II seitlich, und Fig. 25 : 
isolirt von vorne) ist au seinem untern Ende gespalten (Fig. 25 1 und l), lagert 
sich mittelst scharf abgeschnittener, horizontaler Rander dieser untern Spaltungstheile 
(in Fig. 8: mittelst Rund 2) an die obern Ränder der beiden vertikalen Seilenfort- 
sätze (ibid. : 2' au s. F. /I) sich durch Knochenleim mit ihnen verbindend, und ergänzt 
so das Rückenmarksloch des zweiten Wirbels von oben, die Decke des genannten Lo- 
ches bildend. Mit seinem obern dünnen, breiten Theile (D. II) stellt es einen sehr 
grossen Dornfortsatz des zweiten Wirbels vor, und kann passend als dessen Dorn- 
stück bezeichnet werden. Wie sich dieses Dornstück des zweiten Wirbels mittelst 
scharfer Ränder seines untern Umfanffs (Fig. 8: 1, 3, 4 an D. II) mit dem obern 
Bogen des vorhergehenden und nachfolgenden Wirbels verbinde, kann man aus Fig. 
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19 ersehen *. — Der dritte Karpfenwirbel (Fig. 8 und 19: III, + Ii. III, + 
Q. F. ///) hat einen isolirbaren obern Bogen (ibid. : D. III, in Fig. 17 von vorn 
gesehen) , der mittelst zweier konischen Köpfchen (Fig 8 und 17 : »' an D. III) 
in zwei analogen obern Grnben des Wirbelkörpers (Fig. 36, Obensicht des 
dritten Wirbetkörpers: g die Grube) festgehalten wird, und nach oben in einen 
spitzen Dorn (Fig. 17: D.) endet, — und isolirbare, paarige, sehr ansehnliche un- 
tere Fortsatze (untere Bogenschenkel, Fig. 8 und 19: Q. F. III seitlich, Fig. 93: 
von vorn, und Fig. 94: von hinten in situ *) , die ebenfalls mittelst ansehnlicher 
Köpfchen (Fig. 8, 20 und 93: an Q. F. III) in seitlichen Vertiefungen des 
Wirbelkörpers (Fig. 8: g—) gompholisch befestigt sind. — Ad b) Ungewöhn- 
liche Form und Entwicklung einzelner Theile der drei ersten 
Karpfen wi rbel. ») Vor Allem fällt, gegenüber der bekannten Isolirbarkeit der 
rippentragenden Fortsätze an den folgenden Rumpfwirbeln des Karpfen (Tab. HI. 
Fig. 1: an den Wirbeln 4 — 15), die Nichtisolirbarkeit der Querfortsätze der ersten 
zwei W'irbel und der Rippenmangel aller drei ersten Wirbel auf. Der Querfort- 
satz des ersten Wirbels (Tab. II. Fig. 37: Q. F., und Fig. 8 und 19: Q. F. I) 
ist mit dessen Körper durch Synostose verbunden, stellt aber einen nur sehr kur- 
zen , dünnen Stachel vor. Der auf ähnliche Weise mit dem Wn-belkörper zusam- 
menhängende Querforlsatz des zweiten Wirbels (Fig. 38-41 : Q. F., und Fig. 8, 
19 und 9ß: Q. F. II) ist hingegen ein sehr ansehnlicher, vom vordersten Seiten- 
theile des Körpers (Fig. 8, 40 und 41: Q. F.) ganz horizontal nach aussen zie- 
hender, platter Knochenstab. Der Querfortsalz des dritten Wirbels (Fig. 8, 19 und 
96: Q. F. III, in Fig. to und 93: inolirt) ist hingegen ein isolirbares Stück, 
wie man von früher weiss, und merkwürdig durch ungeheure Entwicklung und 
Form. Man kann an ihm einen Körpertheil (Fig. 8: K an ß. F. III, und Fig. 90 
und 93: K.), und zwei von selbem absteigende Fortsätze, einen innern (ibid., F 4 ) 
und einen äussern (ibid. : Q. F. III) unterscheiden. Der Körpertheil lagert sich 
mittelst des schon bekannten Köpfchens (ibid. : a") in eine seitliche Vertiefung 
des Wirbelkörpers (Fig. 8: in g" an III), der innere Fortsatz (Fig. 90, 93 und 
94*: F) nach ab- und einwärts ziehend, und von aussen nach innen ansehnlich 
breit, vereinigt sich in der Mittellinie durch eine Längennaht (Fig. 94 :1") mit sei- 
nem Gespann \ der äussere Fortsatz (Fig. «, 90, 93 und 94: Q. F. III), ein starker 
Knochenstiel, ist nach ab- und auswärts gerichtet, und stellt den eigentlichen 
Querfortsatz vor. Zu den weitern Formeigenlhümlichkeiten der drei ersten Kar- 
pfenwirbel gehören: ß) Der Mangel eines Dorns am obern Bogen des ersten Wir- 
bels (Fig. 8 und 19 : D. I, und Fig. 30: derselbe isolirt von oben). Dieser Bo- 
gen stellt (s. Tab. V. Fig. 95: o. I). I) ein fast plattes, horizontal in einiger 
Entfernung ober seinem Wirbelkörner (ibid. : I) zwischen Hinterhaupt und Dorn- 
stück des zweiten W r irbels eingeschobenes Knochenslück dar, das nach unten mit 
seinen Seitenrändern accessorische Knöchelchen des ersten Wirbels (ibid. : Sta. 
und Cl.) berührt, und mit seinem Mitteitheile die Decke des Rückenmarkloches des 



1 ) Die Isolirbarkeit de« Dornsttlrkes de* zweiten Karpfenwirbels (Tmb. II. Fig. 8 und 19 : I). II.) war echon 
K. U. Weber (De aure et auditu hominis et animal. ete. Lipaiae , 1N80, c. X tab.) und Roien- 
thal bekannt. Weber bildet ea a. a. O. Tab. IV. Fig. t7 und »8 ab, und beschreibt es kurs Pag. »3. 
Die Isolirbarkeit dea vertikalen Seitenfortsatxrs [Tab. I. Fig. 8 und 19: t. F. II.) des genannten Wir- 
bele kannte Weber nicht; wenigstens erwähnt «r sie nicht, und stellt den Seltenfortsatz ala Ein 
Stock (d. i. durch Si/nottote verbunden), mit dem Wirbelkörper dar a. a. II. Tab. IV. Fig. tS; die 
swischen beiden befindliche Naht ( Tab. II unteres Allaitei Fig. 19 : 2' unterhalb s. F. II) hat er 
unbegreiflicher Weise ubersehen. .Man kann sith aber an gekochten Exemplaren leicht von der gom- 
photisrhen Verbindungsweiae dieaes vertikalen Seitenfortaatxes und des Wirbelkörpers überzeugen. 

2) Ule Zusammensetzung des dritten Karpfenwirbel* blieb E. U. Weber unbekannt, wie eeia Text (a. 
«. 0. Pag. 83) und seine Abbildung dieses Wirbels <«. a. O. Tab. IV. Fig. 99) beweisen. Weber 
lehrt ,,ln verlebra terlia processus spinosus (rf. i. in unterem Allane Tab. II. Fig. 8: D.III.) • cor- 
pore vertebrae non srparatur." iMrlne eben cilirte Abbildung und eine leicht zu wicderhohlende Un- 
tersuchung können leicht vom Ocgentheile Überzeugen. Auch über die Isolirbarkeit dea untern Fort- 
satxes (ibid.: Q. F. III.) schweigt Weber, seine Zeichnung zeigt ihn synostolisrh mit dem Wirbel- 
körper verbunden. AI u I I e r spricht in der ver*l. Anatomie der Myvinoidea wohl von der Iso- 
lirbarkeit des obern Bogen» des vierten Karpfenwirbels {Tab. II. Fig. 19 : an IV die iS'mhl *') , «r- 
wlhnt aber nicht* vom vorhergehenden dritten Wirbel. Setzt er dessen Zusammensetzung ala bekannt 
voraus? Meines Wiaaens hat seit Weber Niemand Uber diesen Gegenstand etwas bekannt gemacht, 
und Weber kannte ihn, wie eben gezeigt wurde, nicht. 

3) Diese Figur bietet dir Hintenansicht eines dritten Karpfenwirbels, an dem alle Theile in nexu gelas- 
sen wurden. Die Nahte I' und I"' zeigen die Stellen an, an welchen sich die obern und untern Bo- 

.eheakel vom Wirbelkörpsr (Co/) nach voraus gegangenem Kochen leicht trennen laasen 



genacheakel vom Wirbelkörpsr (CO nach voraus gegangenem Kochen leicht trennen Uesen. 
4) Zwischen dem obern Umfange des innern Fortsatsea (i. Fig. 94) und der untern Fliehe des Wirbel- 
k-rper« (ibid. : Co.) bleibt eine ovale Lücke (f), durch welche die vom Kopfe kommende Bauchaorta 
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ersten Wirbels bildet, y) Das gewöhnliche Vorhandensein eines Querfortsalzes an 
der äussern Fläche des vertikalen Seitenfortsatzes des zweiten Wirbels {Tab. II. 
Fig. »9: utl an s. F.). Die Grösse dieses, für die Formenlehre des Wirbels bedeut- 
samen Querfortsatzes wechselt sehr nach den Karpfengatlungcn. fr) Die enorme 
Grössenentwicklung des Dornstückes des zweiten Wirbels {Fig. 8 und 49: D. II); 
es ist an seinem obern Ende oft in zwei seitliche Zacken, bisweilen sogar in drei 
(eine vordere und zwei seilliche hintere) gespalten. ■) Eine spaltähnliche schräge 
Vertiefung am Seitcntheile des zweiten Rumpfwirbelkörpers {Fig. 8: ß", und Fig. 
19: ß an II) zur Aufnahme eines accessorischen Knöchelchens (Tab. V. Fig. i&: 
Mal.), von dessen Bedeutung bald gesprochen wird. — Ad c). Die accessori- 
schen Knöchelchen der drei ersten Karpfen wirbel (Tab. V. Fig. M: 
Mai., In., Sta., Ct.). Sie bilden eine durch Bänder zusammenhängende Kette von 
vier Stücken, die sich an der Seitenfläche der genannten Wirbel vom Hinterhaupte 
(ibid. : *. u. H.) bis zum innern Schenkel des untern Fortsatzes des dritten Wir- 
bels (F) erstreckt. In Fig. U : a, b, c, d, e und f sind sie isolirt abgebildet. E. 
H. Weber, der sie zuerst genauer beschrieb, analogisirt sie den Gehörknöchel- 
chen der Säugelhiere. weil er ihnen eine dem Gehörsinne des Fisches dienende 
Funktion zumuthet. Er hat sie auch dieser Ansicht entsprechend nominell, als Ham- 
mer (Fig. »4: Mal.), Ambos (//«■.), und Steigbügel (Sta.) den menschlichen Ge- 
hörknöchelchen gleichgesetzt. Bojanus hat sie nach ihrer Form, die von jener 
der menschlichen Gehörknöchelchen sehr abweicht, benannt. Detail über Lage, 
Verbindung, Form und vorgebliche Funktion dieser Knöchelchen siehe bei den Ge- 
hörorganen der Fische. — Aehnliche accessorische, muthmasslich dem Gehör be- 
stimmte Knöchelchen an der Seite der vordersten Rumpfwirbel linden sich bei Co- 
bilis (Tab. V. Fig. ff] Mal. , Inc., Sta.), bei den Siluroidcn (von Silurus glanis 
ibid. Fig. 86 e: Mal., Sta., In., daneben in a, b, c, d isolirt, und in Fig. 28 das 
eine : Mal. in situ von unten), und nach Müllers Entdeckung bei den Characi- 
nen '. Die von Cobitis sind jenen der Cyprinoiden selbst der Form nach sehr ähn- 
lich, nur viel kleiner und etwas anders gelagert, worüber bei der nachfolgenden 
" reibung der vordersten Cobitiswirbel. Die des Welses sind der Form nach von 
der Cyprinoiden different, gleichen ihnen aber mehr in Betreff ihrer Anord- 
r. Von beiden ausführlicher beim Gehör. 

II. Die drei vordersten Rumpfwirbel von Cobitis (Tab. V. Fig. 
te und»»: I — III seitlich *) haben rücksichtlich der Trennung ihrer obern Bogen 
von den Wirbelkörpern Aehnliclikeit mit den analogen Wirbeln des Karpfen; aber 
die Formmodifikalionen der einzelnen Theilc des zweiten und dritten Cobitiswirbel» 
differiren gänzlich von jenen der analogen Stücke bei den Cyprinoiden, ja sind 
unter allen Knochenfischen das einzige Beispiel dieser Art. Tab. V. Fig. 16 : die 

* des obern Bo — 



gens des ersten Rumpfwirbels (o. D. i, vergleiche auch ibid. Fig. 18: o. D.), der, 
ähnlich dem analogen des Karpfen, eine, zwischen Hinterhaupt und obern Bogen 
des zweiten Rumpfwirbels dachartig gelegene , vom Wirbelkörper entfernte Kno- 
chenplatte ist. ß) Die Selbstständigkeit, d. h. Isolirbarkeit des obern Bogens des 
zweiten Wirbels (Fig. 16 und 9»: o. D. II, vergleiche auch Fig. i3 und 14: o. 
V.). r) Die Selbstständigkeit des Seitenlheiles (vertikalen Seitenfortsarzes) des 
zweiten Wirbels (Fig. 14 und 16 : s. F. II}, der durch Gomphose mit dem Wir- 
belkörper zusammenhängt , nach Art des analogen vertikalen Seitenforlsatzes des 
zweiten Rumpfwirbels beim Karpfen 3 . $) Die Umwandlung des nach rückwärts 

n (••teilt« genua: 
heichen begabten 
n) vereinigt hat. 




trennen) 

nnd t? von unten, Fi«. 13-16, 17—10, tl und 33 Detail* ■ 

bei und' ih rr 



\V*eb er unbekannt, während er die awei vorhergehenden Daten (a 



3) Die*ca Faklun blieb E. H. Weber unbekannt, währei 
,j ) wohl kannte u»d abbildete. Die.anf Tab. V.. UM 

Abbildungen aind alle d«m frtther cilirten Werke Weber* entlehnt; ich habe aber a. Fig. 
16 die von mir abgefundene Nah» f» »wieeben aeilliehea Forte»!« und Onerfortaats (rucken §. F. 
und Q. F. ff.) angedeutet. Sie l.l der au««ere Autdruck der Isolirbarkeit de. vertikale» Sciteatkel- 



4) Ka aind die Gattung«.: Cnrimatea, Ga»teropelecu., Mylete» , T< 
Serreaaimo, Flabuca, Hydrocyon, Rapbiodon, " 
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gerichteten, und an eine, dem dritten Rumpfwirbel angehörende Knochenblase 
{Fig. 16 und tt: K. ß.) von vorne her eng angelagerten Querfortsatzes des 
zweiten Wirbels (ibid.: Q. F. II) in einen hohlen Halbcylinder. Er stellt so mit 
einer, ober ihm gelagerten, analog gebauten äussern Zacke {Fig. i4: % ans. F.) 
des vertikalen Seitenfortsatzes desselben Wirbels eine längliche Höhle zur Beher- 
bergung des hintersten accessorischen Gehörknöchelchens (Fig. tt: Mal.) dar. 
e) Die Verwandlung der beiden Querfortsätze des dritten Wirbels in eine einzige, 
sehr ansehnliche Knochenblase (Fig. 16 und tt : K. B. seitlich , und Fig. t6 : K. 
ß. von unten), die einen Theil der Schwimmblase 1 (Fig. tt und t6: S. B.) auf- 
nimmt, und durch mehrere OefTnungen (zwei seitliche, drei vordere und eine 
hintere ') mit den benachbarten Theilen kommunicirt. Das nöthige Detail über diese 
Knocbenblase gebe ich beim Gehörorgane. Die Querfortsnlze aller drei nun be- 
schriebenen Cobitiswirbel sind durch Synostose mit ihrem Wirbelkörper verbunden. 

III. Die drei vordersten Rumpfwirbel der Welse (Tab. V. Fig. 
t8 : von unten, und Fig. t9 : seitlich) stimmen mit den analogen der Karpfen und 
der Cobilisarten nur durch die festere Verbindung unter einander Oberem ; ver- 
schmolzen sind sie eben so wenig als diese, und ihre Formveränderungen sind bei 
weitem unwesentlicher. Bei Silurus glanis ist der erste Wirbel (Fig. t8: I) eine 
sehr schmale Knochenscheibe ohne alle Forlsätze. Der zweite Wirbel (Fig. t^thd 
t»: II) ist mit dem dritten (ibid.: III) durch eine langarmige Zackennaht (») 
unbeweglich verbunden; trennt man sie durch Kochen von einander, so sieht man 
sehr tiefe Coni der einander zugekehrten Wirbelflächen. Sowohl der Quer- als 
Dornforlsatz des zweiten Wirbels (Q. F. II., und D. II) sind in zwei Zacken ge- 
spalten. Die vordere Zacke des Dornfortsatzes {Fig. to : D.) biegt sich oberhalb 
des ersten Wirbels (/) zum Hinterhaupte hin, und legt s'ch milteist Symphyse und 
Anschiebung an die Hinterhauptschuppe, die hinlere Zacke vereinigt sich durch 
Einschiebnng von vprne in den Dornfortsalz des drillen Wirbels (D. III) mit ihm 
zu einem scheinbar verwachsenen, aber durch Kochen leicht in seine beiden 
Theile zerlegbaren Dornforlsatze (D. II + D. III). Die vordere Zacke des Querfort- 
satzes (Fig. t8 und t9: 1 an Q. F. II) dient zur Anlagerung des obersten Stüc- 
kes der vordem Extremität. Die Quer- und Domlörtsälze des dritten Wirbels sind 
einfach und normal. Die vordem Rumpfwirbel der Welse unterscheiden sich eini- 
germassen von den analogen der Karpfen- und Cobilisarten durch die wahrhafte 
Naht-Verbindung aller ihrer Beslandlheile. — Einen eigentümlichen, von Müller 
entdeckten Forlsatz des ersten Wirbels einiger ausländischen Siluroiden (Syno- 
donlis, Doras, Malapterurus etc.), der in Zusammenhang mit der Funktion der 
Schwimmblase steht, werde ich bei der Anatomie der letzlern beschreiben und 
abbilden. 

V. Die fünf vordersten Rumpfwirbel von Ophidium barbatum 
(Tab. IX. Fig. 36: seitlich, und Fig. 37 : der dritte, vierte und fünfte Wirbel 
von unten). Ich gebe die Beschreibung dieser beiden, Rosenthal's ichlhyoto- 
mischen Tafeln (6. Heft, Tab. III.) entlehnten Figuren auch mit Rosenthal's 
Worten: „An dem ersten Wirbel (Fig. 36: 1) bemerkt man statt des Dornfort&at- 
zes eine breite, horizontale, fast sattelartige Lamelle. Unter dieser geht zu jeder 
Seite ein ziemlich breiter, unten zugespitzter Fortsatz (Q. F. 1) abwärts, der 
durch ein Sehnenbändchen mit einem (accessorischen) radförmigen Knochen {ibid. 
und Fig. 37:$) zusammenhängt. Die Querforlsätze des dritten, vierten und fünften 
Wirbels (Fig. 36: 3, 4, b) sind zusammengewachsen, und bilden auf jeder Seite 
einen starken, aus- und abwärts gekrümmten Fortsatz («). Aus diesen beiden ge- 



1) Ein« ahnliehe Knochenbulle 4er Schwimmblase durch Umwandlung der QnorforUatze der vordersten 
Wirbel in knöcherne Biesen dargestellt, findet ekh süsser Colitis, nach Mftller's Bntdeeknng noch 
bei mehrere» 8ilnrolden (Ctariai, Hetei obramchut. Ret'ropmeuitet und Agenecotu*) , bei denen sie aber 
dnreh eine mediane Scheidewand im Innern vollkommen in swel »eilliehe Hälften geschieden iet. 

I) Tab. V. Fig. 16 : I, Fi»;. IS : 5 die rechte seitlich« Oeflnnng ; Fig. t6 : die mittlere, ibid. : ff die 
seiUichen vordem Oeffnunren } ibid.: 9 deutet die 8telle der hintern OefTnungen an, die in dieser Fi- 
g«r nur Sichtbarmachung, der Schwimmblase (S. £■) knutlich vergrössert ist. 



XiphoHoma. Uemiodus. „Die Gel.&rknÖcLelchen sind bei eilen diesen Flechen Hoher (to auf M «. 1- 
ler'e Emldtehuta, Aut.) anbekannt gewesen mit Annaabme der Geeterouelecu«, wo sie von Hrn. Hetl- 
inger (Meckel', Avch.v 1836, 335) beobachtet sind." Müller: Ueber den Bau und die Grin- 
sen der Ganolden, Berlin, 1846. Pag. 65. 
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genüber Hegenden Haken entsteht gleichsam eine Gabel , die zur Aufnahme des 
halbmondförmigen Radstückes {Fig. 37: ß) dient." 

§. 59. Von den Rippen and dem Brustbeine der Knochenfische. 

1. Die starken, von vorn nach hinten flach gedrückten, von innen 
nach aussen ansehnlich breiten Rippen des Karpfen (Tab. 111. Fig. 1: 
Ri. in 9itu, und Fig. 21 : eine Rippe isolirt), die dessen Bauchhöhle um- 
geben, kennt wohl Jedermann. Ihre obern breiten Enden (Köpfchen) 
sind an seitliche Vorsprünge der Rippenfortsätze der Rumpfwirbel (Fig. 
1: an Q. F.") durch Knochenleim, nicht durch ein Gelenk befestigt, ihre 
untern spitzen Enden liegen frei im Bauchfleische, und werden durch kein 
brustbeinartiges Mittelstück verbunden. Die mittlem Rippen (s. Fig. i) 
sind meist die längsten, die vordem und hintern kürzer. Auch die ober- 
halb der Rippen an die Seitenfläche der Wirbelkörpcr (wo der obere Bo- 
gen von ihr entspringt) mittelst Sehnenfasern gehefteten dünnen Fleisch- 
gräthen 1 (Tab. III. Fig. I: F. O. in situ, und in Fig. 15: a, b, r, d 
ifiolirt) sind Jedermann, der je einen Karpfen gegessen hat, bekannt. 
Beim Karpfen gibt es obere und untere Fleischgrälhen, die obern 
kommen längs der ganzen Wirbelsäule amSeitenthcile der Wirbelkörper, 
die untern nur am Schwanztheile der Wirbelsänle , an die untern Bogen 
geheftet (Fig. 1: u. F. C), vor. Der Karpfen hat einfache und geästelte 
Fleischgrälhen. Tab. III. Fig. 16: b und d stellt eine einfache, c eine 
einmal getheilte, a eine mehrfach getheilte vor. Die obem hintern und die 
untern Kleischgrathen sind ineist einfach , die obern vordem und mittlem 
mehr weniger zusammengesetzt. Bei den zusammengesetzten (». B. Fig. 
15 : c) ist meist der längste, innere, spitz endende Arm (1 an c) an die 
Wirbelsäule geheftet, der ansehnlichere Körper (ibid.: 2, $) liegt in der, 
in Fig. 1: bei F. G. * gezeichneten Richtung frei im Fleische. — Die hin- 
tersten , an die nicht isolirbaren Querfortsätze (Tab. HI. Fig. 1 : an Q. 

f) gehefteten, sehr kurzen und dünnen Rippen (ibid.: Ri. f) des 
Karpfen haben kein Köpfchen, wie die an die isolirbaren Querfortsätze 
gehefteten (Fig. 21: Ai/j; man kann sie als falsche Rippen bezeichnen. — 
Der Karpfen hat 1Ä lange (echte) und 4 kurze (falsche) Rippen. 

S. Die wi ch tigs ten Modifikationen der Kippen und Fleischgrälhen 
betreffen: 

et) An- oder Abwesenheit und Zahl. Es gibt, wie schon im Ver- 
laufe erwähnt worden , Fische, welche gar keine Rippen haben, z.B. Lophius 
(Tab. XI. Fig. f ft) , Chironectes {ibid.: Fig. 9), Fistularia {Tab. IX. Fig. 40), 
Syngnathus, Cyclopterus, Xiphias, Malthaea, einige Pectognathen (wie Tetrodon, 
Diodon, Ostracion). Bei andern Fischen fehlen die Kippen nur am vordersten Theile 
der Wirbelsäule , und zwar sowohl bei solchen mit anormal gebildeten vordem 
Rumpfwirbeln, wie bei den Cyprinus-, Cobitis- und Silurusarten , als bei andern 
mit normal gebauten vordem Rumpfwirbeln, wie bei den Salmonen, Cottus etc. In 
der Regel kommen Rippen nur an Wirbeln mit nur obern geschlossenen Bogen vor, 
mit deren Zahl dann auch meist jene der Rippen übereinstimmt; Wirbel, die auch 
nach unten geschlossene Bogenjkaben (Schwanzwirbel), entbehren meist der Kip- 
pen. Ausnahmsweise linden su? sQh auch an den letztgenannten Wirbeln , so bei al- 
len Pleuroneclesarten , bei Zefts (Tab. XI. Fig. to: Ri. am u. D.) etc., was fast 
immer mit dem Umstände zusammenhangt, dass untere geschlossene Bogeir^hon am 

1) Meckel'* obere Rippen, im Gegenaatse au den eigentlich» Rippen, die er untere nennt. — Die 
Fleischgrälhen als Rippen sn bezeichnen , Ut nicht richtig, %vle «ich die* ans einer Betrachtung der 
sahl reichen Variationen ihrer Befestigung and Zahl, und au* ihrer Lage in den Inlermuskularblndern 
ergibt (Müller). Vergl. auch Pag. 16«, — Auf die noch nicht g»n« sichergestellte Funktion der 
Plelschgrathen komme ich in der JYluskellehre der Fische snrfick ; man betrachtet ale gewohnlich al* 
die HtüUen jener fibrösen /.« ischr nmr mbranen , welche dl» einseinen, von vor« nach hinten anf ein- 
•oder folgenden S lr4vt* der flnrnpfoiujiltcl'ri schcidf d. 

Anf«.arrüud. 4. v.,1. A M f-f. U m 
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vordersten Theile der Wirbelsaule auftreten.— Ueber das Vorhandensein und den 
Mangel der Fleischgräthen bei verschiedenen Fischen fehlen noch ausgedehn- 
tere Untersuchungen. Sie sollen nach Meckel minder häufig als die Rippen vor- 
kommen. Die Häringe haben drei Reihen Fleischgräthen, eine obere (Tab. XL Fig. 5 : 
F. G. i ), eine mittlere (F. G. »), und eine untere (F. G. 3), die alle ap der Seite 
der Wirhelkörper liegen '. 

ß) Die verschiedenen Anheftungsnunkte an die Wirbelthei- 
le. Die Rippen sind in der Regel, wie beim Karpfen, an isolirbare oder nicht 
isolirbare Kippen- oder sogenannte Querfortsätze der Wirbelkörper angelegt; 
seltener befestigen sie sich mittelst oberer, kuglig abgerundeter Enden in entspre- 
chenden Grübchen an der Seitenfläche der Wirbelkörper, was ich z. B. an den 
vordem Rumpfwirbeln beim Schill finde. Setzen sich die Rippen an sogenannte 
Querfortsätze an, so thun sie dies bald an deren Spitze, bald an deren hinterem, 
zu diesem Zwecke oft (z. B. beim Schill) eigens vertieftem, bald an deren unterem 
Umfange. Diese Differenzen müssen für die Bedeutung der sogenannten Querfort- 
sätze in Betracht gezogen werden. — Die Anheftungsnunkte der obern Fleisch- 
gräthen an den Wirbelkörpern variren schon an einem und demselben Fische; 
vergleiche z. B. Tab. XI. Fig. 24: die von vorne nach hinten aufsteigende Linie 
der Befestigungspunkte der Fleischgräthen (F. G.). Diese Ascendenz von vorne 
nach hinten ist für sie beinahe Regel, und umfasst alle Stellen vom untersten 
Wirbelumfange (seinen Querfortsätzen) bis zum untern Theile der obern Bogen- 
schenkel. Kommen nur untere Fleischgräthen vor, so heften sie sich an die Rip- 
pen; so sind z. B. am Flussbarsche die vorhandenen 11 Fleischgräthen an die Mit- 
te der Rippen befestigt, Diese Anheftungsweise stimmt Uberein mit jener der un- 
tern Fleischgrälheri beim Karpfen (Tab. III. Fig. t: «. F. G.), die nur am Schwanz- 
theile der Wirbelsäule vorkommen, und sich au die Mitte der untern Bogenschen- 
kel anlegen. Aehnlich verhalten sich die Fleischgräthen mehrerer Gadus-, Labrus- 
und Chaetodonarten. 

Y) Die Richtung. Die Rippen liegen meist mehr weniger vertikal, wie 
beim Karpfen {siehe die Figuren der Tab. JT/.), selten horizontal, wie bei den Wel- 
sen, bei Trigla , bei CoMus , Uranoscopus, Batrachus. — Die Fleischgräthen 
(Tab. III. Fig. l : F. G.) sind in der Regel nach hinten, aussen und oben gerichtet, 
wenn sie obere, — nach hinten, aussen und unten, wenn sie untere sind. Die Rich- 
tung der dreierlei Fleischgräthen des Härings wurde oben (sub a) angegeben. 

8) Die r ela tiv e Grösse der Rippen und Fleischgräthen. In der Regel 
sind die Rippen viel länger, breiler nnd stärker; ausnahmsweise sind bei Polyp- 
terus (vergf. Tab. XL Fig. /»: Ri. die Rippen und F. G. die Fleischgräthen')^ am* 
vorderen Rumpftheile des Hechtes (vergl. Tab. IX. Fig. 4» h: Ri. und F. G.), beim 
Thunfische, bei Agriopus torvus, den Sparoiden, Coryphaenarlen u. a. Fischen die 
Fleischgräthen viel länger und stärker, welcher umstand Cuvier und A. in 
der Deutung der erwähnten Theile, die sie verkehrt oder identisch (d. h. beide als 
als echte Rippen, z. B. Meckel) benannten, irre geführt hat. 

s) Die bisweilen vorkommende Verbindung der Rippen 
beider Seiten in der untern Mittellinie: Brustbeinbildung In 
der Regel findet sich in dem Fleische der Bauchgegend zwischen den untern Rip- 
penenden kein Knochen ; ausnahmsweise kommen an der genannten Stelle bei den 
Clupeen, bei Vomer, Zeus faber, Salmo rhomboides u. A. mehr weniger entwic- 
kelte, sich meist dachziegelartig deckende, schuppenarlige Knochenblätter vor, die 
aber nur bei den Clupeen sich mit den untern Rippenenden verbinden, bei den 
übrigen frei im Fleische liegen. Siehe Tab. XI. Fig. 10: die bruslbeinartige Kno- 
chenreihe Br.f von Zeus, ibid. Fig. 8: die von Salmo Rhombus; Tab. Xll. Fig. 31: 

— A 

I) „Die obere Reihe liegt unter der Basis dea obern Dornforfflfsex (d. i. de» obern Bogeng, Aul.) 

wendet sich nach hinten, die mittlere nnd unlere liegen über einender Uber der Basis der Bippen. Die 
mittlere wendet »ich nach hinten, die anlere nach unten und biegt eich über die Rippe." Brandt 
und Ratseburg, medieinieche /.oologie, Band %. Pag. 41. 
f) K» gibt kaum einen unpearen Knochen in der untern Mittellinie des Fisehakelele* , der nicht schon 
von irgend einem Anatomen als Brustbein angesprochen wurde. So im Jahre 1701 die synbranchialia 
QTab. IV. Fig 17: Z*. Km. und l, *, 3) von Duvernoy, so 1770 der Zungenbeinkiel (iM. Fi*. 
»St Zu. Ki.) von Gonan und später auch von Geoffroy 8t. Hilalre, der die beiden Zungen- 
beinhaKten und deren Kiemenhautstrahlea als Brustbeinrippen (an dem Zungenkiel, seinem Brustbeine 
sitaend) ansah. Die im Bauchfleische mancher obengenannten Fische liegenden un paaren Knoc henstnck» 
hat «uerst Cuvier als brustbeiaartige Bildungen nüt Recht gedeutet, und die frühem Meinungen ml» 
gleichem Rechte verworfen. 

168 • 
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die sehr ansehnlichen Brustbeinstücke von Alosa (einer Häringnrl), deren obere 
spitze Enden sich an die untern Kippenenden anlegen. Eine an Reptilienbildung 
erinnernde Eigentümlichkeit dieser brustbeinartigen Knorhenslücke besteht darin, 
dass sie nicht nur zwischen den Rippen, sondern auch noch rückwärts derselben 
bis zun» After hin vorkommen (Tab. XI. Fi</. in: die Knoche/weihe I und * von 
der vordem Extremität : h. Seht bis zur Afterflosse: Str. roirlirml), — Ein in der 
untern Mittellinie zwischen den untern Enden der vordem Extremitäten liegendes 
unpaures. kahnformiges Stück' bei Balistes (Tab. VIII. Fiy. tö: Wr. 7), das Mec- 
kel, Cuvier und Rud. Wagner als ein ßrustbeinrudiment 1 deuteten, unter- 
scheidet sich durch Lage (weit unterhalb und vorwärts der Rippen , die cit. Via. : 
Rf.), Gestalt, und Anheftung (an die untersten Knochen, der vorderen Extremitä- 
ten, ibid. : h. Seht.) ziemlich wesentlich von jenen Kuoelienplatten , die wir bei 
den frühergenannteu Fischen dem Brustbeine nnalogisirl haben. 

[§. 60. Die Harttheile der nnpaaren Flossen der Knochenfische. 

1. Der äusserlich sichtbare Theil der Kücken-, Afler- und Schwanz- 
flosse bestehl bekanntlich aus mehr minder haften, durch eine dünne Haut 
verbundenen Knoclienstäben : den Flossens frahlen (in den Figuren 
der Tab. XI: Sir. und Str.'). (Iii; durch andere im Fleische Verborgen 
liegende Knochenstäbe : die Flossen träger (ibid.: Tr. undTr.') ge- 
stützt werden. Da letztere zwischen die Dornforlsätzc der Wirbel, mit 
denen sie durch eine vertikale Bandmembran zusammenhängen, einge- 
schoben sind, hat man sie auch, aber irrig, als Rebendornen bezeich- 
net. — Die bekannte Zerfällung der Knochenfische in zwei grosse Ab- 
teilungen: die der Hart- und Weichflosser beruht auf zwei llauptun- 
terschieden im Baue der Flossenstrahlen, die entweder in ihrer ganzen 
Länge einfache spitzige Knochen darstellen (Tab. XI. fiy. 14: Str.), 
oder nur am Anfangslheile (Tab. III. Fi</ 1: Str. 9, Str. 4, Str. .5) wie 
einfache und knochige, in ihrer obern Hälfte aber als durch einen Ansatz 
aus gegliederten verästelten Hornsireifen ergänzte, slabartige Gebilde er- 
scheinen (Tab. XIX. Fig. 64: Str. 3 ). Im Baue der Flossenträger lassen 
sich, den bisherigen Untersuchungen zufolge, noch nicht mit Sieherhell 
Hauptunterschiede , welche jenen zwei llauptgruppen der Knochenfische 
entsprechen, im Allgemeinen nachweisen, doch lehrt die genauere Ana- 
tomie der Flossenträger mancher Hartflosser , z. B. des Schills, auffal- 
lende Differenzen von jener mancher Weichflosser, z. B. des Karpfen *. 

2. Bau der F 1 osse n t r äg e r und Floss enstr ahlen der 
Rücken- und Afterflosse beim Karpfen. Die genannten Theile 
sind in beiderlei Flossen gleich gebaut, was hervorzuheben, da bei an- 
dern Fischen, z. B. beim Schill, die Träger und Strahlen der Arterflosse 
wesentlich verschieden von jenen der Rückenflossen sind. Die Zahl der 
Flossenträger und Strahlen wechselt bei dem Karpfen nach den Arten, 

1) Duvernoy, der Herausgeber der 9. Auflas« von Cnvitr'i vergl. Anatomie halt, diese» Stack für 
du Becken de* Batiste* — aielie hierüber bei den hinlern Extremitäten jf. 63. 

Daaa diese ven A rtedi im Jahre I73H zur ml angegeben« , und aeilhrr , besonders durch C n v i e r'a 
Annahme drraelben, Rang und gebe Eintheilung durch verschiedene anatomische Facta als im Iii gan* 
richtig erwieaen werde, well aie ihrem Principe nach fische , die durch wichtige Merkmale verwandt 
aind, trennt, andere, die durch ähnliche Merkmale differirrnd, vereinigt, hat Joh. M u 1 I e r 1843 in 
Brich aon'a Archiv f. Naturgeschichte (Pag. S9t u. s. f.) gllnzend geaeigl. Die Detail« hierüber 
gehören theila in die Zoologie, theila in eine vergleichende Anatomie, wie aie erat nach Jahrhunderlen 
unaern Nachkommen au schreiben vergönnt »ein wird, in eine, welche die Miitlerccht wissenschaftlicher »oo» 
logischer Einteilungen, bis in die kleinsten 'Atvcige derselben hinein, wird sein können und sein müssen 
3 ) Weitere mikroskopische Detail« Uber die Differenzen der harten und weichen Strahlen siehe bei der 
Haut der Fische. 

4) Ea iat möglich , dasa alch auch bei manchen Weirhflossern der anatomische Bau der Flossentrigcr und 
Sirahlen (abgesehen von ihrer Harte und Weiche) des Schills und umgekehrt bei Hartfloasern jener 
de* Karpfen findet ; doch isl'a mir nicht wahrscheinlich. Nur eine grosse Beihe genauer Unlrraurbun- 
gen der Flossentheile vieler Hart- und Weichflosser kann hierüber Auskunft geben. Ich » erwahre mich 
durch diese Bemerkung ausdrücklich vor dem Vorwurfe , von zwei Fischen , dem Karpfen und dem 
Schill, auf alle Weich- und Hartflosser geschlossen zu haben. 
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worüber die Zoologie Aufschluss gibt. — Vorwärts des vordersten eigent- 
lichen , d. h. einen Flossenstrahl tragenden Flossenträgers der Rücken- 
flosse {Tab. III. Fig. 1: vorwärts Fl. Tr. I) kommen zwischen den 
obern Dornen der vordersten Rumpfwirbcl (vergleiche die eben eil. Fig.), 
also den Flossenträgern analog gelagerte Knochenstücke {ibid. : Fl. Tr. 
f a — e) vor, die keine Strahlen tragen , und sich auch durch ihre Form 
von den eigentlichen Flossenlrägern unterscheiden. Bei Cyprinus Carpio 
finden sich ihrer fünf; der vorderste (ibid.: Fl. Tr. f a) liegt zwischen 
dein obern Dorne des zweiten (o. D. 2) und jenem des vierten (4) Rumpf- 
wirbels, der hinterste (fünfte) (Fl. Tr. f e) zwischen den obern Dornen 
des siebenten und achten Wirbels. Der hinterste (e) ist der höchste, der 
vorderste (a) der breiteste (von vorn nach hinten), und an seinem vor- 
dem spitzigen Ende zweizackig zur Ilmschliessung des vor ihm liegenden 
obern Doms (o. 1). »). Diese fünf Knöchelchen kann man als un ei- 
gentliche Flossenträger bezeichnen. — Hinter dem letzten der- 
selben (e), also zwischen den obern Dornen des achten und neunten 
Wirbels, findet sich der erste eigentliche Flossenträger der 
Rückenflosse (Fl. Tr. I '), der durch Höhe und Breite (vergleiche 
die eben eil. Figur') der ansehnlichste von allen auf ihn folgenden 
ist. Er, so wie die ihm nachfolgenden drei unterscheiden sich von den 
übrigen (16 bis 18) durch den Bau ihres obern Endes; er unterscheidet 
sich aber auch von dem ihm zunächst folgenden Träger (II) , und die- 
ser wieder von den auf ihn folgenden zwei (III 2 ) durch gewisse Eigen- 
schaften. Der erste obere Flossenträger des Cyprinus Carpio (Fl. Tr. I, 
und Fig. 16 und 17) hat an der obern Fläche seines obern nicht iso- 
lirbaren Endes (Fig. 17) zwei flache Gelenkflächenpaare, ein vorderes 
sehr kleines, und ein hinteres grösseres, beide zur gelenkigen Aufnahme 
zweier kurzen, harten, d. i. nicht gegliederten Strahlenpaare (Fig. 16 
und 17 : t und 2'). Die hintere Fläche seines obern Endes sieht wie a 
in Fig. 41 ibid. aus, und dient zur innigen Anlagerung an das obere En- 
de des zweiten obern Flossenträgers (Fig. 1: Fl. Tr. II). Die- 
ser (die cit. Figur, und Fig. 34 und 41) hat an der obern Fläche seines 
obern, ebenfalls nicht isoiirbaren Endes (Fig. 41: b) ein ansehnliches, 
sehr flaches Gelenkflächenpaar zur Aufnahme eines paarigen, kompakten, 
an seinem hintern Rande kleingezähnten ansehnlichen Flossenstrahls (Fig. 
1: Str. *ff , und Fig. 34: Str. 11 *). Die vordere und hintere Fläche des 
in Rede stehenden obern Endes (Fig. 34: ß": die rordere, und Fig. 41: 
a; die hintere) stellt eine mehr minder blattförmige rauhe Partie zur in- 
nigen Anlagerung an den vorhergehenden und nachfolgenden Flossenträ- 
ger (Fig. 1 : an Fl. Tr. I und III) dar. An dem Uebergangsrande der 
obern in die hinlere Fläche (Fig. 34: ß an o. Tr. II, und Fig. 41 a 
und b: ß) findet sich eine kleine, seichte Gelenksgrube (Fig. 41 b : ß) 
zur Aufnahme eines Flossenstrahls und seines Gelenkknöchelchens (Fig. 
1: y' und Ä' oberhalb Fl. Tr. II), die ganz nach Art der gleichnamigen 
Theile an den nachfolgenden Flossenträgern gebaut sind, daher auch nach 
der Beschreibung dieser studiert werden können. Auch der zweite obere 
Flossenträger des Cyprinus Carpio trägt mithin ein doppeltes Flossenstrah- 
— — — ~ — — - 

1) In Fig. 16 und 17 isolirl. Fig. 17 .Seiten - und Fig. 16 Vorderansicht. 

8) Der vierte obere Flosientrager und Strahl , der ganz so wie der dritte (f7. Tr, III.) gebaut iat , ilt 

nicht mehr gezeichnet worden. 
3) Fig. M «teilt die Innenansicht einer Hälfte denselben dar, um die an selber befindliche schmale Rinne 

Y au zeigen, die bei der Anlagerung au t Ii r I 
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lenpaar (Fig. 1: Str. ++ und ein vorderes hartes (S/r. ++), und 
hinteres weiches ($0. Alle nachfolgenden Flossenträger tragen nur Ein 
Paar f weiche) Flossenstrahlen [vergleiche Fig. 1: FL Tr. X, und FL 
Tr. XXI). — Der dritte (Fig. 1: FL Tr. III) und vierte obere 
Flossen träger unterscheiden sich von allen nachfolgenden, abgesehen 
von deren von vorn nach hinten gradweis abnehmender Hohe und Breite, 
dadurch, dass ihr oberes Ende (Fig. 1: ß an FL Tr. III) nicht ein vom 
übrigen Trägerkörper isolirbares Stück ist, wie dies bei allen obern Flos- 
senträgern vom fünften angefangen der Fall (s. *. B. Fig. 1: FL Tr. X: 
ß). Bei all den letztgenannten Trägern ist deren oberes Ende (Fig. 31: 
a, b, c: ß) nur durch Symphyse mit dem untern Trägertheile (ibid.: Tr.) 
verbunden, und durch's ganze Leben isolirbar. Am obern hintern Umfange 
dieses isolirbaren oder nicht isolirbaren obern Endes fß) aller genannten 
Träger (des dritten bis letzten) liegt eine kleine, seichte Gelenksgrube 
(Fig. 31 b: ß") zur Aufnahme eines kleinen paarigen Knöchclchens (ibid. 
a: y, und Fig. 11: y in situ am obern Träger ß f Tr.), das die gelen- 
kige Verbindung zwischen den Tragern und ihren Strahlen (siehe s. B. 
Fig. 1: FL Tr. X: ß, y', 8) vermittelt. Jeder Flossenstrahl [Fig. 
4.5 a) besteht nämlich aus zwei seitlichen Hälften (ibid. : Fig. i; bei 
FL Tr. X : Str. 4 aus £, £ bestehend) , deren untere entsprechend ge- 
baute Enden sich an das eben erwähnte paarige Gelenksknöchelchen 
[Fig. 45 a: y, Fig. 31: y in Fig. 19 und 20 isotirl J ) anlegen, und sich 
mittelst desselben am obern Trägerende gelenkig nach vorn und hinten, 
und nur wenig seitlich (also vorzugsweise nach Art eines Winkelgelen- 
kes) bewegen können. Das erwähnte Gelenkknöchelchen (Fig. 19, 20, 31 
und 4.5: r ) besieht aus zwei sehr innig an einander gelagerten seitlichen 
Hälften (Fig. 20 und 31: y). die mit einem untern Gelenkskopfe (Fig. 
20: 1) in der Gelenksgrube des obern Trägerendes (Fig. 31: ß), mit seit- 
lichen Zacken (Fig. 20: 2) in Vertiefungen der untern Enden der beiden 
Flossenstrahlenhälfien {vergleiche Fig. 4.5 a und b *) einpassen. Alle 
Flossenträger legen sich (vergleiche Fig. 11) theils mittelst rauher Partien 
ihrer isolirbaren obern Enden, theils mittelst des obern Theils der einan- 
der zugewendeten Ränder innig an einander, so dass alle Träger der 
ganzen Flosse eine in ihrem obern Theilc kettenartig zusammenhängende, 
aus dornartigen Elementen besiehende Knochengruppe darstellen (Fig. 11: 
ein Stück derselben). Die Form ist an allen Trägern im Wesentlichen 
dieselbe; sie bestehen aus zwei kreuzweise verbundenen, ziemlich gleich 
entwickelten Lamellen, die nach unten zu in eine Spitze sich verschmä- 
lern (vergleiche Fig. 11, 16, 31, 34, 41 a), sie gleichen also vierschnei- 
digen , mit der Spitze nach abwärts gerichteten Dolchen. Die eine der 
Lamellen (*. //. Fig. 17. die mit o. Tr. i beschriebene) kehrt ihre 
Flächen nach rechts und links, die andere (Fig. 16: die mit o. Tr. 1 be- 
schriebene, während die frühere als Kante a erscheint) nach vorn und 
hinten. Die Breitendimensionen beider Lamellen nehmen mit der Höhe der 
Träger, also mit ihrer Succession von vorne nach hinten ab; der hinter- 
ste Träger (Fig. 1. FL Tr. XXJ) hat so unansehnliche Lamellen, dass er 
beinahe nur noch einem Stiele gleicht. — Alles bisher von den Trägern 
und Strahlen der Rückenflosse Erwähnte gilt genau auch von den Trä- 

1) Fig. tO Vorder - nnd Fig. 19 Sei töricht deeaelben. 

t) Fig. 4» b »«igt die Verbirg de. Gelenkknöchelchen* CO mit de» beiden Flos.enür.hlenhUften (&) 
voa unte«. 
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gern und Strahlen der Afterflosse (Fig. 1: die Theile de* A. FU und 
der isolirte er*te und zweite Träger in Fig. 18 und 43 J ), über deren 
Zahl ebenfalls die Zoologie belehrt. Auch hier ist der vorderste Träger 
(ibid.: Tr. ft) der höchste und ansehnlichste, obgleich verhältnissmässig 
nicht so entwickelt, wie bei vielen andern Fischen, wovon bei den Modi- 
fikationen der Träger-, strahlenlose Träger, wie vorwärts der Rücken- 
flosse, kommen nicht vor. 

3. Die Träger und Strahlen der Schwanzflosse des 
Karpfen (Tab. III. Fig. 1: S. FL") unterscheiden sich wesentlich von 
denselben Theilen der eben geschilderten unpaaren Flossen «) durch die 
Zusammendrängung in einen engen Raum und die daraus resultirende ver- 
tikale Lage der Flossenträger (ibid. : l, *, 3, 4, .5, 6"), die zusammen mit 
den etwas veränderten Bogentheilen der letztern Rumpfwirhel das früher 
CPag. 161 unter dem Artikel Schwanzwirbel) beschriebene Ensemble dar- 
stellen, ß) durch den ganz einfachen, aller Epiphysen und Gelenksgru- 
ben entbehrenden Bau der Träger, y) durch die entsprechend einfache, 
aller Gelenks-Anordnung ebenfalls ermangelnden Struktur der an die Trä- 
ger sich anschliessenden Enden der Schwanzstrahlen (ibid. : S. Str."), 
welche (wie Fig. zeigt) einfache, dünne und spitz endende, aus zwei seit- 
lichen Hälften bestehende Weichstrahlen sind. 

4. Die Träger und Strahlen der Rücken- und After- 
flosse des Schills. Ich gebe nur die wesentlichen Unterschiede von 
jenen des Karpfen an *. Die Rückenflosse des Schills unterscheidet sich 
von dessen Afterflosse schon äusserlich bekanntlich dadurch, dass die 
letztere mit Ausnahme des ersten Flossenstrahls, der hart ist, nur weiche 
Flossenstrahlen, die Rückenflosse hingegen nur harte Strahlen enthält. 
Diesem Umstände entspricht auch der Bau der obern Träger- und untern 
Strahlenenden in den genannten Flossen. Jener in der Rückenflosse difle- 
rirt wesentlich von dem der Afterflosse, in welcher nur der erste 
Träger, der einen harten Strahl trägt , eine den Trägern der Rü- 
ckenflosse ganz analoge Form hat. Die Tröger der Rückenflosse 
(Tab. III. Fig. 10 : Tr.) haben alle am Vordertheile ihres oberen Endes 
zwei seichte Gelenksgruben (Tab. XIX. Fig. «53: g an J. ); der Hinter- 
theil desselben (ibid. : e) bildet (nach Art der obern Träger beim Kar- 
pfen 3 ) ein isolirbares kleines dreieckiges Stück, das aberkeine Gelenks- 
grube zur Aufnahme eines Gelenksknöchelchens besitzt , sondern in eine 
Spitze (Fig. .5*, Yordersicht der Fig. .53 : e') ausläuft. Diese Spitze passt 
in ein Loch des untern Strahlenendes (Fig. «51 : l an Str.), das sich an 
der erstem wie an einem Zapfen nach vor- und rück-, ein wenig auch 
seitwärts bewegen kann. Der Flossenstrahl (d. cit. Figrn. : Str.) ist ein 
unpaarer, stachelartiger Stab, der also nicht, wie beim Karpfen, in zwei 
seitliche Hälften zerfällt; eine seichte Längenfurche an der Hinterfläche 
des Strahls deutet gleichsam seine Paarigkeit an. An seinem untern Ende 
(die cit. Figrn. : c) hat er zwei, durch ein völliges Loch oder eine Spalte 
(Fig. 51 : l an Str.) getrennte Gelenksköpfe, die sich in jene zwei oben- 

1} *8 *• erat» untere Floisentriger von vorne, h: sein An terer Tbell von hinten, c: die untere, 
aar Befestigung des Flossenstrahls dienende Fliehe feines untern Endes, Fig. 43 s: der ».weite un- 
tere Trager von vorn, b: von unten. 
. 3) Der Schill (und Barsch) bat nur einen einsigen uneigentlichen Flosteatrijer, der swischen Biaterhanpt 
und dem obern Bogen des ersten Rampfwlrbels liegt. 
3) Das isolirbare obere Stück des Tragers beim Schill unterscheidet sieh aber auf bedeiiUsm» Weise dnreh 
sein Grossenrerhaltnis» von jenem der Träger beim Karpfen (veralticktt Tmb. XIX. FU. M: « «n 
I und Tab Ul. Vi s • M «» »*d c : ß ). Es Ul beim Schill ein verhälUissmassig nur sehr kleiner, 
beim Karpfen ein ansehnlicher Tbell des ganzen Tragen. 
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erwähnten, auf dem vordersten Theile des obern Trägerendes befindlichen 
seichten Gelenksgruben (Fig. A3: g. an JI.) anlegen, während der Aus- 
schnitt oder das Loch die Spitze des isolirbaren Endes des nächst vor- 
hergehenden Trägers umfasst (rergf. Fig. .59: Str. unde'). Beim Schill bil- 
den nämlich — was der wesentlichste Unterschied der Anordnung beim 
Schill von jener beim Karpfen ist — immer zwei Träger zusammen die 
Basis für einen Flossenslrahl , insofern Theile zweier Träger — das in 
eine Spitze auslaufende isolirbare obere Ende eines vorhergehenden, 
und die zwei (am vordersten obersten Theile eines Trägers befindli- 
chen) Gelcnksgruben (r er gleiche Fig. A3: e and g) eines unmittelbar 
nachfolgenden Trägers — nothwendig sind, um dem Loche und den 
Gelenksküpfen eines Flossenstrahls das Terrain für ihre Anlagerung 
und Wirksamkeit darzubieten. Beim Karpfen ist nur je Ein Träger für 
je Einen Flosscnstrahl bestimmt; das die gelenkige Verbindung heider 
vermittelnde paarige Gelenkknochelchen, welches sich in der Gelenkgru- 
be des isolirbaren obern Trägerendes (Tab. III. Fig. 3t a -. ß und y) 
einlagert, bietet allein das ganze Bewegungsterruin für den Flossenstrahl 
(ibid. Fig. 4."> a) dar; am obern Ende der Flossenträger des Karpfen 
(Fig. 31 a : ß) fehlen daher jene zwei Gelenksgruben der obern Flossen- 
träger des Schills. — Die T r ä g e r und Strahlen der Afterflosse des 
Schills haben mit Ausnahme des ersten, der ganz nach Art jener der 
Rückenflosse gebaut ist, die grössle Ähnlichkeit mit den obern und un- 
tern Trägern und Strahlen des Karpfen durch folgende Eigenschaften, 
a) Verbindet sich immer mit je Einem Flosscnstrahl nur Ein Träger, 
was natürlich mit der anatomischen gleich zu erwähnenden Anordnung 
der entsprechenden Träger- und Strahlenenden zusammenhängt, ß) Ver- 
binden sich die Träger mit den Strahlen durch ein paariges Gelenkkno- 
chelchen (Tab. XIX. Fig. 63, Scilrmicht : o), welches ganz nach Art 
jenes des Karpfen { Tab. III. Fig. ti) und 20) gebaut ist. y) Besieht je- 
der Flossenstrahl aus zwei seillichen, oben gegliederten (also weichen) 
Hälften [Tab. XIX. Fig. 63 ; Str., die linke lialfie), deren untere Enden 
ganz so wie jene der Hälften der Karpfenflossenslrahlen gebaut sind. Die 
Träger der Afterflossenslrahlen des Schills unterscheiden sich aber von je- 
nen des Karpfen durch das Faktum , dass an den meisten derselben die 
obern Enden nicht, wie beim Karpfen, isolirbare Stücke bilden (rergl. 
die zuletzt eil. Fig.: </'). Aur an den hintersten Trägern loset sich das 
obere Ende ab. — Sollten sich die nun in diesem §. sub 2, 4 und 3 be- 
schriebenen anatomischen Verhältnisse der entsprechenden Träger- und 
Strahlenenden beim Karpfen und Schill in gleicher Art bei vielen Weieh- 
und Harlllossern finden . so Hessen sich als anatomische Differenz- Kri- 
terien der beiden Arten von Strahlen, mit Ausnahme jener, die die 
vordersten (/ oder 2) Strahlen einer Rücken- oder Afterflosse sind , fol- 
gende Hauptpunkte zusammenstellen. Die W e i c h s I r a h 1 e n sind «') im- 
mer nur je Einer mit je Einem Flossenlräger in gelenkiger Verbindung, 
ß) diese Verbindung geschieht mittelst eines paarigen Gelenkknöchel- 
chens, zu dessen Aufnahme y) ihre Träger immer am obern, meist isolir- 
baren Ende eine seichte Gelenksvertiefung haben , £) der Weichstrahl 
selbst besteht aus zwei seitlichen, ganz gleich gebauten Hälften. Die 
Hartstrahlen sind, mit Ausnahm«; der ersten in einer Riicken- 
oder Afterflosse vorkommenden. immer je Einer mit zwei Flossen- 
trägern in gelenkiger Verbindung, ß) diese Verbindung wird nicht durch 
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ein Gelenkknöchelchen vermittelt, sondern durch eine eig-enthümliche, 
früher beim Schill beschriebene Einrichtung, deren wesentlichste Ele- 
mente ein axenartiffer Zapfen und zwei Gelenksgruben am aufnehmen- 
den , ein auf den Zapfen passendes Loch und zwei Gelenksköpfe am auf- 
genommenen Stücke sind , y) die Trüger der Hartstrahlen haben an ihrem 
obern, immer isolirbaren Ende keine Gelenksgrube zur Aufnahme eines 
Gelenkknöchelchens, aber vorwärts des isolirbaren Endstückes immer 
zwei seichte Gelenksgruben; das isolirbare Ende selbst läuft hinten in eine 
zapfenartige Spitze aus , die oft durch einen Bandbogen mit dem nächst 
nachfolgenden Träger verbunden ist (Tab, XIX. Fig. 51: i an Tr.), &) der 
Hartsirahl selbst ist immer nur ein unpaares Stück, besteht nie aus zwei 
seitlichen Hälften. 

5. Wichtigeres Detail über die Fl oss enträ ger. Es betrifft a) ihr 
Zahlenverhältniss bezüglich der Wirbelbogen, zwischen welchen sie liegen. 
In der Regel kommt, wie beim Karpfen (Taft. ///. Fig. f), zwischen je zwei obern 
oder untern Bogen nur Ein Träger vor (vergleiche Tab. XI. Fig. i 4, IS, 93 etc.), 
ausnahmsweise finden sich zwischen je zwei Bogen zwei, drei bis vier Träger ; so 
bei den Pleuronectesarten , bei Batistes (Tab. XI. Fig. 1 : Tr. /, *, 3) , bei 
Vomer (ibid. Fig. 9 : Tr.' i , 9). Die einzelnen Träger folgen meist unmittelbar 
nach einander (siehe die eben cit. Figtn. ) ; sehr selten , so z. B. bei Polypterus 
(Fig. 19 : Tr.) , liegt zwischen den einzelnen Trägern eine geringere oder 
grössere Anzahl Wirbel. Bei einigen Fischen (%. B. den Pleuronectesarten, bei 
Coriphaena, Tab. VIII. Fig. 8, Lophius, ibid. Fig. 9: t, *, 3) finden sich auch 
Flossenträger (und Strahlen) auf dem Kopfe {in der eben cit. Fig. von Cori- 
phaena: Tr. und Str.). b) Ihre Höhe. Sie steht im Allgemeinen im geraden Ver- 
hältnisse mit der Höhe des Fisches. Das Verhältniss zu der Höhe der Bogen, zwi- 
schen denen sie liegen, ist ein wechselndes; bald sind sie viel niedriger, bald 
höher, bald gleich gross, c) Ihre Richtung. Sie liegen selten senkrecht, meist 
(wie beim Karpfen und andern Fischen, vergleiche Tab. III. Fig. i, und Tab. XI.) 
schräg von vorn und unten nach hinten und oben, und um so schräger, je weiter 
hinten an der Wirbelsäule sie sich finden (vergleiche Tab. XI. Fig. 91 und 95). 
Dio auf dem Kopfe vorkommenden Flossenträger liegen abweichend von jenen 
der Wirbelsäule schräg nach vorne geneigt (vergleiche Coryphaena, Tab. VIII. 
Fig. 8). d) Ihre Breitenentwicklung (d. i. jene von vorne nach hinten) ist 
eine verschiedene. Im Allgemeinen sind die Flossenträger breiter als die Bogen, 
zwischen denen sie liegen; vergleiche z. B. Trachinus (Tab. XI. Fig. 93) , wo 
diese breiten Flossenträger (Tr. und Tr.f ) zwischen den schmalen Dornfortsätzen 
(o. D. und it. D.) stark auffallen. Kommen breite Flossenträger zwischen eben- 
falls breiten (obern oder untern) Bogen vor, wie z. B. bei Pomacanlhus (Fig. 15: 
Tr.' und o. J>.), so vervollständigen die erstem die von den Bogen gebildete 
knöcherne Scheidewand zwischen der rechten und linken Körperhälfte, e) Ihre 
Form. Ich übergehe die unwesentlicheren kleineren Modifikationen und erwähne 
nur einige auffallende Formveränderungen. Hierher gehört : a) Die bei vielen Fi- 
schen ungemein starke Entwicklung des vordersten untern Flossenträgers zu einem 
kräftigen, hohen, nach vorn konkaven Knochenstiel 1 (Tab. XI. Fig. 93: Tr.f 
I und ibid. Fig. 10: Tr. /), der sich an den untern Dorn des ersten Schwanz- 
wirbels meist von vorne anlegt (Fig. 93: Tr. I an u. D. angelehnt, vergleiche 
auch Fig. i : Tr. i). Er bildet zusammen mit diesem eine Art von hinterer knö- 
chernen Gränze der Bauchhöhle % und dies um so augenscheinlicher, je mehr 
sein vorderer Umfang eine nach vorn vertiefte Fläche darstellt. $) Die kugligen, 
mit Fettmasse angefüllten, schwammigen Anschwellungen an einigen obern und 

1) Vorzüglich sUik bei dea Plenroaecteearten entwickelt. 

t) Bei manchen Fiacken («. B. Plagnaia) wird eine knöcherne hintere Griaae «Vi Bauchei Mob ohne 
atarke Entwickinn« dea eralea Floeeenlragers dadurch gebildet , daa« «ich die (wenig entwickelten) 
vordersten uwei Floasentrftger hart an einander legen , und mit ihren obern vereinigten Enden an du 
unlere Ende des ersten untern Dornfortaataea atoaaen. — Eine noeb andere Art von hinterer, knöcher- 
ner Bauchgranxe kommt nach Meckel (c. I. Pag. »»?— 1«8) bei einigen Balitteiarten (Balistea die- 
menaia, oxyrbynchue nnd verrueoeus) dadurch au Stande, dies aich daa obere Ende dee untern Dorn- 
fortaataea dea leisten Humpfwirbela (eraten Schwans wirbele ?) auf beiden Seiten in atarke Knochen- 
platten ausbreitet, w M Meckel bei keinem andern fiaxhe gefanden Jut. 
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untern Flossenträgern bei Chaetodon und Ephippus (Tab. TU. Fig. 5.3: Ii. an Tr., 
dem unfern ersten mit dem zireiten verschmolzenen Träger Y) Die Hache, 
schildartige Ausbreitung (d. i. Verbreitung nacli allen Seiini) der obern Enden 
einiger vordem Flossenträger bei Trigla. Loricaria u. A. ff) Die Verwandlung, der 
nnT dem Kopfe belindlichen Flossenträger und Strablen bei Eebeneis in einen eigen- 
tümlichen Klammer-Apparat {Tab. IX. Fig. 86: von oben am lebenden Thiere ge- 
sehen, und Fig. 34 : das Stielet des hintern Theits desselben von unten) , der auf 
der konkaven Schädeldecke mittelst Muskeln und Band befestigt ist. Er stellt eine 
ovale Scheibe (Fig. .35) dar, die aus zweierlei Knochenblattern (/// Fig. 33 isolirt, 
b: 1 und a), aus einer diese verbindenden Membran, und einem das Ganze ring- 
förmig gürtenden Knorpelstreifen (Fig. 34 : 4) besteht. Die Hauplelemente des Ap- 
parates bilden quere , an ihren Seitentheilen (von vorn nach hinten) breitere , in 
ihrer Milte schmale Knochenblltter (Fig. 34 und 33 : i. /, i) , die schräg gestellt 
und nach Art einer Fenster-Jalousie angeordnet siud. Von der Mitte ihres untern 
Umfangs ragen ziemlich lange Stachelfortsätze (Fig. 34 und 33 b: üt nach abwärts, 
mittelst welcher sie auf dem Schädel und auf dem vordersten Theil der Wirbel- 
säule (nach RosenthaFs Angabe) befestigt sind. Zwischen je zwei der nun be- 
schriebenen Qneratfebt findet man .,zu jeder Seile kürzere, am obern Rande mit 
dichten Ilakenzähnchen versehene Knochenslücke (Fig. 34 : 3. und in Fig. 33 a 
isolirt), die mit ihren untern ungezähnten Rändern (Fig. 99 a: Rand u) zwischen 
den breitern etwas ausgehöhlten Seitentheilen der O l, erstäbe (vergleiche Fig. 34), 
wie in einer Scheide liegen , in welcher sie etwas (nach rück- und nach vor- 
wärts) beweglich sind. 1 ' (Rosenthal, 1*20). Die Querstäbe haben die Bedeutung 
der Flossenlräger , die zwischen sie eingeschobenen beweglichen Stücke jene von 
Flossenstrahlen (Agassi z). e) Die Umwandlung der vordersten Flossenträger und 
Strahlen in einen Schutzapparat, bei Balisles 5 (Tab. I UI. Fig. 10: Tr.j I, Tr.f //, ff, 
*i, 3t)* Das wesentlichste dieser Bildung ist folgendes. Zwei in ihrer Form und 
Lage von den gewöhnlichen Flosscnlrägern abweichende Flossenträger (ibid. : 
IV. f I und Tr. f II, die Abbildung zeigt ihre Lage) bilden eine Art von stumpf- 
winkeligem Gerüste zwischen Hinterhaupt und dem Anfang de* Wirbelsäule. Der 
vordere, hozizontal liegende Knochen * (Tr. f /.) hat eine kahiiförmige Gestalt, d. 
i. zwei Seilenwände (in der Abbildung sieht man die rechte Wand) , die sich un- 
ter einem nach abwärls gewendeten Kiel vereinen und eine nach oben gerichtete 
Verliefung (f) darstellen. Dieser kahnförmige Knochen (Tr. f /.) trägt an seinem 
vordersten (vor der Vertiefung 1' liegenden), mit zwei niedrigen Gelenkshügel- 
chen jederseils besetzten t heile einen starken Flossenstrahl (/f), hinter diesen im 
vordem Theil der Vertiefung (/') einen zweiten etwas kleinern (*f) , und hinter 
diesem am hintern Ende der Vertiefung einen dritten noch kleinem (3\). Diese 
drei Flosscnstrahlen (ij, tff, .?-{■) sind durch Bänder, Knochenhervoi Tagungen und 
entsprechende Vertiefungen (deren Detail hier zu treillänfig wäre) der Art mit 
einander in Verbindung, dass, wenn der hinlere (3\ ) durc h einsprechende Muskeln 
nach hinten umgelegt wird, die vordem zwei (/f und ?t), sich ebenfalls nach 
hinten umlegend, in der Vertiefung des kalinlormigen Knochens (Tr. y /l fast 
ganz aufgenommen werden. Der hinter dem letztgenannten Stücke folgende zweite 
Trager (Tr. f II.) trägt keinen Strahl und vermittelt nur den Zusammenhang des 
erstem mit den nachfolgenden Flossenträgern *. 



| 1) Vergleiche auch Pag. 147, wo dieser Anschwellungen an den obern und unlern Dornen erwähnt wur- 
de. — M ecket gibt ihr Vorkommen bei Chartodon arthritirns geniner an. Rio finden Bich bei dienern 
1 itrhe 1 ) am obern Ende des erden obern Klossentrajers, S) an vier obern Dornen der hinlern Hilft« 
der Wirbelsäule in der Mitte ihrer llöhe. 3) am untrrn Ende des ersten untern Dornfortaatzea und in 
der Mitte eines der letztern untern DornfortsJitze. 
*) Weitläufig von Meckel, c. I. Pag. «39— «4«, beschrieben. 

3) Die Naht (4), die an selbem sowohl in unserer (Waener entlehnten) Abbildung, als in jener dea 
Balisiesakeleta bei Agassis (_Poi$iom foitilet) sich findet, deutet auf eine Zusammensetzung des in 
Rede stehenden Knochens aus zwei Stocken hin; vielleicht ist der erste und zweite Klosxenträger zu 
Hinein Stucke (Trf //) verbunden, und der als zweiter Trager angeführte Knochen (Trf //.) eigent- 
lich der dritte Trager? 

4) Die Bildung der Strahlen der Ruckenflosse ist ungewöhnlich, wie bei keinem Fische weiter, 
bei Polypterua (TuA. A7. Fig. 19: Str.). Jeder einzelne dieser Strahlen besteht, wie dies Peters 
gut ausdruckt (Muller'a Archiv, 1845, pag. 3), aus einer unpaaren, knöchernen Flossenstange (die 
cit. Fig. : Sir.) und einer davon ausgehenden Fahne (</. s. die an Str. gehefteten Streifen), wel- 
che aus paarigen Weichstrahlen. Agassis'a filets aecondairea , zusammengesetzt ist. — l'eber die 
ungewöhnliche Anheftung der Schwansfloasentrager bei den Ganoiden vergl. §. 78. 
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m. VON DEN KNOCHEN DER EXTREMITÄTEN (§§♦ 61-63). 

§. 61. Die vordere Extremität des Karpfen 

(als Beispiel für jene der Knochenfische Überhaupt). 

(Tab. III. Fig. 1: seitlich in situ, isolirt in Fig. 86 von hinten, in Fig. «4 

von vorne.) 

1. Ueb ersieht. Die vordere Extremität der Knochenfische ist, 
abweichend von ihrer Brustlage bei höheren Thieren, an den Kopf ge- 
rückt, d. h. die obersten Knochen derselben (Tab. III. Fig. 1: s. sc.} 
sind an den Schädel befestigt. Vom hintersten Seitentheile der Schädel- 
decke (ron s. o. H. und War.} zieht nämlich fast vertikal nach abwärts 
bis zur untern Mittellinie ein Knochengürtel O. Ext.} , der an seinem 
untern Ende die Harttheile der eigentlichen Brustflosse (Fig. 24 und 26: 
Fl.} trägt. Da man die schon äusserlich sichtbare Brustflosse der vordem 
Extremität (der Hand im weitern Sinne des Wortes) des Menschen und 
der Säugethiere gleich setzte, so verglich man auch die im Fleische ver- 
borgenen, mit der Brustflosse zusammenhängenden Knochen (Fig. 26: 
». 9c. -#- 9c. -h r. Schi, -h h. Sehl, etc.} einigen etwa analogen des Vor- 
dergliedes der Säugethiere. So wurden ansehnliche Knochen (die eben 
cüirten Stücke der Figrn. 25 und 26} , die zusammen jederseits den an- . 
sehnlichen Halbgürtel darstellen (Fig. t : r. Ext.} , der vom Warzen- 
beine (Fig. 1: War.} vertikal zur untern Mittellinie reicht , jenem Halb- 
kreis parallelisirt, welchen das Schulterblatt sammt dem Schlüs- 
selbeine um Äen obern Bumpftheil der Säugethiere bildet. Die an das 
untere Ende dieses HalbgUrtels durch Naht sich anschliessenden, oft (z. B. 
beim Karpfen) mehr horizontal gelagerten platten Knochenblätter (Fig. 
24 und 26: 1, 2, 3, auch mit r.? «.? /*.? bezeichnet, in Fig. 46 und 47 
isolirt} wurden den Ober- und Vorderarmknochen, die mit diesen 
sich einlenkenden, mehr weniger stabförmigen oder kurz doppelkcgeligen 
Stücke (Fig. 24 und 26 : H. W. a. b, c, d umfassend, in Fig. 37 und 38 
isolirt} der Handwurzel, und die an diese durch Haut und Muskelzug 
befestigten Flossenstrahlen (Fig. 24 und 26: Str., in Fig. 3 isolirt) den 
Finger-Phalangen der Säugethiere gleichgestellt. Diesen Verglei- 
chen zufolge fehlt den Knochenfischen eine Mittelhand >. — Betrach- 
ten wir nun die eben im Allgemeinen erwähnten Theile beispielsweise 
beim Karpfen genauer. Wie bei ihm sind sie bei den meisten Fischen 
rücksichtlich Lage und Zahl geordnet. Es gibt aber Fische mit weit weni- 
ger Stücken des Vordergliedes, welches dann eine sehr einfache Zusam- 
mensetzung hat; es gibt andere, die mehr Theile als der Karpfen, also 
eine komplicirtere vordere Extremität zeigen ; es gibt endlich einige, die 
zwischen jenen mit ganz einfachem Vordergliede und dem Karpfen in der 
Mitte stehen. Man ersieht hieraus, dass der Bau der Vorderextremitäten 
in den Knochenfischreihen eine Skala bildet, deren einfachstes Glied die 
Vorderextremitäl mancher Aalarten (55. B. Spfuigebranchus , Tab. VIII. 
Fig. lt.- v. Ext.}, deren zusammengesetztestes jene des Polypterus (Tab. 
XII. Fig. 8} ist. — Treffend ist die Bemerkung Rud. Wagner's, dass 



"» 1) Nach den Ansickten Jener (*. B. Stinslan, a. •. O. Pag. 45), die unsere Handwurzel als Miitel- 

kaad (out metacarpi) deuten, fehlte den meinten Fischen die Uandwurxel, und käme nur hei jenen 
v«r, de*M wir ausuahnu weise elfte MüteUuad (worüber im Detail §. 69) tugesteken. 
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jene Fische , die äusserlich keine vordere Extremität haben (Aale), d. i. 
keine Brustflosse zeigen, und doch im Fleische verborgene Elemente der- 
selben besitzen in dieser Beziehung den bekanntlich fusslosen Schlangen 
und einigen fusslosen Eidechsen ähnlich sind , welche Extremitäten-Ru- 
dimente nur im Fleische enthalten. — Kehren wir nun zur vordem Extre- 
mität des Karpfen zurück, um dann im Detail (§. 62) von diesem Beispiele 
auf- und absteigend die wichtigsten iModilikationen kennen zu lernen. 

2. Der dein Schulterblatte und Schlüsselbeine der 
Säugethiere verglichene Halbgürtel {Tab. HI. Fig. /, »4 und 
»6: s. sc. -f- sr. f r. Seht, -h h. Sehl. \). Dieser Vergleich ist ganz 
richtig, denn Schulterblatt und Schlüsselbein machen zusammen die 
Rumpfbindeknochen der vordem Kxtremilat der Säugethiere aus. und der 
in Rede stehende Halbgürtel des Karpfen vermittelt ebenfalls die Verbin- 
dung der eigentlichen Flossenknochen, des eigentlichen vordem Fisch- 
gliedes (rf. i. Fig. 24 und 26: / + «+3 a—d-h Str.), mit dem Körper- 
skelete des Fisches, ob mit dem Kopfe oder mit der Wirbelsäule ist wohl 
gleichgiltig. Beim Säugethiere besteht dieser Rumpfbindegürtel nur aus 
zwei Stücken, einem obern (beim Menschen hintern): dem Schulter- 
blatte, und einem untern (.beim Menschen vordem): dem Schlüsselbeine; 
bei Knochenfischen wird er aus mehreren, gewöhnlich, wie beim Karpfen, 
aus vier Theilen zusammengesetzt. Desshalb sind beim Fische, will man 
die bekannten Kamen beibehalten, Untei liezeichnungen nöthig geworden. 
Das oberste, an seinem obern Ende meist zweizackige Stück (Fig. 24: «, 
p, die beiden Zarken des s. sc. s ) heisst 0 b e r s c h u 1 1 c r b I a 1 1, fiit/n a- 
sca/nt/are, das darunter folgende, ansehnliche, längere (Fig. 24 und 26 : 
sc.') Schulterblatt, feaputa. Heide zusammen werden der obern (hin- 
tern) Hälfte des Rumpfbindegürtels der Vordcrextremität der Säugethie- 
re: dem Schullerblatte gleich gesetzt. Das untere Ende des Schullerblat- 
tes Qrergf.Fig. 24 und 26 : sc.) ist an das obere Ende eines sehr ansehnli- 
chen, winkeihakenfönnigen Knochens (ibid. : r. SWW.) angeleimt, der den 
Haupttheil des Gürtels darstellt, und dem untern (hintern) Theile des 
Rumpfbindegürtels der Säugethiere: dem Schlüsselbeine gleich zu setzen 
wiire. Er heisst aber vorderes Schlüsselbein 4 , weil ein auf ihn 
nach unten folgender, ihn gleichsam bis zur untern Mittellinie hin fort- 
setzender Knochen Qibid.: lt. Sehl.) mehr hinten liegt, und desshalb als 
hinteres Schlüsselbein, auch H a k c n s c h I ü s s e 1 b e in* bezeichnet 
wird. Vorderes und hinteres Schlüsselbein, auch oberes und unteres we- 
gen ihrer Succession von oben nach unten zu nennen, sind zusammen 
gleich dem Einen Schlüsselbeine des Menschen. — Den Rumpfbindegiir- 
lel der vordem Karpfenextremilät setzen somit ein Oberschulter- 
blatt (Fig. 24 und 26: s. sc), ein Schullerblatt 0?c.) , ein vorde- 
res (r. Sehl ), und ein h i n t e r c s Schlüsselbein (A. Schi.) zusammen. 

Das vordere Schlüsselbein {.Fig. 26: v. Seht.) besteht aus zwei 
longitudirialeu Lamellen, die unter fast rechtem, nach aussen und vorn gerichte- 
tem Winkel {Fig. 24: IV. ist dieser Winkel) an einander stossen : einer innern 
(Fig. 24 und 26 : i ) , von aussen nach innen sehr düunen, deren Breitendimension 

1) Z. H. M'irnr nophi«, Sphsgebranchn«, Svnbranchu*. 

t) In Fig. I seitlich, in Fi«. 84 von vorne, in Fi«, !G von hinten gesehen. 

3) Die Äussere Ztrke ,3 , die bei den meisten Knochrnftichrn mit dem OherkchiilterblaM ('c.~) Bin Stflck 
bildet, so z. B. beim Hirschen (.Fig. 99: die Zacke 8), ist beim Karpfen ein von selbem leicht zu, 
isolirendes Knochelchcn ( Fi> 87: ß isoliit). 

41 C ti vier bezeichnete es fälschlich als Oberarmbein. 

5) Ein Name, nu dessen Verständnis« die Kenntnis» des Vogclskeletes Noth laut; siehe hber Ihn die 
Aphorismen am Schlosse der Osteologie- 
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die Richtung von vorn nach hinten, nnd einer äussern (ibid.: «), von vorn nach 
hinten sehr dünnen, deren Breitendimension die Richtung von aussen nach innen 
hat. Die innere Lamelle ist an ihrem untern Theile (f) fast horizontal nach innen 
(gegen die Mittellinie hin) geknickt, und dieser horizontale Knickungstheil ist an- 
sehnlicher, flächiger als die vertikale Partie (vergleiche in Fig. 24 : i" und i). Der 
longitudinale Zusammenstossungswinkel zwischen äusserer und innerer Lamelle 
(Fig. 24: W.) befindet sich am vordem Rand der innern Lamelle (i), an den also 
der innere Rand der äussern Lamelle (a) sich anlegt. Die innere Lamelle hat eine 
innere (in Fig. »4 sichtbare: i) und eine äussere (Fig. 26: i), die äussere Lamelle 
eine vordere {.Fig. 94 : a) und eine hintere (Fig. 26 : a) Fläche. — An den untern 
Theil der hintern Fläche der äussern Lamelle (Fig. 96 : a) ist das hintere 
Schlüsselbein (ibid.: h. Sehl., in Fig. 22 isolirt) mit seinem obern breiten Ende 
(Fig. 22 und 26 : m an h. Seht.) angeklebt, sein unteres spitzes Ende (ibid. : m ) 
ragt frei im Bauchfleische nach unten gegen die Hittellinie hin , mit seinem Ge- 
spann konvergirend, ohne jedoch dieses Gespann zu erreichen. An den hintern 
Rand des untern Theils der innern Lamelle (Fig. 24: i" an r) sind platte, den 
Ober- und Vorderarmknochen parallelisirte Stücke (Fig. 24 und 26: 1, 2, 3) durch 
Naht befestigt. 

3. Die den Ober- und Vorderarmknochen der Säuge- 
thier e gleich gesetzten, Stücke {Fig. 24 : 1 und 3, auch mit 
f.? und h.V bezeichnet, von unten und vorne gesehen, und Fig. 
26: 1, 2, 3, auch mit r. ? «.? h. ? bezeichnet, von oben und hinten 
gesehen l ). Die an die innere Lamelle des vordem Schlüsselbeins (Fig. 
»4 und 26 : an i') mittelst Naht (Symphyse) angelegten , platten , theil- 
weisc durchlöcherten Knochen {die cit. Fig.: 1, 2, 3), die an ihrem 
hintern Umfange die Theile der eigentlichen , d. i. äusserlich sichtbaren 
Bruslflosse {Fig. 24 und 26: die Stücke a — d+Str.) gelenkig auf- 
nehmen, betrachtet man mit Cuvier den Ober- und Vorderarm- 
knochen der Säugethiere analog. Man hält diese Analogie für mehr 
ausgesprochen, wenn sich ihrer drei Stücke, wie beim Karpfen (s. die 
cit. Fig.: 1, 2, 3), finden, für minder, wenn nur zwei oder einer vor- 
handen sind, worüber Näheres bei den Modifikationen (§. 68). Die drei 
Stücke sind beim Karpfen der Art angeordnet dass sie, ihrer Hauptrich- 
tung von aussen nach innen nach, sich fast horizontal von aussen und 
oben (z. B. Fig. 26 : von 0 atO nach innen und unten (ibid. : gegen m), 
gegen die Mittellinie hin, erstrecken. Der Mittellinie am nächsten liegt ein 
ansehnliches, nach vorn und unten konkaves Stück (Fig. 24, 26, 46, 47, 
.50: 3, auch mit h.f bezeichnet), nach aussen von diesem zwei kleinere: 
ein unteres (ibid. : i, auch mit r.? bezeichnet), durch eine Naht (Fig. 
26 und 47: die Naht of zwischen 1 und 3, und Fig. 24: die Naht # 
zwischen 1 und 3) an das frühere stossend , und selbes gleichsam (als 
horizontalen Ansatz) nach aussen fortsetzend, und ein oberes halbring- 
förmiges (Fig. 26 , 46, 47 und 60 : 2, auch mit u. ? bezeichnet) , das 
sich (*. Fig. 26) bogig Uber das untere Stück (ibid. : i) vom innern Stü- 
cke (3) gegen das vordere Schlüsselbein (v. Schi.) hin wölbt, und auch 
durch Nähte mit den beiden letztgenannten Theilen verbunden ist (Fig. 
47: Off, 0', Of' die Nähte, die den Knochen 2 mit 1 und 3 verbinden, 
die Anlagerungsstelle an» vordere Schlüsselb -in ist in Fig. 26 : durch 0 an- 
gedeutet). Es gibt also beim Karpfen einen innern und zwei äussere (einen 
obern und einen untern äussern) Armknochen. Den innern (Fig. 26 und 47: 



O !■ *if- 4t Gruppe l«oIIrt,«ber in drr»elbrn Ansicht wie In Fi* «6j ebenso in Fig. 46 ia [derselben 
Aanicht wie in Fig. t4) ia Fi«. «0 int die Fif. 47 in ihre einzelnen B««Undtheile «erlegt In dereeU 
ben Aneithl. 
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a) könnte man dem Humems, die beiden äussern (i und 2) dem Radius 
und der Ulna vergleichen; dem Radius am passendsten jenen (f), an den 
sich die darauf folgende Knochengruppe {Fig. 26 : a—d) gelenkig anlegt, 
den andern der Ulna — Durch die Bogenform des äussern obern Vor- 
derarmknochens (Fig. 26 und 47: 2) entsteht zwischen ihm und dein 
äussern untern Vorderarmknochen (ibid.: i) ein grosses Loch (ibid.: I"), 
das zum Durchgange von Muskelfasern dient, die vom vordem Schlüssel- 
beine (Fig. 96: v. Schi.) entspringen, und zur Bewegung der Flosse 
(ibid. : II. W. -f- S/r.) bestimmt sind. Ein anderes Loch durchbohrt den 
äussern untern Vorderarmknochen zu gleichem Zwecke (Fig. 26 und 47: 
l' an 2). Ein drittes kleineres Loch (Fig. 24 und 26 : Loch l zwischen i' 
und A?) wird gemeinschaftlich von dem, dem humerus verglichenen 
Stücke (ibid.: /#.?) und dem vordem Schlüsselbeine (*' *) zusammenge- 
setzt. 

4. Die als Inbegriff der Handwurzel und Mittelhand 
gedeuteten Knochen (Fig. 24 und 26: o, b } c, d in Fig. 37 und 
38: isolirQ. Es sind kurze, längliche, dünne Knochenplatten, die sich 
gelenkig an den hintern Umfang des äussern untern Vorderarmknochens 
(Fig. 24, 26 und 47: i) anschliessen, und an welche sich wieder die, 
den Fingerphalangen gleich gesetzten Flossenstrahlen (ibid. : Str.') 
gelenkig befestigen. Der Karpfen hat vier Handwurzelknochen (Fig. 26 
und 37 ; a — d), deren dritter (c) der längste ist. Nur die Köpfe der äus- 
sern zwei (a und b), und die Hälfte des Kopfes des dritten (c) bilden die 
Gelenksvertiefung (Fig. 36 : a, b, c) zur Anlagerung an das früher er- 
wähnte Vorderarmstück (Fig. 26 und 47 : 1), der innerste, vierte Handwur- 
zelknochen (d) verbindet sich nicht mit demselben, sein vorderes Ende liegt 
frei im Fleische. — Die Flossenstrahlen bilden eine doppelte Reihe 
dünner, schmaler Weichstrahlen (Fig. 3, 24 und 26: Str.): eine obere 
(in Fig. 26 sichtbar: Str., Fig. 3: die Stücke o), und eine untere (in 
Fig. 24 sichtbar : Str., Fig. 3 : die Stücke u), deren Anfangstheile (Kö- 
pfe, Fig. 24 und 26: k an Str., Fig. 3: o und u, Fig. 4 s : b und c) mit 
einander zugekehrten, etwas vertieften kleinen Flächen eine konlinuirli- 
che Gelenksvertiefung (Fig. 3: d) darstellen, die den hintern Rand aller 
vier Handwurzelknochen (Fig. 24 und 26: a — d) umfasst. Die Köpfe der 
einzelnen Flossenstrahlen schieben sich so über den hintersten Theil der 
Handwurzelknochen hinweg, die der obern Reihe (Fig. 26: Str.) über 
die obere, die der untern (Fig. 24 : Str.) über die untere Fläche der ge- 
nannten Knochen. Der äusserste und dickste, einfache Flossenstrahl (Fig. 
3, 24 und 26: a'), der einen sehr entwickelten Gelenkskopf hat (in Fig. 
98 a von vom abgebildii), legt sich ausnahmsweise von allen andern 
Flossenstrahlen nicht nur an Handwurzelknochen (Fig. 26: a\ sich an a 
anschmiegend), sondern auch an einen eigends hierzu bestimmten Ge- 
lenkskopf des äussern Vorderarniknochens (Fig. 47: a am r.?, Fig. 26: 
a 4 an » sich ansetzend). Die untere Reihe der Flossenstrahlen (Fig. 24 : 
Str. und Fig. 3: u) lässt sich leicht von der obern durch ihre ansehnliche- 
ren hakenförmigen Köpfe (Fig. 4: b an b' y dem Anfangstheile eines iso- 
lirten untern FlossenslralUs der Handflosse) unterscheiden; jene der 



1) Dl« erwähnten Tbeile «lad deshalb in unsern Figuren ni| h?, r? und u? beseichnet. 
t) Durch eines Ausschnitt tn Anlefcrungsrtade (.Fi>. 94 : i" m t") de« untern Theila (i ) «einer Innern 
Leiuelle (.1). 

S) Di« Kopf« und ober« Uilftea eine« UoÜrUn obern und eine« untern Flo«««Juir*htea der HaadBoa««. 
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Flossenstrahlen der obern Reihe (Fig. 96: Str., Ftyr. 3: o) sind mehr 
viereckige CMff- ■* : «« c', rft'i» AnfangstheUe eines isolirlen obern Ftos- 
*en»trahU). 

§. 62. Wichtigeres Detail Aber das Skelet der vordem Knochenflsch-Extremität. 

Ich habe in $.61 sub 1 der Reihenfolge erwähnt, welche die verschiedentlich, 
einfacher oder komplicirter gebauteu Vorderglieder der Knochenfische darstellen ; 
die Aale und Polypterus wurden als die beiden Pole der betreffenden Bildungen 
angegeben. Im Folgenden wird der eben erwähnte allgemeine Lehrsatz durch Bei- 
spiele bewiesen, welche ich, die grössern Knochengruppen der vordem Extremi- 
tät, die entweder fehlen, vergrössert oder verringert sind, als Anhaltspunkte be- 
nutzend, vorführe. 

1. Modifikationen der Schulterblattstücke. Sie betreffen: 

a) Den völligen Mangel dieser Partie bei Fischen mit sehr einfach ge- 
bautem Vordergliede , wobei dann die Verbindung des letztern mit dem Schädel 
entweder fehlt, oder durch das obere Ende des immer vorhandenen vordem Schlüs- 
selbeins bewerkstelligt ist. So liegen bei Muraenophis , bei Synbranchus {Tab. 
XII. Fig. 1'), bei Muraena serpens die obern Enden der sehr rudimentären und 
aller Skapulartheile entbehrenden vordem Extremitätengürtel frei im Fleische, 
ohne Zusammenhang mit dem Kopfe. 

b) Eine Verringerung der gewöhnlichen Zahl von zwei Stüc- 
ken auf eines; in welchem Falle die Unterbezeichnung: suprascapularc überflüssig 
wird. Solche Fische haben nach Art der Wirbelthiere eine einfache scapula. Als 
Beispiele dienen der gewöhnliche Aal (Tab. XII. Fig. i und 19: sc), der Wels 
(ibid. Fig. 15: sc) , Lophius (Fig. 30: sc), Theulis (Fig. 8: sc), Tetrodon (Fig. 
ii: sc) u. A. — Eine Vermehrung der gewöhnlichen Zahl soll sich naoh 
Meckel (a. a. 0. Pag. 97ö) und Uud. Wagner (Lehrbuch der Zootomie Pag. 
919) bei Sciaena, Sparus, Labrus, Mugil u. A. finden, die drei Schulterblatt- 
Stücke haben \ 

c) Einige wichtigere Form- und Anlagcrungsverhältnisse des 
obern Schullerblattstückes; sie fallen meist mit dem Umstände zusammen, dass 
eben nur Ein Schulterblatttheil vorhanden ist. Die gewöhnlichste Form desjeni- 
gen Schulterblattstückes, das die vordere Extremität an den Kopf heftet, ist die 
einer oben zweizackigen (s. B. Taft. III. Fig. 99 : I und 9 an s. sc vom Bar- 
schen), unten einfachen, breitem oder schmälern, mehr minder durch leistige Vor- 
sprüuge ungleichen Knochenplattc. Als Anlagerungsnorm gilt für sie, dass ihre 
obern zwei Zacken sich an die äussere und Zwischenleiste des Schädels, mithin an*s 
seitliche obere Hinterhauptbein und an's Warzenbein (durch Knochenleim festge- 
halten) anlegen, und dass ihr einfaches unteres Ende sich durch eine Art von Har- 
monie (An- und Einschiebung) mit dem darunter folgenden Theile, entweder ei- 
nem Schulterblatt- oder einem Schlüsselbeinslücke , verbindet (tergl. z. B. Tab» 
III. Fig. 1 und 94 : s. sc). Eine Ausnahme von der eben erwähnten Form bildet 
das einfache obere Ende des Schulterblattes bei der Mehrzahl jener Fische . die 
nur Einen Schulterblatttheil haben ; so bei Muraena anguilla (Tab. XII. Fig. 9 und 
i9: sc), bei Tetrodon (ibid. Fig. ii: sc), bei Theutis (Fig. s: sc), bei Lophius 
(Fig. 30 und 38: sc), bei Fistularia (Fig. 36: sc) etc. Der Wels jedoch hat wohl 
auch nur Ein, aber am obern Ende zweizackiges Schulterblatt (Tab. XII. Fig. i& 
und 9 *: iund 9 an sc); bei demselben findet sich weiter eine Ausnahme von der 
gewöhnlichen Anlagerungsweise sowohl nach oben als nach unten. Das Eine Schul- 
terblatt des Welses ist gleichsam ein (*. Tab. VIII. Fig. 90: s. sc. an War. und 
H. Kd. angelehnt) zwischen dem hintersten Theile der Schädeldecke und Schädel- 
base und den vordersten Querfortsätzen der Wirbelsäule schräg aufgepflanzter 
Pfeiler, der sich mit zwei vorderen Zacken (einer obern und einer untern, Tab. 
XII. Fig. 9 : l und 9) an's «eilliche obere Hinterhaupt (mit 1) und an den Hin- 
terhauptbeinkörper (mit 9, vergleiche auch Tab. VIII. Fig. 90: 9 an H. Kd.), mit 



1) Will nmn beim Karpfen die Uollrbare anaiere Zacke dea aupraacapnlare (Tab. III. Fig. 94 und S7 ■ 
ß am $■ *c.) als ein »elbstsiindigci Knochenstuck, betrachten, ao hat auch der Karpfen drei Schul- 
terblaitibeiln (ibid. : $. *c., ß und »<?.)• 

*) Das Uotlrte recht« Schulterblatt von Silur n» glanis, von innen und hinten geiehcn. 

If4 
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einer hintern (untern) Zacke (Tab. XII. Fig. 9: 4) an den ansehnlichen Querfort- 
satz des »weiten Rumpfwirbels (Tab. V.Fig, 89: 1) anlegt, und zwischen seiner 
hintern untern und hintern obern Zacke (Taft* XII. Fig. 9: 3 und 4) eine Ge- 
lenksvcrtiefung (5) enthält, in der er das entsprechend gebaute obere Ende des 
vordem Schlüsselbeins (ibid. Fig. 99 : das obere Ende des v. Schi.) gelenkig auf- 
nimmt. Die Anlagerung an den llinterhauptbeinkörpcr und die gelenkige Verbin- 
dung mit dem vordem Schlüsselbeine bilden also das Wesentliche der Ausnahmsbil- 
dung des Wels-Schulterblattes. — Erwähnenswerth sind die bei einigen Fischen 
' vorkommenden Stachelbildungen am hintern Umfange der Schulterblaltlheile, die 
als Waffe dienen können, so bei Uranoscopus (Tab. VIII. Fig. Iß: A), bei 
Trigla (Tab. VII. Fig. i: 1) etc. 

2. Modifikationen der Schlüsselbeine. 

a. Vorderes Schlüsselbein Cl'ab.XII: r. Sehl, der einzelnen Figuren), Es ist 
der konstanteste Knochen des Fisch Vordergliedes, und grösstentheils von seiner 
grössern oder mindern Entwicklung bangt das Volumen des vordem Extremitä- 
tengürtels ab. Die Veränderungen in seinem Baue betreffen vorzüglich: 

a) Lagen- und V erbindungsverhältniss zu seinem Gespann in der 
untern Mittellinie. — In der Kegel liegen die untern Enden der vordem Schlüssel- 
beine entweder ohne alle Verbindung dicht neben einander im Bauchfleische, 
z. B. beim Karpfen, Hecht etc., oder hängeu durch Symphyse zusammen, z. B. bei 
Uranoscopus. Nie sind sie bei Knochenfischen durch Synostose verbunden, durch 
Naht aber bei allen exotischen Siluroiden (Tab. XII. Fig. 19: i die Naht); bei 
Silurus glanis sind sie nur durch eine (von vorn nach hinten) ziemlich lange 
Symphyse an einander geheftet. 

b) Form Verhältnisse. Eines der interessantesten ist jenes der Scheidewand- 
bildung zwischen Kopf- und Bauchgegend, welche bei den exotischen Welsen (Tab. t 
XII. Fig. i9 : r. Schi.) durch ungewöhnliche Entwicklung der vordem Schlüssel- 
beine bewerkstelligt wird. Bei den genannten Fischeu zieht vom untern Rande des 
Vertiko llheils des vordem Schlüsselbeins (d. cit. Fig. : v. Schi.) eine horizontale 
(ibid.: v. Schl.f), und vom hintern Umfange des Vertikaltheils eine vertikale Fort- 
satzplatte 1 (ibid. : v. Schi, ff) nach einwärts, die in der Mittellinie mit den gleich- 
namigen Platten des Gespanns zusammentreffen und durch Nähte (1 und i') verbun- 
den werden. Die beiden vertikalen Fortsatzplatten (v. Schl.fi) bilden das erwähnte 
knöcherne vertikale Diaphragma zwischen dessen oberem Hände (Fig. 19: 3) und der 
untern Fläche der Wirbelsäule verschiedene Eingeweide vom Kopf zur Bauchhöhle 
ihren Zug nehmen. Bei dem inländischen Welse fehlen die Fortsätze, die Dia- 
phragmabildung und mit diesen , wie schon oben erwähnt , die Nahtverbindung 
der vordem Schlüsselbeine. — Andere minder wesentliche Formveranderangen der 
letztern betreffen die Anordnung ihrer Hauptlamellen (Tab. III. Fig. $4 und 99: 
des a und i). Die vom Karpfen habe ich früher (Pag. 178) geschildert; von ihr aus- 
gehend kann man eigentlich nur absteigende , kaum aufsteigende Bildungen un- 
terscheiden , da bei sehr vielen Fischen sich ein minder komplicirtes Form- und 
Flachenverhältniss der beiden Lamellen, ia oft ein völliger Mangel der innern 
findet, bei keinem mir bekannten Fische hingegen eine komplicirtere Anordnung 
vorkommt \ 

ß) Hinteres Schlüsselbein (Tab. XII. : h. Sehl, der einzelnen Figuren). Es 
fehlt bei manchen Fischen gänzlich; so bei Uranoscopus, Gobius, Anarrhichas, 
Echeneis , Muraena , allen Siluroiden *. Seine wichtigsten Modifikationen bezie- 
hen sich : 

a) Auf Zusammensetzung aus einem oder mehreren Theilen. Das hintere 
Schlüsselbein des Karpfen {Tab. III. Fig. 99 , 84 und 86 . h. Seht.) besteht nur 
aus einem oben (ibid.: tn) breiten, unten (*»') spitzig endenden Knochensticle , so 
auch jenes des Hechtes (Tab. XII. Fig. 7: h. Schi.) und vieler andern Fische. Je- 
nes des Schills aber (Tab. III. Fig. 89 und 30: h* Sehl, f, 8) ist in zwei über 



1) Deren nnterer Hand (F#>. 19 . 9) mit dem bmteru Hand« der horUontalea FortseUplatU : v. 

ScU.-f) durch Synostose verbuuden tat. 
t) Bei eoljpteru. finden sieh an der Innenfläche der Vereia<«iinr,sstello de« vordem Schlüsselbeins und 

•eapulare »«rel Knocheaatncke QTab. XU. Fi«. *. 1», fr), deren Deutung bisher noch Ni.m.nd 

versacht hat. V ' ' ' ' 

S) Die Angab« Geoffroy St. Hilair*., da» die Siluroid« «in hiftUre* SehiAaeelbeia habe», rührt m 

m 
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einander liegende Theile , ein oberes breiteres (ibid. : i) und ein unteres spitzig 
endendes (*) zerfallen; ähnlich ist sein Bau bei Mugil, Labras, Scorpacna, Spa- 
ms ii. a. Mehr als zwei Theile eines hintern Schlüsselbeins sind bisher nicht 
bekannt. 

b) Auf Grössen- und Form enenlwicklung. Ueber ihren Wechsel belehrt 
gut ein Vergleich des gräthenförmigen hintern Schlüsselbeins von Lophius (Tab. 
XII. Fig. 30: h. Seht.) mit dem sehr langen von Theutis (ibid. Fig. 8: h. Schi.) 
und dem voluminösen des Barschen (Tab. III. Fig. 99 und 30: h. Schi.). In der 
Lunge sehr entwickelte , mit ihren hintern untern Enden fast bis zur Aftergegend 
reichende hintere Schlüsselbeine linden sich, nach Du vernoy (a. a. 0. pag. 893), 
bei Siganus, Seserinus, Amphiacauthus u. a. F. 

c) Auf das Lagen verhaltniss zu seinem Gespann in der untern Hittellinie. 
In der Regel nähern sich die untern Enden der hintern Schlüsselbeine gegen die 
untere Mittellinie zu, unweit von einander frei im Bauchfleische liegend; bei eini- 
gen Fischen stossen sie wirklich durch Symphyse zusammen, so bei Zeus, bei Vo- 
mer (Tab. XII. Fig. 17 : h. Sehl.), bei Centriscus (ibid. Fig. 93). Beim letzteren 
und bei den Chaetodonarten tragen die so unten verbundenen hintern Schlüsselbeine 
sogar die Beckenknochen \ 

d) Auf die wechselnde Anlagerungsstelle am vordem Schlüssel- 
beine. Hierüber belehrt eine Vergleichung des Karpfen (Tab. III. Fig. 96: h. 
Schi.), bei dem sich das hintere Schlüsselbein an den untern Theil des vordem 
Schlusselbeins anlegt, mit Vomer (Tab. XII. Fig. 17: h. Schi.), mit Centriscus 
(ibid. Fig. »3 : h. Schi.), mit Tetrodon (Fig. 11: h. Schi.), mit Batrachus (Fig. 9: 



selbeine mehr minder weit oben als beim Karpfen verbindet. — Ob bei einigen 
Fischen sich das obere Ende des hintern Schlüsselbeins nicht an das vordere 
Schlüsselbein sondern an einen Vorderarmknochen anlege, wie Meckel (a. a. 
O. Pag. 990) angibt , muss durch genauere Untersuchungen über die Theile des 
hintern Schlüsselbeins selbst ermittelt werden. 

S.Modifikationen der Ober- und Vorderarmknochen (Tab* 
XII. : V. A. der einzelnen Figuren). Sie betreffen : 

a) Die Zahl der dazu gehörenden Stücke. Sehr viele Knochenfi- 
sche haben,wie der Karpfen (Tab. III. Fig. »4, 96, 47 etc.: 1, 9, 3), drei, noch 
andere, wie der Barsch (ibid. Fig. 99 und &9: V. A. /., //.), nur zwei, so Mu- 
raena (Tab. XII » Fig. 19: V. A. i, 9), Esox (ibid. Fig. 7 t V. A. I, 9), Brama 
(Fig. 5 : V. A. 1, 9) , Fislularia (Fig. 36 : V. A. 1, 9) etc. (vergleiche die an- 
dern Figuren der Tab. XII.). You diesen meist über einander gelagerten zwei 
Stücken (z. B. Tab. III. Fig. 99 : V. A. I., II.) ist dann das obere (/.) dem nu- 
merus, das untere (II.) dem Radius zu vergleichen. Nur Ein, sehr eigenthümlich 
gebautes, weiter unten beschriebenes Vorderarmstück haben Silurus glanis 1 (Tab. 
XII. Fig. 8»: V. A., in Fig. 97 isolirt), Lophius» (ibid. Fig. 30: V. A.) und Ba- 
trachus {.?) (ibid.: Fig. 9: V. A.l). 

b) Die Hanptdimension ihrer Ausbreitung. Diese ist nur bei we- 
nigen Fischen, wie beim Karpfen, eine mehr horizontale; bei weit mehr Fischen 
bilden die Vorderarmknochen zusammen eine fast vertikale Platte, die gleichsam 
das vordere Schlüsselbein, nämlich^ dessen seitliche, äussere Lamelle (Tab. III. Fig. 
99: a an v. Seht.) nach hinten und unten fortsetzt, z. B. beim Barsche (die eben 



unrichtiger Deutung thells einet nur Gruppe der Vorderannknochen gehörenden Stücke» (Tab. XII. 
Fig. 99. V. A, in Fig. 97 ualirl), theil« de» er»ten aterken Flo»»en»tr»ble» derselben (.Fig. 99 : 



Str. T.) her, wie schon Meckel (*■ ». O. feg. tt*3) richtig bemerkt. 
Die» thun bei Urauoscopu», dem die hintern Schlüsselbeine ganz fehlen, die »Utk verlrtrijterten, epitaen 
untern Enden der vordem Schlüsselbeine (Tab. IX. Fig. S4 und SS : Be. von v. Sehl, getragen). — 
Di« bisweilen vorkommende Anlegernag der Beckenkoochea an die hintern SchliUMclbetoe und die 



eben Beckenknot lien (aller Autoren, Tab. III. Fig. I und 9S : Be) alt deren Ober- oder Unterst-licn- 
kelknocliea au erklären. 

Stanaius' Angabe (vergl. Anal. Pag. 46, Antn. 5), da«» den Silurolden die Vorderarmknochen 
giualich fehlen, scheint au» der Untersuchung exotischer Siluroiden, die wirklick der eben genannten 
Knochen entbehren, hervorgegangen au »ein > der inländische Silurus glanis hat einen »ehr ansehnlichen 
(f. d. oben eil. Fig.), den »chon Meckel Qc. •*»!• weitläufig beschreibt. 

Nach Meckel'» (.e. I. Pag. t9t) niebt gana deutlicher Schilderung soll man den Einen Vorderarm« 
knochen von Lophius In awei, perennirend getrennt bleibende Stftcke zerlegen können. Genauere Un- 
tersuchung; die ich wegen Mangel an Materiale nicht anstellen konnte, mnaa hierüber entscheiden. 
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cit. Fig.: V. A. gleichsam als hintere Verlängerung des v. Schi., so auch in den 
meisten Figuren der Tab. XII.}. 

c) Formverhältnisse. Der geringere Formenwechsel jener Vorderarmkno- 
chen, die zu zweien oder dreien vorhanden sind, kann in einem Elementarbuche 
übergangen werden ; wichtig ist der auffallende Bau des Einen Vorderarmstückes 
von Silurus, und des ähnlich gebauten von Lophius (von Batrachus?, vergleiche 
Tab. XII. Fig. l: V. A. ?). Beim Welse legt sich an die innere Flache des ganz 
platten vordem Schlüsselbeins (Fig. 26 *) ein langer, ziemlich komplicirt gebauter 
Knochen (in Fig. 27 isolirt \ in Fig. 29 in situ am vordem Schlüsselbeine) , der 
aus einem hintern, durch mehrere Lücken und Leisten (Fig. 27: l, f, 3, 4, 5) aus- 
gezeichneten, ansehnlichen und einem vordem, zugespitzten, stielartigen Theile 
{ibid.: 6) besteht. Mittelst dreier platten Fortsätze (ibid. : i, 2 und s) seines Hin- 
tertheils fügt er sich (wie Fig. 29 zeigt: i , 3, 3) nach Art eines dreiklammeri- 
gen Stativs in vertikaler Richtung an die innere Fläche des vordem Schlüsselbeins. 
An der Mitte seines hintern Theils (Fig. 27: am hintern Rande des 2) hat er eng: 
neben einander eine kleine Gelenksvertiefung und einen kleinen Gelenkskopf. Die 
erstere dient gemeinschaftlich mit einer ansehnlichen ohrförmigen Gelenksgrube 
des vordem Schlüsselbeins (Fig. 26: g) zur Aufnahme des Gelenkkopfes des äus- 
sersten und ansehnlichsten Flossenstrahls (Fig. 29 : Str. /.) , der Gelenkskopf zur 
gelenkigen Verbindung mit den Handwurzelknochen (ibid. : H. W.). — Der Eine 
Vorderarmknochen von Lophius (Fig. 30: V. A.) ist ähnlich jenem des Welses, 
nur ist sein hinterer Theil minder komplicirt. — Bei hohen (platten) Fischen zei- 
gen oft auch die Vorderarmknochen eine bedeutende Höhenenlwicklung , z. B. 
bei Zanclus (Tab. VIII. Fig. 4: V. A. 1, *, 3). 

4. Modifikationen der Handwurzel und Flossenstrahlen. 

Hier ist vor Allem die Zerfällung der Handwurzel in zwei sich succedirende 
Abtheilungen: Handwurzel und Mittelhand bei Polypterus (Tab. XII. Fig. 8: H. 
W. l', 3' und m. h.) zu erwähnen. Er ist unter den bisher bekannten Knochen- 
fischen der einzige , bei welchem zwischen den Vorderarmstücken (ibid. : V. A.) 
und den Flossenstrahlen (Str.) sich eine doppelte Reihe von Knochen (H. W. und 
m. A.) findet. Die vordere, innere derselben besteht aus zwei mehr quer gelager- 
ten, ziemlich langen, cylindrischen Knochenstäben (H. W. l', 2% die einen schei- 
benförmigen, nur in seinem Centrum verknöcherten Knorpel (3') zwischen sich 
fassen; alle drei bilden zusammen die Handwurzel. Die hintere, äussere Reihe be- 
steht aus 18 — 19 Knochencylindern * (m. A.), an deren hintern Umfang sich die 
Flossenstrahlen (Str.) ansetzen, und die zusammen einer Mittelhand verglichen 
werden können *. — Die wichtigern Modifikationen der Handwurzelknochen bezie- 
hen sich auf ihre Zahl und Grösse, die minder wichtigen auf Lage und Form. 
Völliger Mangel der in Rede stehenden Theile soll sich nach Meckel (c. 1. 
Pag. 295) nur bei Exocoetus exsiliens (dem Flughechte) * finden. Am häufigsten 
kommen vier massig grosse und unter einander nicht sehr dißerirende Handwur- 
zelknochen vor-, so beim Karpfen (Tab. III. Fig. 26, 87 etc.: a. fr, c, <f), beim 
Barschen (ibid. Fig. 62: H. W. i — 4) etc. Drei finden sich bei Silurus glanis, bei 
Brama Raji (Tab. XII. Fig. 5: H. W. 1'— 3'), bei Chironectes (Tab. XI. Fig. 9: 
H. W. 1—3) u. A. Nur zwei, aber sehr lange Handwurzclknochen, die eben die- 
ser Länge wegen manche Missdeutungen erfanren haben', hat Lophius {Tab. XII. 
Fig. 10, 30 und 88: H. W. i, 2). Fünf sehr lange finden sich bei Batrachus 
(Fig. 2: H. W. 1—5). Wie man aus den eben angeführten Beispielen (Lophius, 



1) Innenansicht eine« Uolirten recht«» vordem Schlüsselbein« von Silurus glauis. 
1) I n n e n ansieht de« ieolirtea rechten Vordvrarmknoehen« von demselben Fische. 

&} Macktl (<. 1. Pag. t97) erzählt, dasa das Polypternsskelet de« Pariser Musiuras linke 19, rechte eher 
nur A Handwurxelknochen habe. 

4) Moller nennt in der Erklärung der Polyplerusabbit dangen, die er in seinem Werke: Uefcer den Kau 
und die Grämen der Oanoiden gegeben hat, die von mir im Texte und allen andern Schriftstellern ala 
Vorderarmknocb.cn gedeuteten Stacke: Handwurzel, ohne weitere Begründung des Namen«; was an« 
Handwurzel, ist Moller Mittelhand; was uns Mittelhand, beaeiehnet er ,,aU ungegliederte Anfinge 
der Flossenstrahlen, an die sich erst die gegliederten Flussenslrahlen ansetzen." 

5) Bei dem, nach Meekel's Angabe (c. 1. Pag. t96) , sogar die Vorderarmknochen mit dem vordem 
Schlüsselbeine verschmolzen sein sollen , so das« eich die Flossenstrahlen unmittelbar ans vordere 
Schlüsselbein ansetzen (?). 

6) So durch Geoffroy St. Hilaire, der aie als Vorderarmknochen deutete, well et den wahren Vor- 
derarmknochen von Lophius (Tal,. XU. Fi 9 . 30: V. A.) 
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Batraebus) sieht, ist mit einer ungewöhnlichen Grössenenlwicklung meist auch eine 
Abweichung der Zahl verbunden. — Von Interesse ist auch die relative Grös- 
se der Handwurzelknochen, d. h. ihr Volumen im Vergleiche mit jenem der an- 
dern Extremitätsknochen. So bilden z. B. die kleinen Handwurzelknochen des Bar- 
schen (Tab. III. Fig. M : H. W.) neben den andern sehr ansehnlichen Gliedkno- 
chen einen aurfallenden Kontrast zu den grossen Handwurzelknochen von Synan- 
ceia (Tab. VII. Fig. 3: H. W. t' — 4% die neben verhältnissmässig kleinen Nach- 
barn vorkommen. — Die einzelnen Handwurzelknochen liegen entweder enge an 
einander, wie beim Karpfen (Tab. III. Fig. 24, 26 und 87 : U. W. a — d), oder las- 
sen Lücken zwischen sich, bald kleinere, z. B. beim Barschen {ibid. Fig. 6t: H. W. 
die Lücken zwischen i , 3 und 4), bald grössere, z. B. Synanceia (Tab. VII. 
Fig. 8 : die Lücken i zwischen l', 3', 4') , welcher Umstand mit der Form der 
einzelnen Handwurzelknochen zusammenhängt. — Von den Modifikationen der 
Flossenstrahlen ist nur wenig zu berichten. Der vorderste, äusserste dersel- 
ben ist bei mehreren Fischen, wie beim Karpfen (Tab. III. Fig, »4 und 26: <»'), 
der ansehnlichste, einfach, und nicht nur mit den Handwurzelknochen, sondern 
auch mit einem Vorderarmknochen tbeim Karpfen siehe d. cit. Fig. mit l) artiku- 
lirt. Beim Welse artikulirt er sogar nur mit dem vordem Schlüsselbein und den 
Vorderarmknochen (Tab. XII. Fig. 29: Str.I. an v. Seht, und V. A. angelegt).— 
Bemerkenswcrlh sind die drei vordersten (untersten) Flossenstrahlen der vordem 
Extremität von Trigla (Fig. 8t : Str. f i — 3), als von deren übrigen Flossenslrah- 
len ganz getrennte, bedeutend dickere und gegliederte (?) 1 Stücke. 

§. 63. Das Skelet der hintern Extremität der Knochenfische. 

i. Die hintere Extremität des Karpfen. Der Karpfen 
ist bekanntlich ein Bauchflosscr 2 . Die Harttheile der Bauchflossen 
ermangeln jeder unmittelbaren Verbindung mit der Wirbelsäule; sie 
sind nur durch die umgebenden Muskeln in ihrer Lage gesichert. Die 
äusserlich sichtbare (wie bekannt paarige) Bauchflosse wird von einem 
einzigen, im Fleische verborgenen, und mehr weniger horizontalen, plat- 
ten Knochen (Tab. HI. Fig. 1 und *.5 s : Be.): dem Beckenknochen 
getragen, an dessen hintern, nach Art eines Gelcnkkopfes abgerundeten 
Rand (ibid., und Fig. 33: 3 an Be.) sich die Flossenstrahlen (Fig. 
33 : Str.) gelenkig anlegen. Die Beckenknochen beider Seiten (Fig. *5) 
vereinigen sich in der Mittellinie an einem verhältnissmässig sehr gerin- 
gen Stücke ihrer Längenausdehnung (ibid. : .5), und stehen vor und hinter 
dieser, der Schambeinfuge des Menschen zu vergleichenden Symphyse 
von einander ab (ibid.: 6 und 7). Man kann mit Ritgen die durch die 
Symphyse (,*) vereinten Mittelpartien (ibid. S.) der Beckenknochen als 
deren S ch a m beintheile, die von diesen nach vorne ziehenden, zwei- 
zackig (1 und ») endenden Fortsetzungen (H.) als Hüft beintheile, und 
die von den Schambeintheilen (S.) nach hinten ragenden stachelartigen 
Partien (Si.) als Sitz beintheile bezeichnen. Die Flossenstrahlcn bilden, 
wie jene der Brustflosse, eine doppelte Reihe Weichstrahlen (vergleiche 
Fig. I und 33 4 ), eine obere (ibid. : Str.), und eine untere (Str. t)> 
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und sind auch ganz wie jene gebaut. Die Köpfe aller zusammen (Fig. Sit 
l und *) stellen ebenfalls mit den einander zugewendeten Flächen (Fig. 
33, f) eine Vertiefung dar, in der drei Knöchelchen {ibid.: 3, 9, i, in 
Fig. 39: 1, 9, 3 i*olir£) eingebettet liegen, welche eigentlich die gelen- 
kige Verbindung der Beckenknochen und der Strahlen vermitteln. Diese 
drei Knöchelchen sind bisher von den Anatomen übersehen worden; man 
kann sie sehr gut der Fusswurzel vergleichen, und sie sind für die 
hintere Extremität dasjenige, was die Knochen a, b, c, d in Fig. 94 und 
86 für die vordere Extremität. Interessant ist an diesen Knöchelchen die 
Paarigkeit der zwei äussern (Fig. 39 : de* 9 und 3), die (wie die eil. Ab- 
bildung zeigt: 9, 9'; 3, 3') aus einer obern und untern Hälfte bestehen; 
das innere ansehnliche, hakenförmige (Fig. 39 und 33: 1) ist unpaarig. 

Das Skelet der hintern Karpfenextremität besteht somit aus einem 
Beckenknochen (Fig. 96 und 33: Ä<0, drei Fusswurzelkno- 
chen (Fig. 33, 1 und 39: 1, *, 3), und einer obern und untern Reihe 
von Flossenstrahlen (Fig. 33: Sir. und Sf#\+). 

t. Das Detail über das Skelet der hintern Knochenfisch-Extremität 1 bezieht 
sich vorzugsweise nur auf die wechselnde Form, Lage und Verbindung (mit 
benachbarten Theileu) der Becke nknochen. Hieran schliesst sich das als einzi- 

Jres Beispiel der Art geltende Vorkommen von F us swurze I k n oc h e n 1 bei Po- 
ypterus {.Tab. XII. Fig. 16 : F. W.), d. i..das Vorkommen einer ansehnlichen, zwi- 
schen Beckeuknochen (ibid. Be.) und Flossenstrahlen (Str.) gelegenen Reihe ziem- 
lich langer cylindrischer Verbindungsknochen (F. W. i — 4). Um den Ruhm 
der Einzigkeit habe ich dieses Faktum durch die Entdeckung von Fusswurzelkno- 
chen beim Karpfen (Tab. III. Fig. 33: t , t , 3 und Fig. 39) gebracht , obgleich 
diese Theile beim Karpfen weit weniger als bei Polypterus entwickelt sind. Ich 
habe übrigens weiter bei keinem der von mir hierauf untersuchten Knochenfische 
Fusswurzelknochen gefunden. — Die Form der Beckenknochen ist eine sehr 
wechselnde , wie ein Vergleich der verschiedenen mit Be» bezeichneten Figuren 
auf Tab. XII. lehrt. Die grössere oder geringere Längenentwicklung der Sitz- und 
Hüftbein- und Breitenentwicklung der bchambeintheile (d. cit, Tab. : H. Si. und S. 
der Fign. 13, 18, »0, 91, 94, 98, 39, 33 und 34), mehr oder minder ausgeprägte 
Leistenbildungen an der obern oder untern Fläche der genannten Partien (z. B. die 
starke Leiste an der untern Fläche des Karpfenbeckens Tab. III. Fig. 95 : c), auf- 
steigende, vertikale Fortsätze der im Durchschnitt nur aus einem Horizontaltheile 
bestehenden Beckenknochen (z. B. bei Exocoetus exsiliens Tab. XII. Fig. 97: 
H. t und H. ?) , kuglige, dutenformige Anschwellungen einzelner Partien dersel- 
ben (%. B. bei den Gadotden , Fig. 33 und 34 , bei Pegasus Draco , Fig. 4 : Be.) 
bedingen den erwähnten Wechsel. — Von den Variationen der Lage der Bec- 
kenknochen sind hier nur jene gemeint, die sich auf die relative Lage der eben 
genannten Theile zn einander beziehen. Diese ist in der Regel nach dem Schema 
Tab. XII. Fig. 14, links, eingerichtet. Der äussere Rand jedes Beckenknochens 
iTab. III. Fig. 95: a y im eben cit. Schema: 9) ist etwas mehr nach oben, 
der innere Rand (ibid. • ibid. : 9') mehr nach unten gerichtet, so dass die obern 
(innern) Flächen (hn Schema: i) einander zugekehrt sind, und die beiden Bec- 
kenknochen mit ihren untern Rändern (im Schema: 9', Tab. III. Fig. 95: i), 
in deren Verlauf sie sich entweder ganz («. B. beim Barschen , Tab. XII, Fig. 
95) oder theilweise (z. B. beim Karpfen Tab. III. Fig. 95: 5, Tab. XII. Fig. 



1) Dia hintern Extremitäten fehlen ganxlich Jen sogenannten Kahlbnuchern (Apodea) . dea 
aal artigen Fischen (Mnraena anguilla , Muraenophis , Sphagebranchu* etc.). den Syagnathea und vie- 
len Peetngnalhen. IIa» bei Batiste* (einem Pectognathen') von Duvcrnoy ala Beckenknochen ge- 
deutete Stack (Tab. VIII. Fig. 10: Arf) haben (vergleiche Pag. 169, ad £) Meckel, Rud. Wag. 
ner und Cuvier mit Recht all eine bruatbeinartlge Bildung angeaehen. Aehalirh alnd wohl swel 
analog gelagerte Stacke bei Centriacua au nehmen. — Verkümmerte hintere Extremitäten Inden »Ich 
(nach 8 1 a n n i n *) bei Lepidopa«. 

t) Maller betrachtet dieae sogenannten Fueewurselknochea des Polypteros nicht al* solche, sonder«, 
gleich den analogen Stucken der vordem Extremität (vergleiche Pug. 177 , Anmerhg. 4), als „unge- 
gliederte Mosaemtrahleii." 
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»4: *, Fig. 3t: f etc.) in der Mittellinie vereinen \ einen nach abwärt« gerichte- 
ten Kiel (besonders bei hohen Fischen ausgeprägt) darstellen (im Schema: 3, ver- 



gleiche auch die andern Figuren der Tab. XII.). Bei breitbäuchigen Fischen lie- 
gen die beiden Beckenknochen horizontal neben einander. Ausnahmsweise ist ihre 
Lage eine umgekehrte von der eben als gewöhnlich geschilderten, nach dem rech- 
ten der früher cit. Schemata (Tab. XII. Fig. i4). Die untern Flächen (im Sche- 
ma: a) sind einander zugekehrt, und die innern Ränder (ibid.: f), welche einen 
nach oben gerichteten Kiel (3) darstellen, stehen viel höher als die äussern, nach 
unten gerichteten (*). Die bei der normalen Anordnung nach oben sehende Grube 
zwischen den Beckenknochen (im cit. linken Schema : 4) sieht bei der anorma- 
len nach abwärts (rechtes Schema: 41. So vereinigte Beckenknochen finden sich 
Z. B. bei Uranoscopus (Tab. IX. Fig. 54 Untenansicht , Fig. 56 Seitensicht dersel- 
ben} u. A. — Die Modifikationen der Verbindung der Beckenknochen mit be- 
nachbarten Theilen betreffen einerseits die wechselnde Art, nach welcher die Ver- 
bindung mit den untern Abschnitten der vordem Extremität bei den Brustflossern, 
bald durch Band, bald durch Haut- und Muskelkontinuität, bald durch sehr enge 
Symphyse (z. B. bei Uranoscopus, Tab. IX. Fig. 54 : die Verbindung des Be. mit 
v. Schi, durch Verwachsung, vergleiche Fiq. 56: Be. und v. Schi.) geschieht 1 — 
andererseits einige von Meckel, Cuvier und Otto beschriebene Verbindungen 
der Beckenknochen mit untern Rippenenden, wodurch die ersteren mit den letz- 
teren zusammen eine Art von Beckengürtel darstellen. Diese Verbindung geschieht 
durch blosse Anlagerung aufsteigender Fortsätze der Beckenknochen an untere 
benachbarte Rippenenden bei Gasterosteus aculeatus nach Meckel (c. I. Pag» 301), 
auf eine ähnliche Weise bei Anableps tctrophthalmus nach Cuvier (von Mec- 
kel geleugnet), durch ein eigenthümliches gelenkig mit der Uten Rippe verbun- 
denes Knöchelchen, das durch Band mit dem eigentlichen Beckenknochen zusam- 
menhängt, bei der Forelle nach Otto 1 ? 



lj In der Mittellinie wirklich verwichsen (aber nicht durch Synostose, sondern durch Aaeinanderleiruimc) 
sind die beiden Beckenknochen (»ach Meckels Angabe, e. I. Paa. 807) bei Tracbinus draco, Urs- 



boscodus sesber (Taft. IX. Fit. 54 und 56 : Be.~), Zeus fsber, Lsbrus, Acaathienon, Lsbrus, Sciseaa, 
Crelopterue, Lepadogaster, Pegasus draco (Tab. XII. Fif. 4), bei welchem letalem sie eine Art voa 
Banchschild darstellen. — Bilgen bemerkt, „je mehr die Baucbflossen vorwärts gr K cn .len Kopf ge- 
ruckt werden, desto mehr nimmt die Neigung der beiden Seitenhilften %u, sich in der Mittellinie mit 



t) Die aus diesen Verhältnissen hervor;« K an*en« irrthumliehe Deutung der hintern Schlüsselbeine und der 

1) erwähnt. 



hervorgegangene irrllitimliche Pentling der hintern Schills* 
...Ische durch Onv er noy worde schon (Pag. 176 Anmkg. 
8) In der Zeitschrift für Physiologie von Tiedeinann und Treviranui Band II. Pag. SOI. — Ich 
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b. Knorpelfische. 



§. 64. Einführung und Uebersiclit* 

4 ■ 

1. Das Skelet der Knorpelfische unterscheidet sich von jenem der 
Knochenfische nicht nur durch sein Materiale 1 , — diese Differenz be- 
gründete bei sonst gleicher Anordnung des Materials selbst keine ana- 
tomisch zu sondernde Gruppe, — sondern wesentlich eben durch die ganz 
abweichende Anordnung, durch den differirenden Bau seiner einzelnen 
knorpligen Theile. Die Anatomie, wenigstens die Osteologie, hat noch 
immer das Recht, und wird es auch immer behalten, die Knorpelfische ge- 
trennt von den Knochenfischen vorzuführen, während schon die heutige 
Zoologie, wenn sie streng wissenschaftlich sein will, gezwungen ist, einen 
Theil der Knorpelfische mit gewissen Knochenfischfamilien als nahe ver- 
wandten Thieren unter einer gemeinschaftlichen Gruppe, jener der Ga- 
noiden *, zu vereinen. — Die wesentlichen Unterschiede des Knorpel- 
fischskeletes vom Knochenfischskeletc lassen sich eigentlich in wenige 
Punkte zusammenfassen, deren' Kenntniss für eine ganz übersichtliche 
Einsicht in das genannte Objekt genügt, und die ich als Einführung in 



1) Die feinere Anilomie des Knorpel fl s c h-K n o r p e 1 a betreffend. — Joh. Möller 
hat nach zahlreichen Untersuchungen desselben ( in den „ Abhandlungen d. kön. Akad. der Wissen- 
schaften au Berlin au. dem Jahre 1834: vergl. Anat. der Myxinoiden Pag. 131-13&") «fan- 
den , dsss bei den verschiedenen Knorpelfischen 4 histologisch verschiedene Arten von Knorpel vor- 
kommen. Ich gehe hier einen Auszug der eben citirten Untersuchungen und einige der sie begleitenden 
Abbildungen. Diese 4 Arten Knorpel sind : 

1. Der hyallnieche Knorpel. — Struktur: Eine durchsichtige, glasartige, homogene 
Gruadaubstanz mit zahlreich eingewebten Knorpelkörperchen. Enthalt wenig Kalksalze. (Dieser Knor- 
pel gleicht jenem aller andern Wirbelthiere mit kleinen PormdifTerenzen der Knorpelkörperchen, 
Ant.). Vorkommen. Das ganze Koorpelakelct der 8töre und Chimären nnd die centrale Schicht 
fast aller Theile des Höchen, und Haienskeletes (mit Ausnahme ihrer Wirbel) , die peripherisch 
von einer spiter («ob *) zu erwähnenden Knorpelart bedeckt wird , bestehen ans dieser Knorpelart. 
SU fehlt ganzlich bei den Cyclostomen. 

t. Der pflasterförmige kalkhaltige Knorpel. — Struktur. Kleine , pflaaterförmig zu- 
sammengestellte, rundliche oder unregelmassig sechseckige, harte Scheibchen (Tb. XIX. Fig. 19, 30 z 
die kleinen Felder") , oder sechseckige Prismen , die sich leicht von einander ablösen , viel Kalksais« 
enthalten , und unter dein Mikroskope »ehr zahlreiche , zum Theile in regelmässigen , radienförmigen 
Linien gereihte Knorpelkörperchen (¥) zeigen (vergleiche Tab. XIV. Fig. 4 : 9, 9 tind sieei solcher 
Scheibchen rergrösserO. Vorkommen. Diese Knorpelarl bildet die harte, krustenartige, grob sand- 
artig anzufühlende , äussere Schichte fast aller Knorpeltheile dea Haien- (?) und ftoolienskeleiee. Sie 
fehlt nur an deren Wirbelkörpern, deren Grandgerüste (vergleiche die eil. Tab. Fig. 4 und Tab. XIX. 
Fig. 43: 3, beide Figuren find Querschnitte r>urch die Längenmitte von Haiseirbefn) meist von einer 
spater (sub 4) zu erwähnenden Knorpelart (von oaaiAcirtem Knorpel) gebildet wird, die peripherisch 
oft von jenem hyalinischen Knorpel (d. eil. Fign.t 2) umgeben ist, welcher die obern nnd untern Bogen 
der Wirbel darstellt. — (Kocht oder macerirt man s. f). ein Rochenskelet , so findet man bald am 
Boden dea Gefaases, in dem das Skelet liegt, eine Schicht feinen, nadelartig stechenden 8andes, der, 
näher betrachtet, ans lauter glasartigen Blattchen besteht) er ist die leicht macerirbare pflaaterförmig« 
Knorpelschicht, Aut.) 

3. Der zellige Knorpel. — Struktur. Gleichsam ein hyalinischer Knorpel mit sehr vergrös- 
serten, zu Zellen gewordenen Knorpelkörperchen, so daas das Gewebe zellulös erseheint (Tab. XIV. 
Fig. 9: ein mikroskopisch vergrässertes Knorpelstückchen von einem Oesicklsknorpel von Petromgtont 
1 die Orundmasse , 9 die Zellen und 3 die nach nicht %ellenartigcn Knorpelkörperchen , die dem 
Hand« de* Knorpelstückes näher liegen). Vorkommen. Das Cyclostomenskelet besteht grösstenteils 
aus dieser Knorpelart. 

4. Der vo 1 1 stind ig o aa ifi c i r te K n orpe 1. — Struktur. Nicht ganz erörtert, feinzellig 
oder apongiös, sehr viel Kalkaalse enthaltend. Vorkommen. Bildet da« Grundgerunte der Wirbel- 
körper der Haie and Bochen (Tab. XIV. Fig. 5:3,3, und Tab. XIX. Fig. 7: «). — Des Vor- 
kommen der vier genannton Knorpelarien lisst sich, wie folgt, zusammenfassen : Bei den Stören 
und Chimären gleichen die permanenten Knorpel dein Knochenknorpel der Knochenfische (Art 1); 
die Cyclostomen unterscheiden sich zum Theile durch eigentümliches grobselligss Knorpelgewebe 
(Art 3); die Haie und Bochen haben an gewissen Theilen hyalinischen (Art I), an andern pfla- 
aterförmigen (Art t), an noch andern oasifielrtea Knorpel (Art 4). 

») Vergleich« früher P« 8 . 114, Ana. 1 die Aufzahlung der Ganolden. 
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eine weitläufigere Schilderung desselben voranstelle. Diese weitläufigere 
Schilderung selbst aber ist eben so interessant als nöthig; interessant, 
weil sie, wie kaum ein anderer anatomischer Gegenstand, die bewun- 
dernswerthe Progression der schaffenden Macht in verwandten Gebilden 
eindringlich vor's Auge stellt, nöthig, weil eine gründlichere Kenntniss 
der Entwicklungsgeschichte des Skeletes nur aus der genannten Schilde- 
rung die entsprechenden Vorbegriffe holen kann. Ich bin dosshalb in der 
Beschreibung des Knorpelfischskeletes ausfuhrlicher, als dies selbst in 
grössern Handbüchern der vergleichenden Anatomie (Cuvier's, Stan- 
nius') geschieht. 

*. Die wesentlichsten Unterschiede des Knochen- und Knorpelfisch- 
skeletes sind folgende: 

a) Den Schädel betreffend: 

o) Der Schädel der Knorpelfische stellt durch das ganze Leben die- 
ser Thiere ein zusammenhängendes, nicht, wie der Schädel der Kno- 
chenfische, in Stücke zerfallendes, knorpliges Gehäuse dar, welches das 
Gehirn umschliesst *; die Gehirnhülsc der Knorpelfische bildet also ein 
nicht in Theile zerlegbares Totum. 

ß) Der Schädel der Knorpelfische ist die wesentliche feste Grund- 
lage entweder für vier Sinnesorgane: den Hör-, Seh-, Riech- und 
Schmecksinn (bei den Chimären), oder nur für drei: den Hör-, 
Seh- und Riechsinn (bei den Stören, Haien, Rochen und Spatularien), 
oder nur für einen: den Hörsinn (bei den Cyclostomen *). — Der Schä- 
del aller Knochenfische bildet die wesentliche Skeletstütze für vier 
Sinne. 

b) Das Gesichtsskelet (im weitern Sinne des Wortes) betreffend: 

a) Die einzelnen Theile des Knorpelfischgesichtes sind, mit Ausnah- 
me jenes der Störe, nicht, wie die analogen Theile der Knochenfische, 
in wohl unterscheid bare Gruppen (Seitenwandcbenen) geordnet; ihr 
Ensemble stellt ein bei den verschiedenen genera der Knorpelfische oft 
sehr verschiedenes, immer aber von jenem der Knochenfische völlig 
abweichendes Totale dar. Dies hängt damit zusammen, dass 



1) Ich will hier, wie ich Pag. 10 verbrochen, anf jene. VerhaltnL* de* Knochenn.chschadcl. mm Knor- 
■ellUchechedel hinweUen , welche« .ich ans einen Vergleiche der perennlrenden . mehr weniger M . 
sammenhangenden knorpligen Grundlage de* entern mit dem letstern ergibt. Man kenn die eben 
erwlhnte Knorpelekelet des Knocbennachachadela mit Recht, wie die Entwicklungsgeschichte lehrt 
(vergleiche Pag. 8 aub »),dem ganaen Knurpeirtschschadel gleich eetsen ; man het aber mit eben dieser 
Persllelisirung S rhon den Unterschied des Knochen- nnd Knorpelnseheehadels ausgesprochen . Alle*, was am 
Knochenftsrhsrhadel aoaeer dem parellellsirten Theile eich findet, daa Plus seiner Baustücke macht eelM 
we»ent lichstc Di fferen z. vom Knorpelfiachachidel ans. Man kann die Analogie höchstens ao weit trei- 
ben, s« sagen: der Knochenfisch*. hadel i»t ein Knorpelfisehschadel + Knochen. Aber die letalem machen 
den Kuocbenuschsehedel an dem, waa er ist nnd was der Knorprlfischachadel nie ist. Man geht offen- 
bar zn weit, wenn man auf die Analogien dea embryonalen Baues beider Sehadelarten aich elftuend, 
ihre optiere Dlfferens bezüglich der Textnr nnd Menge ihrer Theile als Nebensache erklart. Die That- 
•aehe, daea an dem Knochtnfitchschadel Rudimente jener embryonalen Grundlage zurück bleiben, die 
am Knorpelfische »erennirt, nnd allein den Schädel bildet, wird bei diesem Verfahren mehr ata sngeb- 
bar gewürdigt. Der embryoaale Knorpelnach- nnd Knochennaehachadel unterscheiden aich aehon 
qna potentla weeentlieh dadurch , dass der erste immer knorplig bleibt , und nur Bin Stück (wie au» 
einem Gneae) bildet, wahrend der sweile knochig wird, und eben desshalb , well ein ao groaae* , Bin 
Stack bildenden Knoehengehlnee für die Oekonomie des Thiere* ein Unsinn wftre, in einselne Stacke : 
Sebadelkuochen »erfallt. Der Knorpelfisch- und Knochennaehachadel sind aich darin ahnlieh, 
da** ale im embryonalen Zoetande der Thiere, denen sie angehören , gleich aussehen , nnd der letatere 
aneh noch spater, am erwachsenen Thiere, Merkmeie behalt, die an aeine einstmalige AehnlUhkeit mit 
dem entern lebhaft erinnern. 

g) Ich kann nicht mit Gewiaaheit aagen, ob bei Ammocoetea (einem Cyclostomen) der Schädel nnr den 
Hör- nnd Sehsian oder such den Riechsinn statao , well ich nicht weise , ob deeaen Nacenkapael 
(T«b. XVII. Fi 9 . 9, 10 u*4 t9: Ii. *.) an den Schädel tibi*. : Cr.) nnr durch Bandmasse angehef- 
tet Mi, oder mit ihm ein Coatim.nm bilde. Den Molle rächen Abbildungen nach (im «Vr ebt* cit. 
Fif. cepirQ »eheinl mir da* r rotere wahrechelnlleber. 
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ß) die Theile des Knorpelfischgesichtes weit wenigere als jene des 
Knochenfisches sind. So fällt die äussere Gesichtsknochengruppe der 
Knochenfische (Kiemendeckel, Infra- und Supraorbitalknochen) bei ei- 
ner grossen Zahl von Knorpelfischen ganz weg, und ist auch bei jenen, 
bei welchen sie vorkommt (so haben z. B. Stüre, Chimären Kiemendeckel- 
Iheilc), sehr verkümmert ; Infra- und Supraorbitalslücke findet man bei kei- 
nem Knorpelfische mit Ausnahme des Störs. — Auch die Theile der mitt- 
lem Gesichtsknochengruppe der Knochenfische, d. i. des Aufhängeap- 
parats des Unterkiefers (im weitern Sinne), verschwinden entweder 
ganz (z. B. bei den Chimären ', den Cyclostomcn), oder sind meist auf ein 
einziges Stück rcduzirt, das die Verbindung des Unterkiefers und Schä- 
dels vermittelt. Selbst die Kieferknochen zeigen eine wesentliche Ver- 
minderung ihrer Bestandtheile, und bei vielen Knorpelfischen noch fol- 
gende Eigentümlichkeiten. Bei allen Knorpelfischen nämlich , deren 
Kiefertheile mit dem Schädel durch ein Vermittlungsstück (einen so- 
genannten Quadratknorpel) zusammenhängen, als: bei den Stören, 
Haien und Rochen, artikulirt der Unterkiefer nicht an diesem Aufhän- 
geknochen (wie bei den Knochenfischen), sondern an den obern Kie- 
ferknochen. Mit dem Aufhängestückc sind aber sowohl die obern als un- 
*ern Kieferknochen durch Bandfasern in, wenn auch nicht geradezu ge- 
lenkiger, doch immer mehr weniger beweglicher Verbindung. — Nur 
die Theile der innern Gesichtsknochengruppe bewahren bei allen hö- 
hern, mit Kiemenbogcn versehenen Knorpelfischen so ziemlich die An- 
ordnung der analogen Theile bei den Knochenfischen; bei den nie- 
dern Knorpelfischen (den Cyclostomen) tritt mit einem der Form nach 
wesentlich veränderten Athcmorgane überhaupt auch ein völlig differi- 
render Bau seiner Harttheile, oder sogar (bei den Myxinoiden a ) völli- 
ger Mangel derselben auf s . 
c) Die Wirbelsäule betreffend: 

o) Bezüglich ihres Baues zerfallen die Knorpelfische in zwei grosse 
Gruppen: in solche, deren Wirbelsäule, nach Art jener der Knochen- 
fische, aus einzelnen, deutlichen und vollständigen Wirbeln besteht, 
und in solche , deren Wirbelsäule durch die ganze Länge des Thierlei- 
bes ein cylindrisches Kontinuum bildet, einen häutigen, mit gallertartiger 
Masse gefüllten, horizontalen Cy linder (eine sogenannte Chorda dor- 
salis), welcher entweder mit seitlich und oben an ihm anliegenden 
härteren (knorpligen oder knöchernen) , nach Art der Wirbelbogen an- 
geordneten Stücken, oder ohne solche die Skelct-Axe des Rumpfes dar- 
stellt *. — Da ein den Knochenfischen in wesentlichen anatomischen Ei- 
genschaften sehr nahe stehender Knorpelfisch, der Stör, die zuletzt ge- 
schilderte Anordnung der Wirbelsäule zeigt , hat man nicht das Recht, 
jene Knorpelfische , welche isolirte Wirbel besitzen (wie die Haie und 
Rochen), als höhere Knorpelfische den andern gegenüber zu setzen. 

p) Aber auch die in einzelne Wirbel zerfallende Wirbelsäule der 
betreffenden Knorpelfische unterscheidet sich wesentlich von jener der 



O Vergleiche- Tab. XIII. Fig. 8 and 11: In beiden artikulirt der Unterkiefer {V. JC.) unmittelbar mit 

eisern GrIenk*kopfe de« Schädel« selbst (ibid.: Co. f). 
t) Ein von Müller angefahrter Knorpel im duetu« oesophago-entaneu« der Myxinoiden Ist kaum ata 

Skelettlieil der Alhemurgane ananaehen. Nähere« Ober ihn bei den Athetnorganen der Fische. 

3) Die weiten Detail« aber die hier Ubersichtlich geschilderten GesJchtsthcile der Knorpelfische siehe man 
in den folgenden betreffenden §f(. 

4) Aach hie roh er die nöthige Delailbeschrelhang im Folgendes. 
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Knochenfische durch zwei Momente : a<0 durch den Umstand, dass zum 
. Baue ihrer Wirbelkörper in der Regel ein doppeltes Skeletmateriale, 
nämlich knochen- und knorpelartige Masse (vergleiche Tab. XIV. Fig. 5 : 
den Hechtslinksschnitt eine» Haienwirbels : » , $ die Knorpel- ,3,3. 
die Knochenmasse desselben), verwendet ist, deren relative Anordnungs- 
weise übrigens bei den verschiedenen Knorpelfischen wechselt, ßß) Durch 
die, die Zahl der Wirbelkörper immer, oft bedeutend übertreffende Zahl 
der obern Bogensiückc , deren auf Einen Wirbelkörper zwei , drei bis 
vier \ ja fünf kommen können, so wie durch das öftere Zerfallen der 
Bogentheile in paarige Seitenschenkel (*. JB. Tab. XV. Fig. r> und 6: 
Bo.) und unpaare Schlussstücke (ibid.: Do.), ein Faktum, welches 
unter allen Knochenfischen, meines Wissens, nur beim Karpfen und bei 
. Gobitis an deren zweitem Halswirbel (Tab. II. Fig. 8 : s. F. II. und D. 

U. *, und Tab. V. Fig. 14: F. und o. D. 3 ) sich wieder findet, 
d) Das Skelet der Extremitäten betreffend: 

Jenes der Störe ist fast- analog dem der Knochenfische. Die Cyclo- 
stomen ermangeln der Extremitäten. Die andern Knorpelfische haben 
ein Extremitätenskelet, das nicht so sehr durch die Art seiner Gliede- 
rung, als vielmehr durch die Arider Verbindung, Form und Lage der 
einzelnen Theile (Glieder) von jenem der Knochenfische abweicht, üeber 
die nähere Schilderung vergleiche man die, die einzelnen Knorpelfisch- 
genera betreffenden P.aragraphe. 

3. Die anatomische Beschreibung des Knorpel fischskeletes kann kein 
allgemein gütiges Bild entwerfen , da fast jede Familie der Knorpelfische 
wesentlich von der andern differirt. — Ich beginne mit dem Störe, als 
dem in Deutschland zugänglichsten Knorpelfische; auch wird er wegen 
knöcherner Schilder, die sein Kopfskelet und seinen Rumpf von aussen 
bedecken, und wegen mehrere'r anatomischen Aehnlichkeiten mit den 
Knochenfischen als Uebergangsslufe zwischen den letztern und den Knor- 
pelfischen betrachtet. — Vom Störe gehe ich zu den Selachiern, d. s. 
Rochen, Haie und Chimären; die Haie und Rochen, deren Bau 
minder differirt , werden zusammen , und die Chimären für sich geschil- 
dert. — Den Selachiern folgen die Cyclo st amen, bei denen sich Fa- 
serhautplatten mit Knorpelmasse zur Bildung des Skeletes vereinigen ; ihre 
Beschreibung umfasst drei Typen, jenen von Bdellostoma, jenen von Pe- 
tromyzon, und jenen von Ammocoetes, die getrennt beschrieben werden. — 
Eine kurze Erwähnung des Branchiostoma - Skeletes, des niedrigsten 
unter allen Wirbelthieren , schliesst die Skeletschilderung der Knorpelfi- 
sche. — Anhangsweise folgt die Osteologie von Lepidosiren, einem 
fischähnlichen Thiere, dessen wahre Stellung unter den Fischen oder Am- 
phibien trotz vieler gelehrten Diskussionen noch nicht ganz ermittelt ist. 



13 80 2. B. bei Scyllium canicuU »n einzelnen Bnmpfstellen (cergl- Tab. XIX. Fie.il/: im Bereiche de» 

W. K. i liefen Bogenetucke 1 — 5). Vergleiche euch apiter ($. 75). 
t) 8. F. II. iet 4er linke 4er peerigen Seitenschenkel u*4 D. U. 4m anpeere Schlu»»»tQck 4ee obern 

Wirbelbogen*. 

3) S. F. iet 4er rechte 4er teerigen Seitenschenkel, nn4 o. D. 4m nnpeere SchlutMtflek. 

* . 
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I. VOM KOPFE DER KNORPELFISCHE (§§. 65-72} 

§. 65. Das Kopfskelet des Störs. - 

a) Der Schädel. 

Nimmt man von einem etwas macerirten oder gekochten Störkopfe 
(Tab. XIII. Fig. 6 •. Ko.) alle ihn bedeckenden knochenartigerr Hautschil- 
der und alle nur durch Band oder Gelenke zusammenhängenden Theile 
weg, so behalt man ein knorpliges, einem Knochenfisch- (z. B. Karpfen-) 
Schädel nicht unähnliches Gehäuse (Taft. XIV. Fig. 96: Cr. Seitensicht, ' 
Fig. 6: Untensicht} zurück, welches das Gehirn beherbergt, und mit 
dem Anfange der Wirbelsäule (Fiy. 96: W. t) innig zusammen- 
hängt, d. h. auf keine Weise, als durch Schnitt von ihr getrennt wer- 
den kann. Der knorplige Störschädel, aus einem einzigen Stücke (ver- 
gleiche die cit. Fig.} bestehend, gleichsam aus Einem Gusse, ist also mit - 
der Wirbelsäule nicht durch Gelcnkflächen, wie der Knochenfischschädel, 
verbunden, sondern bildet mit ihr ein Kontinuum ; er ist mit ihr untrenn- 
bar verwachsen, und nur zwei seitliche Vorsprünge (Fig. 96: d\ Tab, 
XIX. Fig.9 1 : d') zeigen äusserlich die Stelle an, an welcher die Wan- 
dungen des Rückenmarkkanales in jene der Gehirnhülse (des Schädels) 
übergehen. Schneidet man in der eben erwähnten Gegend (ungefähr in 
der zuletzt cit. Fig. 9: nach der Richtung der Linie o — o) durch einen 
' vertikalen Rechtslinksschnitt den Schädel von der Wirbelsäule ab (Tab. 
XIX. Fig. 33 : Hintensicht des abgeschnittenen Schädels), so erhält man den 
erstem nun künstlich von der letztern getrennt. Wie der Zusammenhang 
beider morphologisch zu Stande kommt , gebe ich bei der Beschreibung 
der Wirbelsäule an. — Der Störschädel gleicht dann, ähnlich einem Kno- 
chenfischschädel, einer dreiseitigen Pyramide, deren Spilze (das Vorder- 
ende der Schadelpyramide.) geisseiförmig verlängert ist {Tab. XIV. Fig. 
96: Sp.), deren Flächen nach oben (ibid. : Cr. f) und seitlich (O.) se- 
hen, und deren nach unten gerichtete, etwas breite Kante (K. Kö.) die 
Schädelbase ausmacht. Diese Aehnlichkeit mit einem Knochenfischschädel 
kommt keinem andern Knorpelfische weiter zu, wesshalb ich sie hervor- 
hebe. — Zwei Hervorragungen an der seitlichen Schädelwand, eine vor- 
dere senkrechte, fast wandartige (d. zuletzt eil. Fig.: I».): das Augen- 
nasenseptum , und eine hintere , weniger in die Augen springende , mehr 
wulstartige: der Augenhöhlcnhinterwulst (in der cit. Fig. durch eine spä- 
ter zu erwähnende Knochenplatte -4- [vorwärts des o» Ob.] verdeckt), 
trennen die kleine, dreiseitige Nasenhöhle (ibid.: \. h.) von der In- 
nenwand der Augenhöhle (.4. h.), und diese von der Schlafgrube 
(Schi. Gr.). — An der kantenförmigen Schädelbase, dieselbe von unten 
her bedeckend , liegt eine schmale , fast kreuzförmige Knochen platte 
(Fig. 96: K. Kö.-tfr -+- K. KÖ. + K. Kö.i, seillich in situ, Fig. 6: K. Kö. 
ebenfalls in situ, von unten, Fig. 16: isolirt, von unten), ein wahres 
Deckstück der knorpligen Schädelbase, das man kaum einem Keilbein- 
körper, besser im Allgemeinen mit einem Grundknochen des Schä- 



I) Der hinter« Vheil «l. e « kleine« 8Wr«liMeb in Verbindung mit dem Vorder»»«!!« der WirbeUiole, 
von oban geeehen. 
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186 Das ffach-Skelet. 

dels vergleichen kann. Seine Oberschenkel (Fig. 16: p, Fig. 6 und 26: 
f an K. Kö.'), die mehr senkrecht, sehnig nach aussen und oben, an der 
Schüdelseitenwand emporsteigen Vergleiche Fig. 26: -{-), den früher er- 
wähnten Augenhöhlenhinlerwulst zum Theile bedeckend, können einiger- 
massen den Flügellheilen des Keilheins, etwa Auge n f 1 ügel n, analogi- 
sirt werden. Die wahre Bedeutung dieses Basalknochens des Störschädels 
ist in Wahrheil noch unerörtert. Merkwürdig ist das Lagenverhällniss sei- 
nes vordem und hintern Endes. Das vordere stiel förmige Ende {Fig. 16: 
pf , Fig. 26: K. Ä'ö.ff) durchbohrt den vordersten Theil der Basilarmasse 
des Schädelknorpels {Fig. 26: Cr/r+J, und kommt vorwärts der Durch- 
bohrungsstelle (ibid.: K. A'ö.tt) wieder zum Vorscheine, hier an der Un- 
tenfläche des Schnauzenanfangs (ibid. : de» Anfang» de» Sp.) liegend. Das 
hintere, zweisehenklig gespaltene Ende (Fig. 16: p\ Fig. 6 und 26: K. ÄV>.f) 
des Grundknochens setzt sich noch über den Bereich des Schädels hinaus 
in jenen der Wirbelsäule (Fig. 26: K. Äö."} fort, liegt unter der Basal- 
fläche ihres Anfanglheils, diesen von unten bedeckend, und trägt jene. 
. Rippen (Fig- 26: Iii. 1 — .V) , welche eigentlich diesem Anfangsthcilc der 
Wirbelsäule selbst zukommen sollten Der nun beschriebene Grundkno- 
chen ist der einzige wahrhafte Knochen am Störschädel; er trägt zur In- 
tegrität der Gehirnhülse wohl nichts bei, liegt den Knorpeltheilen nur 
äusserlich auf, hat daher nur die Bedeutung eines Deckknochens, ist aber 
weit inniger mit dem Knorpelschädel verbunden, als alle die andern 
knochenharten Hautschilder, die besonders das Schädeldach bedecken 
(Tab. XIII. Fig. 6: (V.), und wegen ihrer, schon bei den Individuen 
wechselnden Zahl und Anordnung keine Analogisirung mit den Knochen- 
fischknochen erlauben. — Der ungetheilte, d. Ii. Ein Stück darstellende 
Störschädel ist dem hier perennirenden embryonalen Knorpelschädel der 
Knochenfische gleich zu setzen, auf dem sich ein einziges, wirklich knö- 
chernes Deckstück: der Grun dknoc h en , und viele, die Gestalt von 
knochenharten Hautschildern annehmenden, minder wichtigen Deckplatten 
entwickelt haben. Da der hinterste Theil seiner Seitenwand Kanäle in sei- 
ner Knorpelmasse enthält, w elche häutige Gehörröhren zum Theile aufneh- 
men (der andere Theil dieser Röhren liegt frei in der Scliädelhöhle, wie 
bei den Knochenfischen, vergleiche das Gehörorgan der Fische), so bildet 
der Störschädel die wesentliche Skelelstütze für drei Sinne: Gehör, Ge- 
ruch (Fig. 26: X. h.) und Gesicht (ibid.: A. /<.). Das Skelet des Ge- 
schmackorgans wird durch eigene, an den Schädel mittelst Haut und Band 
sich anschliessende Harttheile (Fig. 26: O.i'7) dargestellt. 

Einiges wichtigere Detail über den Störschädel. Die Schä- 
deldecke einiger Störnrlen, z.B. des Arcipenser Sturio der Ostsee (noch Stan- 
nins) hat in der Oecipilalgegend ein in die Schadclhohlc führendes Loch (eine 
Fontanelle), bei Accipenser Bülheims der Donau vermisse ich Konstant dieses Loch 
(vergleiche Tab. XIX. Fig. f», und Pag. 1*5 , Anmerkung /). — Die hintere 
Schadelwand, deren Ansicht man am besten erhalt, wenn man auf die früher 
(Pag. 185) angeführte Weise den Schädel von der Wirbelsaule abschneidet (die 
cit. Tab. Fig. .Vi), zeigt: eine mittlere, leislenartige Hervorragung (ibid. und Fig. 
9, und Tab. XIV. Fig- tt>: >/), oberhalb des wenig geräumigen, rundlichen Hin— 
terhauptloches (Tab. XIX. Fig. r,3: F. <>.) liegend, und der Occipitalleiste der 



1) Nur noch bei einem emsigen Knorpelfische, bei der Priche (Petromyson) , findet »ich eine einigermne> 
•en ähnliche ThaUeche, lUtnlich ForUeUungen harter Schidelb»s»lptrtien in den Dereich des Arif.ngs- 
thtilea der WirbeleonU (Tn*. XVII. Fi 9 . 81 *> Sinne *}. Vergleiche die Paragraph«, die vom Kopfe 
and der WlrbcUtal« dt« Prtromyion handeln (ff. 69 und 7«). 
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Knochenfische vergleichbar, zu beiden Seiten dieser Leiste eine ziemlich tiefe 
Grube (ibid.: </.), und nach aussen dieser wieder einen starken, leistenähnlichen 
Vorsprung (ibid. und Fig. 9 : d'), welcher den Uebergang des Rückcnsäulenskeletes 
in den Schädel markirt, und der äussern, durch das Warzeubein dargestellten 
Leiste der Knochenfische einigcrmassen ähnlich ist. Das unterhalb des Foramen 
occipitale (Fig. .13 : F. o.) in der Basalmasse des Schädels gelegene kleine, rund- 
liche Loch (ibid.: c') setzt sich als ein kurzer, konisch verjüngter Kanal im hin- 
tersten Theile der eben genannten Schädelpartie fort, und nimmt das Vorderende 
eines aus dem Bereiche der Wirbelsäule zum Schädel ziehenden, strangartigen 
Gebildes (der Chorda dorsalis, vergleiche §. 73 über die Wirbelsäule des Störs) 
auf, welches wesentlich zur innigen Verbindung des Schädels mit der Wirbelsäu- 
le beiträgt l . — In Betreff der an der S chä d e I se i t e n wa n d liegenden Gruben, 
der Riech-, Augen- und Schlafgrube (Tab. XIV. Fig. *«, und Tab. XIII. Fig. 6: 
N. A., A. h. und Sehl. C), sind hier nur die Vervollständigung der Augengrube 
zu einer vollkommenen Höhle (Augenhöhle), und die wichtigeren Nervenlöcher 
aller drei Gruben näher anzugeben. Die Innenwand der Augenhöhle (Tab. XIV. 
Fig. te : A. h.) wird durch den entsprechenden Theil der Schädelseitenwand selbst 
gebildet; sie scheidet vollkommen eine Augenhöhle von der andern, da die In- 
nenwände der beiden Augenhöhlen, wie beim Karpfen, einen Theil der Schädel- 
höhle einschliessen. An (lieser Innenwand liegen auch die Nervenlöcher (verglei- 
che die zufetzt cit. Fig.) : ein hinteres grösseres, und ein vorderes kleineres. Die 
Vorderwand der Augenhöhle wird durch das Augennasenseptum (die cit. Fig.: 
L.) , ihre Decke durch horizontale Hautschilder, eine Art von Supraorbitalkno- 
chen (Tab. XIII. Fig. «: Sa. Kn.') dargestellt. Ein harter Boden fehlt, wie bei 
den Knochenfischen. Ein an die Nachbartheile sich anschliessender, aus drei stab- 
förmigen Knochenschildern bestehender Rektangel (die eben cit. Fig.: In. Kn.), 
den Infraorbitalknochen vergleichbar, bildet einen vollkommenen Augenhöhlen- 
ring. — Die ringsum von der Schädelknorpelmasse selbst eingeschlossene Riech- 
grube (Tab. XIV. Fig. 96: AT. h.) steht durch ein, an ihrem tiefsten, hintersten 
Theile gelegenes Loch mit dem kurzen Riechuervenkanale des Schädels ihrer Seite 
(über welchen später) in Verbindung. — Auch die Schlafgrube (die cit. Fig. : Sch. 
G.), an deren vorderstem, oberstem Theile der Aufhängeapparat des Unterkiefers 
(ibid.: o. Gb. etc.) artikulirl , enthält zwei, ein vorderes kleineres, und ein hin- 
teres grösseres Nervenloch. — Die Schädel höhle des Störs (Tab. XIV. Fig. 
18: Sch. H.) ist keineswegs so lang als sein Schädelknorpel selbst. Sie reicht 
nur bis in die Gegend des Augcnnasenseptums (ibid. und Fig. Hl: L.); von hier 
aus gehen zwei kurze, getrennte, in der nun soliden Scluidelknorpelmasse ent- 
haltene Kanäle (Fig. t» : ein vertikaler Querschnitt des Störschädels in der Ge- 
gend der Kanäle : p. N. o. , die durch den Vurchschnitt der Kanäle erzeugten 
Löcher), die Riechnervenkanäle des Schädels, zu den Nasengruben, jeder Kanal 
zur Grube seiner Seite. Der Boden der Schädelhöhle enthält ungefähr in seiner 
Mitte eine ovale Grube, die Saltelgriibe. Der ganze, spitze, schnauzenförmige 
Schädeltheil vorwärts des Augcnnasenseptums (Fig. *«: S/t.'—Sp.) ist solid, und 
an seiner obern und untern Fläche von sehr vielen kleinen, länglichen Knochcn- 
hautschildern (Fig. «: <* die untern) bedeckt; die der untern Fläche zeigen war- 
zenartige Hervorragungen (vergleiche die cit. Fig.). 

b) Das Gesichlsskelcl (im weitern Sinne). 

1. Die zum Gesichte (im weitern Sinne) des Störkopfes gehörenden 
Skelettheile zeigen fast noch ganz jene Anordnung in seitlich einander 
succedirendc Gruppen, die bei den Knochenfischen Regel ist, eine, 
wie schon (Pag. 182 sub b, «) erwähnt, unter allen Knorpelfischen nur 
dem Störe zukommende Eigenschaft. Jedoch ist, ich möchte sagen , die 
Koncentration der wohl in verschiedenen Seitengruppen gelegenen, aber 



1) Vergleiche Tab. XIV. Fig. 18, ein longltudinaler Median schnitt des Störachadel» : c' der im hinter« 
Theile aeiner Basalmasse enthaltene Kanal für du Vorderende des voa der Wirbelsaule (W. f) »um 
Sch »de l ziehenden stm»g«rti|ea Gebildes Ch'. 
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gleich funktionirten Theile eine innigere, als bei den Knochenfischen, 
daher ich es hier vorziehe, die topographische Ordnung zu verlassen, und 
die ihrer Funktion nach zusammengehörenden Skelettheile mit einander 
zu schildern. Die Gesichtsknochen des Störs zerfallen in dieser Beziehung 
in zwei Gruppen: in jene des Mundhöhlenapparates (Tab. XIII. 
Fig. lund 6, und Tab. XIV. Fig. 96-. M., SeitensichQ, und jene des Re- 
spirations-Skeletes (Tab. XIII. Fig. 6\ R., Seitensicht, und Fig. 9: 
R., Untensichl), welches Zungenbein, Kiemenbogcn und Kiemendeckel 
umfasst. 

2. Der Mundhöhlenapparat (vergleiche die früher eil. Fig., be- 
sonder» Tab. XIV. Fig. 96: Af.) besteht aus zwei Theilen : dem Kiefer- 
gauinenapparate (d. s. die in der eben eil. Fig. unter G.-H einbegrif- 
fenen Stücke), und seiner Aufhängepartie (ibid. : Qu. Kn. 1, *, 
3, 4). 

a) Der Kiefe rgaumenappara t. Der Mund des Störs (Fig. 97: 
Af.) liegt bekanntlich an der untern Fläche seines Kopfes, weit hinter dem 
vordem, spitzen Ende desselben, und auch noch hinter einer Vertikal- 
ebene, welche die hintere Partie der Augenhöhlengegend (d. cit. Fig. : AJ) 
schneidet ; an der äusserlich dem Munde entsprechenden Stelle liegen im 
Fleische in horizontaler Richtung die zum Kiefergaumenapparate 
gehörenden Harttheile. Sie bilden eine ansehnliche , aus mehreren Stüc- 
ken zusammengesetzte, flächenförmige obere Wand, eine Mundhöhlen- 
decke (Fig. 96: 1-f- * -f- 3 -+- G Gf SeitensiciU, Fig. 38: Obensicht), 
die Zwischen-, Oberkiefer- und sonstige Theile eines harten Gaumens 
qua potentia enthält, und einen untern, den Unterkiefer darstellenden, 
schmalen und niedrigen Halbbogen (Fig. 96: U. A'.). Die genannten Hart- 
theile sind thcils knochig, theils knorplig, und meistens paarig. Die Kno- 
chen der Mundhöhlendecke sind 1) ein vorderer, ansehnlicher yförmiger, 
paariger (Fig. 40 1 : Z. K., in Fig. 9i y: isolirl), dem Zwischenkie- 
fer vergleichbar. Sein hinlerer Schenkel (Fig. 91 und 40: 9) fügt sich 
an den äussern Rand der hinter dem Zwischenkiefer liegenden Knochen- 
platte (Fig. 40: Ga.V), und soll bisweilen (nach Müller) ein vom übri- 
gen Zwischenkiefer isolirbares Stück sein 2 . Sein vorderer Schenkel (Fig. 
9i, 96 und 40 y : 3) erstreckt sich nach aussen bis zum Unlerkiefergelenk 
(vergleiche Fig. 96: 3), und stösst hier 2) an einen schmalen, kleinen, 
von vorn nach hinten gerichteten Knochenstiel (Fig. 96, 3* und 40 I, 
auch mit O. K. P bezeichnet, in Fig. 15 : O. K. V isolirt), der, seiner Lage 
bezüglich des Zwischenkiefers nach, etwa als sehr rudimentärer Ober- 
kiefer (?) 3 gelten könnte. Er ist natürlich paarig, und liegt einer 
Knorpelmasse auf, die der äusserstc, zur gelenkigen Verbindung mit der 
Aufhängepartie (Fig. 96 : u. Gb. etc.) bestimmte Theil eines später zu er- 
wähnenden Munddeckenknorpels ist. 3) Hinter dem Zwischenkiefer liegt 



1) Bine Obenaaslrkt «Her obern Knornenlheile de* Klefergaumenapparates. 

t) Möller gibt (Abhandlungen der Berliner Akadem. Mr 1834. Vergl. Ana», der Myxinoiden, Pag. »10) 
die Trennung de« hinlern Zwisehenklefevschenkels (Fig. 40: 9) als das normale Verhallen, aeine Ver- 
wachsung mit dem vordem Zwischenkieferschenkel als eine Ausnahme an. Ich finde an mehreren (8) 
von mir deaahalb untersuchten grossem und kleinem Sldrköpfen die Verwachsung als Regel. Mül- 
ler Cd essen Abbildungen Fig. 40 unserer Tab. XIV. entlehnt ist) fnhrt deaahalb den hintern Zwi- 
schenkieferschenkel als ein eigenes Knochenstuck, als ein MarginalstUck (wegen seiner Lage am Ran- 
de de« Gaumenbeins, d. cit. Fig.: Ga ?) an, das man «lern Oberkiefer vergleichen könne. Ich habe 
den Zwischenkiefer des Störs immer so gefunden, wie ich ihn In Flg. tl Y abbilde. 

S) Maller glaubt, das« dieser Knochen entweder dem (vordem) oa tranaversum «der dem untern Ge- 
bnkbeiM (M o 1 1 e r« jugale) gleich xu neuen fri. KOsUU Kielcaoet iL* ab Jochbein. 
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eine ansehnliche, nach vorn zweizackige, paarige Knochenplatte {Fig. 
96, 38 und 40: Ga.? y in Fig. i.f: Ga.? isolirt) , die man allenfalls (mit 
Maller) dem Gaumenbeine vergleichen könnte. Die min sub 1, 3, 3 
beschriebenen Knochen, nämlich der Zwischen-, der Oberkiefer und das 
Gaumenbein (Fig. 40: Z. K.?, O. K.¥ und Ga.?), bilden zusammen ein 
flaches, horizontales Gewölbe, dessen Konkavität uach unten gekehrt ist, 
und welches an seiner untern Fläche von der Mundschleimhaut überzogen, 
an seiner obern Fläche von den nun zu schildernden K n o r p c 1 n der Mund- 
höhlendecke bedeckt wird. Diese Knorpel sind wahrscheinlich die Resi- 
duen des ehemals ganz und gar knorpligen, nun (am erwachsenen Thie- 
re") znm Theile ossificirlen, zum Thcile von Knochenplatten (den Gau- 
men- und Oberkieferbeinen, Fig. 40: Ga.? und O K. überkleideten 
embryonalen Kicfergaumenbogens (?)• ^ s finden sieh ihrer zwei, ein 
vorderer, paariger {Fig. 38: G* von oben gesehen, in Fig. M: Ft. ? isolirt)'. 
der paarige Gaumenknorpel des Störs, der dem Gaumenbeine hart 
aufliegt \ und mittelst seines kopfartig abgerundeten äussern Theils (auf 
dem in Fig. 96 am Ga. ? i steht) die mehr weniger gelenkige Verbindung 
der Munddeckentheile mit der Aufhängegruppc des Mundapparates und 
dem Unterkiefer vermittelt (vergleiche Fig. 96 2 ), und ein hinlerer, unpaarer 
CFig.38:G.f, Tab. XIX. in Fig. 64 isolirt : G.f -f- i-h 9 3 ) : der un paa- 
re Gaumenknorpel des Störs, der mit seinem vordem Ende an den 
hintern mittlem Umfang der vereinigten Gaumenbeine angelegt ist, und 
mit seinem hintern Theile die genannten Knochen weit überragt, in der 
Länge der Ueberragungsstelle allein die Munddecke ausmachend. Die 
wahre Bedeutung dieser Gaumenknorpel ist noch nicht bestimmt, und 
wird es auch so lange nicht sein, bis genügendere Untersuchungen, 
als die bisherigen, über die Entwicklungsgeschichte der embryonalen 
Kiefer- und Gaumenbogen Aufschluss geben können 4 . — Der Un- 
terkiefer des Störs (Tab. XIV. Fig. 96 : U. K., Fig. 91 a und ?) be- 
steht aus zwei seitlichen , in der Mitte durch Bandfasern zusammenhän- 
genden Hälften, die gegen einander nicht ganz unbeweglich sind. Jede 
derselben (in Fig. 91 ß, die linke von aussen gesehen ) enthält als Grand- 
gerüste einen verhältnissmässig ansehnlichen Knorpelviertelbogen, dem 



O Die Gaumenbeine (Taft. XIV. Fig. $8 und 40 : Ga ?) sind aber von vorn« nach hiaten langer ab der 
aie deckende paarige Gawnenknurpei , kommen daher hinter dic»en bei einer Obenansicht aller Mund- 
deckentheile im Zusammenhange (.wie im Fig. 38, vergleiche auch Tab. XIX. Fig. 47) «um Vorschein 
(i*ta!.: Cra.?}. 

t) Dia Artikulation de» Unterkiefer» an Ata Thellcn der Monddecko, al»o an Knochen, die gleichsam in 
den Bereich de» Oberkiefer« gehören , and die mehr weniger gelenkige Baadverbindung des Aufhluge- 
apparate» mit den Unter- and Oberkiefertheilen sind awei Pakte, die man nicht nur beim 8to>, aon- 
dern auch bei andern Knorpelfischen, welche einen Aufhangeapparat der Kieferknochen am Schädel haben, 
ao bei den Haien und Rochen, Andet, wie achon (Pag. IM, rnb ß ) erwähnt wurde. 

8) Der von Muller ale Ein Stück beschriebene unpaare Gaumenknorpel dea Stürs (Tai. XIV. Fig. 38: 
G.' f) «erfiel an allen von mir untersuchten Exemplaren achon nach geringer Maceration rege Im»» «ig 
in ain Mittelstark und swei Seilentheile , wie dies Tab. XIX. in Fig. 69: G. f -|" 1 ~t~ * abgebildet 
i»t. Dieser Befund sehrint mit der Angabe Köatlin'a (c. /. Pag. 410} von einer unpaaren Knor- 
prlplatle und zwei aeitlirhen dreieckigen, nacb innen am unpaaren Knorpel befestigten Knorprlplatlen 
fibereinxustimmen. 

4) Den paarigen GaumenknArpel vergleicht Müller dem Fliigelbeino der Knochenfische , den unpaaren 
betrachtet er als einen accessomehen , dem Store eigenthftmlichen Thell. Kdatlm (e. I. Pag. 4t3 
und 4 Ii) deutet sowohl die Knochen- als Knorpeltheile der MundhuMendcrke des Störs andere ala 
Maller und als ich im Texte. Unser Kwischenkiefcr (Tab. XIV. Fig. 40: Z. K. oder 9 + «) gilt 
ihm als dar vereinigte Zwischen- und Oberkiefer, unser Gaumenbein (ibid. : Ga. t~) ist ihm vereinig- 
tes Flügel- nnd Querbein. Unseren Oberkiefer (ibid. : O. K. ?_> fasst er ala Jochbein, und den von ihm 
immer als getrennt angenommenen hinlern Schenkel de» 7.wischenklefers (ibid. als Ganneobein 
auf. Den paarigen Gaumrnknorpel (Fig. 38 : G.') glaubt er, wegen seiner Gelenkflache für den Unter- 
kiefer dem nntern Gelenkbrine der (Juadratbenigmppe , und den unpaaren Gaumenknorpel entweder 
dem Vomer oder einem Gaumenbogenstueke des Quadratbeins vergleichbar. Cwvicr und Meckel ha- 
ben den Kiefergaumenapparat de« Störe nicht vollständig gekannt. 
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äusserlich eine viel kürzere, niedrigere, dünne Knochenplatte aufliegt 
(Fig. 91 ß: der Knochen- und Knorpellheil, d. i. Kn. und Kn.f, im na- 
türlichen 7ju*ammenhange, Fig. 91 * : beide Theile isolirt : Kn. und Kn.f 
Dieser Bau des Stör-Unterkiefers ist ein für die Deutung der knöchernen 
Unterkinfertheite der Knochenfische sehr belehrendes, meines Wissens 
bisher von Niemanden, als Köstlin (c. 1. Pag. 408, 409), und von die- 
sem nicht genug deutlich hervorgehobenes Faktum. Das hintere Ende des 
Unterkieferknorpels artikulirt mittelst einer Gelenkgrube (.Fig. 91 « : g an 
Kn.f) an einem ihm entsprechenden Gelenkskopfe des paarigen Gaumen- 
knorpels (Fig. 96: g.f) y und hängt mit dem untersten Stücke des Kiefer- 
Suspensoriums (ibid.: u. Ob.?} nur durch Bandmasse, nicht durch ein 
wirkliches Gelenk, aber doch beweglich zusammen. Die bekannte Vor- 
streckbarkeit des Kiefergaumenapparates des Störs Wird einerseits durch 
dessen sehr lose Verbindung mit dem Schädel (nur durch Hautkontinuitä- 
ten) , andererseits durch eine Muskelanordnung bedingt , die ich bei der 
Mundhöhle der Fische beschreibe. 

b) Die Aufhängepartie des Kic fergaumenapparates 
(Tab. XIII. Fig. 1 und tf, und Tab. XIV. Fig. »6 : Q. Kn. I, *, 3). Sie liegt 
mehr weniger vertikal, vermittelt die Verbindung der Kiefcrtheile und des 
Schädels, ist der Quadratbeingruppe der Knochenfische qua potentia ana- 
log, und besteht aus drei Stücken: a) aus einem obern knöchernen 
(Tab. XIV. Fig. 96: Qu. Kn. *), das mittelst einer knorpligen Epiphyse 
(ibid. : 1 am Qu. Kn. 9) an der Schädelscitenwand in der Gegend des 
Augenhöhlenhinterwulstes artikulirt, und dem obern Gelenkbeine 
der Knochenfische analog ist , ß) aus einein , auf das obere Gelenkbein 
in vertikaler Richtung nach unten folgenden , knorpligen Mittelslücke 
(ibid. : Qu. Kn. 3), dessen eigentliche Analogie mit einem entsprechen- 
den Theile der Knochenfische noch unentschieden ist *, und y) aus einem, 
an das knorplige Mittelstück sich in fast horizontaler Richtung anschlies- 
senden, ebenfalls knorpligen Theile, welcher mit dem Unterkiefer, mit 
der paarigen Gaumenknorpelplatte (vergleiche für beide die eil. Fty.), und 
mit dem Zungenbeine (vergleiche Tab. XIII. Fig. 9: Qu. Kn. und Zu. IIS) 
durch Bandmasse mehr minder beweglich zusammenhängt, und dessen 
Analogie mit dem untern G e 1 e n k b e i n e der Knochenfische sehr Vie- 
les für sich hat 3 . 

3. Das Respirationsskelct des Störs, d. i. Zungenbein, Kie- 
menbogen und Kiemendeckel. — Das ziemlich weit rückwärts des Unter- 
kiefers, unmittelbar vorwärts des ersten Kiemenbogens, hart an dessen 
unterem Theile gelegene Zungenbein (Tab. XIII. Fig. 9: Zu. I—III 
Unlensicht, Tab. XIX. Fig. 63: Zu. I—III ObensichQ besteht, wie jenes 
der Knochenfische, aus zwei seitlichen Hälften, deren innere Enden (ver- 



1) Diese Zusammensetzung dea Unterkiefer» finde ick noch an f langen, alao gewies genug erwachsene« 
Stören. Er beweiset, waa für die Knochenfische schon durch den Meckel'schen Knorpel angedeutet 
ist, das« aueh die Knochcnlheile dea Unterkiefers «lehts Anderes als Deekatocke einea im Embryonal' 
anstände bei allen Fischen vorhandenen, bei einigen Piachen aber, %. B. beim Störe, perennJreadea 
Unterkieferknorpela, nicht der verknöchernde Unterkieferknorpel selbst seien. 

t) leb glaube, dass man es dem os aympleclicun» vergleichen könne. Müller halt es dem tympauicum 
Cuvier's (unserem hintern os Iranaveraum]) analog. Ueber Köatlin'a Deutung siel.e die folg, Anas. 

8) Köatlin schreibt dem nittlcrn and untern Stücke des Suspensoriums die Bedeutung des Prae- und 
Interoperculnnis au, da er jene Theile der Quadralbeingruppe , denen die genannten Stacke dea Störs 
oben im Texte verglichen wurden , im paarigen Gaumenknorpel der Mnnddecke wieder finden will, 
vergleiche früher Pag. 189 Anm. 4. Köatlin'a Meinung kommt mir um so geswungener vor, ala 
man am Kiemendeckel dea Stör« gana deutlich ein Inier. und Praeoperculuin (T»&. XIV. Fig. M: J. 
o;. ? und P. ep.) erkennen kann. 
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gleiche die cit. Figrn.) sich nicht berühren, sondern durch die Spitze des 
vordersten synbranchiale (d. i. jenes des ersten Kieraenbogens) getrennt 
(vergleiche Tab. XIX. Fig. 63: Co. <), und durch Zellgewebe an die un- 
tern Enden des ersten Kiemenbogens (Tab. XIII. Fig. 2: K. B. i") ge- 
heftet sind. Jede Seilenhälfte des Zungenbeins besteht aus einem mittlem 
knöchernen (die zuletzt cit. Fig. : Zu. I.), und einem innern (ibid. : Zu. 
III.') und einein äussern (ibid. : Zu. II.) knorpligen Stücke, deren letz- 
tes durch Zellband mit dem, dem untern Gelenkbeine verglichenen Knor- 
pel des Suspensoriums der Kiefertheile zusammenhängt (vergleiche die cit. 
Fig.). Das ganze Zungenbein des Störs enthält somit sechs Stücke; 
Zungenknochen, Zungenkiel, Urohyale und Kiemenhautstrahlen, die am 
Zungenbeine der Knochenfische vorkommen, fehlen dem Stör. — Die 
vier Ki emenbogen des Störs sammt dem hinter dem letzten derselben 
folgenden ansehnlichen untern Schlundkiefer (Tab. XIII. Fig. 1, » und 6: 
K. Bo.1—4 und S.K.) liegen, wie bei den meisten Knochenfischen, un- 
ter dein hintern Theile des Schädels, durch Muskeln und Zellband an den- 
selben geheftet, und haben eine, mit den Kiemenbogen der Knochenfische 
fast gleiche Zusammensetzung, mit wenigen Unterschieden. Diese bezie- 
hen sich vorzüglich : auf das Skelet-Materialc, — nur das branchiale princi- 
pale (Fig. 2: K. B. l'—4 4 ) ist knochig, die andern Kiemenbogentheile 
sind meist knorplig, — auf die Verdopplung der zahnlosen articularia su- 
periora der vordem zwei Kiemenbogen (vergl. z. B. Tab. XIX. Fig. 36 : 
der er*le Kiemenbogen ton vorne: t'" und l"", seine beiden, den gabel- 
artigen Enden des branchiale articulare i" aufsitzenden articularia su- 
periora l ), und auf die Anordnung und Zahl der bald sehr zahlreichen, 
bald sehr spärlichen synbranchialia (die cit. Tab. Fig. 63: Co. i und Co. 2, 
und Tab. XIII. Fig. 2: a — < r ). Der nur unvollkommene Kieme n de ekel 
des Störs (Tab. XIII. Fig. 1, und Tab. XIV. Fig. 23 : Op. -+- J. op. + P. 
op.) liegt nach hinten und aussen des Kiefersuspensoriums (vergleiche Tab. 
XIII, Fig. 1) , mit dem er nicht, wie bei den Knochenfischen, gelenkig 
zusammenhängt, ist an seinem obern Ende, wie durch Anlehnung, an Kno- 
chenschilder der Schädeldecke geheftet, berührt mit seinem untern Ende 
die untere Partie des Kiefersuspensoriums, und besteht aus drei, beson- 
ders an der Innenfläche des Kiemendeckels (Tab. XIV. Fig. 23, Innensicht) 
gut unterscheidbaren, von oben nach unten und vorn einander succedi- 
renden Theilen: dem ansehnlichen Operculum (die cit. Fig.: Op.), das an 
seiner innern Fläche eine halbe Kieme trägt (vergleiche die Athemorgane 
der Fische) , einem kleinen, ambosförmigen, als Sub- oder Interopercu- 
lum zu deutenden Miltelstücke (ibid. : J. op.), und einem, ebenfalls klei- 
nen Sub- oder Präoperculum (ibid. : JP. op. ?). 

Anhang. Der Mundapparat der Spatularicn (Tab. XIV. 
Fig. 3 : Seitensicht), einer den Stören sehr nahe verwandten KnorpelGsck- 



11 Bei den Knochenfischen hat bekanntlich kein Kiemenbosen mebr aia I articulare superius. 

S) So »iebl man an dem von (8 p i x) £ r 1 1 in »einem Ailaaae über den Bau dea Wirbel thierkopfe« ab S e. 
bildeten Kopfe dea Accipenser Stnrio, der auf unaerer Tab. XIII. in Fig. * copirt i«t, niebt nur *wl. 
achen den Hälften aller Kiemenbogen und der untern Schluftdkiefer avnbranchiatia (i, (3 , * , 8 t £) 
sondern sogar noch ein überzähliges CT). An den von mir Tab. XIX. Flg. 6S genau nach der Natur 
gezeichneten Kiemenbogen dea Accipenaer Rathen«» der Don an findet man hingegen für die vordem drei 
Kiemenbogen nor 1 synbraacbiale (Co. 1) i die Hälften dea vierten Kiemenbogen« hingen durch Bend 
in der untern Mittellinie zusammen, und ein äusserst kleine» synbranchiale (Co. 9) vereinigt die bei- 
den untern Sd.luudkiefer (S. h). Nach Rethkes Angabe sind auoh bei dem Wolga .eben Stör dl« 
a) nbranchiaUa des vordersten und nai ^folgende n Kiemenbogen» au einem einilgea 8tucke ver- 
schmolzen. 

m 
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fainilie, ist sowohl wegen seiner Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen Ap- 
parate des Störs, als wegen seiner Unterschiede von demselben bemer- 
kenswerth '. — Das Suspensorium der Kieferknochen der Spatularien (die 
eil. Fig. : Qu. Kn. i*r-M-t-*-HJ) besteht, wie jenes des Störs, aus einem 
obern, ansehnlichen, knöchernen, mittelst einer knorpligen Epiphyse (if) 
am Schädel (Cr.) arlikulirten Stücke feinem obern Gclenkbcine, Qu. Kn. f) 
und zwei kleinen, auf das knöcherne Stück nach unten folgenden knorpligen 
Theilen (Qu. Kn. f und 3), deren unterstes (Qu. Kn. 3) zur Bandverbin- 
dung mit den Kieferknochen, deren mehr oberes (Qu.Kn.9) zur Anlage- 
rung eines knöchernen Kicmendeckels (Oft.) dient, welcher nur Ein, nach 
hinten in Strahlen gespaltenes Stück enthält. ( Der Stör hat einen aus 3 Thei- 
len bestehenden Kiemcndeckel.) Die Kieferknochen der Spatularien stellen 
ebenfalls, wie jene des Störs, einen Oberkiefer-Gaumenapparat (die eil. 
Fig. : O. K. 1—3) , und einen Unterkieferbogen (ibid. : U. tf.) dar. Der 
erstere besteht aus drei, von aussen nach innen succedirenden , hart an 
einander liegenden , gekrümmten paarigen Stücken (O. K. 1, O. K. 9, O. 
K. s\ deren äusserstes (0. K i) knöchern ist, mit Ausnahme eines hin- 
tern knorpligen Ansatzes (K ), mittelst weichem es sich mit dem Suspen- 
sorium (Qu. Kn. 3) und dem Unterkiefer verbindet, deren mittleres CO. K. 
*) knorplig und so lange wie das äussere, nnd deren inneres (O. K. 3) 
wieder knöchern , aber nicht so lange als die beiden äussern ist , indem 
sein hinteres Ende das Suspensorium nicht erreicht. Alle drei eben ge- 
nannten Theile des Oberkiefer-Gaumenapparates stossen mittelst ihrer in- 
nern vordem Enden in der Mittellinie an ihr Gespann *. Der Unterkiefer 
(U. JiC.) besteht, wie jener des Störs, aus zwei seillichen Hälften, deren 
jede, mit Ausnahme eines hinterknorpligen Ansatzes (JCQ, ein knöcher- 
nes Stück darstellt. Ebenso besteht das Zungenbein (Zu. 1—3), wie beim 
Stör, aus zwei seitlichen Hälften, deren jede (umgekehrt wie beim Stör) 
aus einem mittlem knorpligen (Zu. *) und einem vordem und hintern 
knöchernen Stücke (Zu. 1 und Zu. 3) zusammengesetzt ist. Am hintern 
Stücke ist eine, den verwachsenen Kiemenhaulstrahlen gleichzusetzende 
Knochenplatte (If. Str.~) befestigt, welche dem Stör fehlt. 

§. 66- Das Kopf- und Respirationsskelet 1 der Chimären- 

r 

(Chimaera und Callorhynchus.) 

a) Der Schädel. 

Er stellt, wie jener des Störs, eine aus Einem Stücke gebildete 
knorplige Gehirnkapsel vor (Tab. XII/. Fig. 8: Cr., Callorhynchus, und 



1) Ueber den 8cbadel 4er Spatularien hat man kein« Untersuchungen , wahrscheinlich wegen dar Selten- 
heit frischer Exemplare; das ohen im Texte Mitgeiheilte iat von Maller nach Untersuchung 



Exemplare« von Planirostra edeulula des k. k. Neturalienkablnets au Wien bekannt gemacht 
Die Fig. 8 auf Tab. XIV. ist eine verkleinerte Copie der M« 11 er sehen Abbildung, 
.t) Die Theile des Oberkiefer. Gaumcnspparatee deutet Malier wie folgt: „Die Innere Knochenlamelle 
frf. eil. Fig. : O. K. I) Ist offenbar Oberkiefer, die sweite oder knorplige Lamelle (0. K. ») kann 
man für das Plftgelbeio ansehen, die dritte (O K. 3) wieder knöcherne Lamelle ist das Gaumenbein." 



man für da« Flujjelbein ansehen, die dritte (O. K. 3) wieder knöcherne 

Das knorplige Flugelbein (O. K.9) vergleicht Maller dem paarigen Gaumenknorpel des StSrs (Tn*. 
.Y/T. F,g. 88: C f ), der üb paare Uaumenknorpel der Shmonen fehlt bei den Spatularien (Plaoiro- 
stra und Polyodon). 

3) Da bei den Chimären und allen nun folgenden Knorpelfischen die Uarttheile des Albemorganee nicht 




K rr>sstentheile oder ganx (worüber ausführlicher «p*- 
Tab. XIII. Fig. 8, Tab. XV. Fig. I und 7, T»b. 
Atlbüt Ihrer Lage nach , nicht mehr xnm Kopfe ge- 
b getrennt, da« Zungenbein dun siebend. 
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Fig. i&kmd Mi Cr., Chimaera *) , die aber mit der Wirbelsäule gelen- 
kig zusammenhängt, also nicht, wie der Störschädel, mit ihr ein Konti- 
nimm bildet (Fig. 11: Co., der rechte Hinterhaupts- Cundylus der Chi- 
maera 2 ). Der Chimärenschädel umfasst qua polentia eine grössere 
Anzahl von Kopftheilen der Knochenfische, als der Störschadel (und 
der Sehadel aller später noch vorgeführten Knorpelfische), da er nicht 
nur für den Gehör-, Gesicht— und Geruch-, sondern mich für den Ge- 
schmackssinn die wesentliche Skeletslütze abgibt. Der ( liimärenkopf (Chi- 
maera und Callorhynchus) entbehrt nämlich aller obern Kieler- und Gau- 
menhartlheile; die ziemlich breite, von einer Seite zur andern nach un- 
ten konkave Basalfläehe seines Schädels bildet das harte Gerüste der Mnnd- 
decke, und an den vordem und seitlichen Umfang der genannten Flache 
sind die sonst den obern Kicferlheilen zugehürenden zahiiartigen Gebilde 
(Fig. 8: z-') befestigt. Dem Chimärenkopfe fehlen aber auch alle Auf- 
hängetheile der noch vorhandenen Kieferstücke; an einem Gelenkskopie 
des Schädels selbst 3 (Fig, & und 10: Co.r) arlikulirt der Unterkiefer 
(ibid.: U. A'.). Der Chimärenschädel umfasst also qua polcnlia auch die 
ganze Quadratbeingruppe der Knochenlische. Bei Keinem andern bekann- 
ten Knorpelfische ist der Schädel das Aequivalent für eine gleich grosse 
Zahl von Kopftheilen, nämlich aller Scliädelknoehen, der Ober- und Zwi- 
schenkiefer, der Theile des Gaumenbogens und der Quadratbeingruppe. — 
Der Chimärenschädel beherbergt, wie jener des Störs , die häutigen Ge- 
hörröhren zum Theile * in Kanälen der Substanz seiner Seitenwaud; eine 
stärkere Wölbung am hintern Umfange dieser Wand nach aussen (Fit/, s 
und 10: O.') zeigt äusserlich die Aufnahmsstelle des Gehörsinnes an. ■ - 
Die ansehnlichen Augenhöhlen (F'ig. s und 10: A. h.) kominuniciren am 
maeerirlen Skelele mittelst einer grossen Lücke , die am lebenden Fische 
durch eine fibröse Haut verschlossen wird 0'" 8 und 10 stehen die 
Buchstaben A. h. auf diesem fibrösen Septum), und liegen, in Bezug auf 
die Gehirnhöhle des Schädels, so weit nach vorne, dass eine durch die 
llinterwand der Augenhöhle gedachte Verlikalebene die Gehirnhöhle nach 
vorne abschliessen würde. Die nur durch ein häutiges Septum verschlos- 
sene Kommunikationslücke der Augenhöhlen unterscheidet den Schädel 
der Chimären wesentlich von jenem aller andern höhern Knorpelfische 
fder Slöre, Haie und Rochen), deren Augenhöhlen immer durch ihre voll- 
ständigen Innenwände, und einen zwischen diesen liegenden Sehädelhöh- 
lentheil vollkommen von einander getrennt sind (reit//, für den Stör 
Pag. lS7 y und für Haie und Rochen Tab. XIX. Fit/. 1 'und lt : A. h. '). 
— Die zur Aufnahme der Riechschleimhaut bestimmten Gruben am vor- 
dersten untersten Theile des Schädels (Fit/. «, 10 und Ii: X. Ka.) sind 



1) ® nl> ' *' •'■*' Seitenansichten, Fig. 13 ist eine Vo rnsicbt. 

I) Da die Konstruktion der Sthftdeltheiie des Hinterhauptgelenkes bei den Chimären jentr bei den 
Haien and Rochen gleich int, and ich für die letat*rn:entsprechende Figuren {auf Tab. XIX.) gezeichnet 
habe, so ach« man dan fraglichen Bau bei den letstgenaanlen Flachen §. 67. 

SV Maller nennt die den Orlenkskopf tragenden Schädel partien ,,apophy»ia articularis*'. 

4) Ihr anderer Tbeil liegt, wie beim Störe nnd den Knochenfischen, frei in der Srhadelhöhle. 

6) Die Lage und Kommunikation der Augenhöhlen am Chimarenachädel widerlegen auch die allgemeine 
Gültigkeit der von Agasais (im I. Bande der Poiasons fossiles) über die Augenhöhle der Knorpeln- 
•che ohne Ausnahmr aus|;es|irochenea Lehre : „Die Augenhöhle der Knorpelfische hat das Karakleri- 
atisrhe, daaa sie nie mit ihrem Gespann kommunicirt, immer durch die »wei Seitenwinde der Gehirn- 
höhle selbst von ihr gelrennt bleibt. Die Augenhöhle bleibt an ihrem ursprünglichen l'latze, an der 
Seile des Mittelhirns, und liegt nie, wie bei der Mehrsahl der Knochenlische, vorwärts des Gehirns". 
Bei den Chimären kommunicirea die Augenhöhlen am Skelete und liegen vorwärts der Gehirnhühle, also 
auch dea Mittelhiros. 

Aafangsgrimdo i. vwgl. Aaatomie. 
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verhältnissmässig geräumiger, und vollkommener umschlftsoii , «ls beim 
Störe (Tab. XIV. Fiy. 96: N. A.), und sehen mit ihrer Müncrang mehr nach 
vor- und abwärts; durch die nach aussen gerichtete Wölbung ihrer äussern 
ansehnlichen Wand (der Tab. XIII in Fiy. 8 : N. Ka. eingeschrieben steht) 
haben sie die Gestalt von kapselartigen Gebilden, mit einer nach abwärts 
gerichteten Mündung, und heisscn desshalb Nasen kapseln Sie kom- 
municiren mittelst eines Loches ihrer Innenwand mit dem unpaaren 
Riechnervenkanal, der in den vorwärts der Augenhöhlen liegenden, soli- 
den Schädeltheil (Fiy. 8: CV.f) eingegraben ist. — Schliesslich ist noch 
eine kleine unpaare Oeffnung am hintern Theile der Schädeldecke wegen 
ihrer Analogie mij den viel grössern Lücken derselben Partie bei Haien 
und Rochen (siehe $. 67) zu erwähnen. 

b) Das Gesichtsskelet. 

1. Es ist, im Vergleiche mit seiner Zusammensetzung bei den Kno- 
chenfischen , ungemein verkümmert , und zeigt nur einen einzigen seiner 
gewöhnlich vorkommenden Bestandteile: den Unterkiefer (Fiy. 8, 10 
und 19 : U. Ä.). Dass hier von einer Anordnung in Seilenwandgruppen 
keine Rede ist, versteht sich nun von selbst, um so mehr, da, wie schon 
früher (Pay. 199 Anmky. 3) erwähnt, das Respirationsskclet dem Berei- 
che der Gesiehtslheile ganz entzogen ist (vergleiche Fiy. 8: die yröss- 
tentlteils hinler dem Kopfe lieyenden Kiemenboyen K. Bo.~). An den Chi— 
märcnschädel (Fig. «, 10 und 19: Cr.) sehliessen sich aber, als Gesichts- 
lheile, mehrere ganz ungewöhnliche Stücke an, von denen einige sich auch 
bei den später zu beschreibenden Knorpelfischen (den Rochen, Haien und 
Cyclostomen) finden, andere den Chimären ganz eigentümlich sind, von 
denen die meisten aber nicht zu den, dem gemeinsamen, an allen Wir- 
belthieren nachzuweisenden Kopftypus gemässen Theilcn gehören. 

2. Der Unterkiefer (Fiy. s, 10 und 19: U. IST.), der einzige, 
dem normalen Typus entsprechende Gesichtstheil des Chimärenkopfes, ist 
ein halbbogenförmiger, unpaarer, ansehnlicher Knorpel, der an seinem 
obern Umfange eine ansehnliche Zahnplatlc (ibid.: %") trägt, und unmit- 
telbar an einem Gelcnkskopfe des Schädels (Fiy. 8 und 10: Co.f) artiku- 
lirt. Der Unterkiefer liegt bei Callorhynchus (Fiy. 8) hinler einem, ihn hals- 
bandarlig umgebenden, ebenfalls halbbogcnförmigen und unpaaren Knor- 
pel (u. L. An.) , der ansehnlicher als der Unterkiefer selbst ist, zu einer 
später zu erwähnenden Gruppe der accessorischen Gesichtsslücke (der 
Lippenknorpeln, siehe unten) gehört, und bei Chimaera (reryleiche in 
Fiy. 10 den Unterkiefer: U. K.) entweder ganz fehlt, oder wenigstens in 
sehr verkümmerter Gestalt und veränderter Lage (Fiy. 10 und 19: als u. 
L. Kn.y siehe hierüber unten bei den Lippenknorpeln) auftritt , in wel- 
cher er den Unterkiefer nicht mehr verdecken und zweifelhaft raachen 
kann. Die Zahnplatlc des bei Callorhynchus (Fig. 8) als Unterkiefer ge- 
deuteten Stückes (ibid. : z" an V. K.) y so wie dessen Artikulation am 
Schädel macht übrigens jeden Zweifel über den wahren Unterkiefer bei 



I) Die kapnelerlige Bildung der Grruchgruben kommt bei eilen andern, nun noch zu beschreibenden 
Knorpelfischen, den iliien , Höchen, und Cyclovluinen vor; die Nasenkapseln bilden also eine Eigen - 
thnmlichkei! aller derselben, sind aber bald inlegrlrende Theile des Schädels, wie bei den Chimircn, 
Haien und Rochen, bald vom Schädel isolirte hohle Slftcke. wie bei den Cycloitomen, worüber auf* 
fuhrlicker in den f. f. die von den leUtern Fischen handeln. 
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dem genannten Fische schwinden, und lässt, da es kein Wirbelthier mit 
zwei hinter einander liegenden Unterkiefern gibt und geben kann, den 
andern ansehnlichen, vor dem Unterkiefer liegenden Knorpel (ibid. : u. L. 
Kn.) jedesfalls als ein accessorisches, sehr ungewöhnliches Stück erschei- 
nen, dessen Deutung weiter unten folgt. 

3. Die accessorischcn Gesichtstheile des Chimärenkopfes 
kann man, ihrer Lage und Funktion nach, zur leichtern Uebersicht in drei 
Gruppen scheiden: in die Gruppe der Schnauzenknorpel (Fig. s, 
10 und 1$: ©. S. Kn. und u. S. Kn.) y in jene der Nasenflügel- 
knorpel (Fig. 8: i. 2V. f. Kn. 8", «t, und ä. N. f. Kn.), und in 
jene der Lippenknorpel (Fig. S, 10 und 14: o. L. Kn. und u. L. 
Kn.'). — Die eben genannten Theile kommen bei jedem der beiden be- 
kannten Geschlechter der Chimären, bei Chimaera und Callorhynchus , in 
anderer Form, Zahl und Lage vor. 

a) Die Schnauzenknorpel (vergleiche die oben eil. Figuren) sind 
mehr weniger lange, stielartige, mit dem Schädel durch Bandmassc be- 
weglich zusammenhängende Knorpelgerlen , die eine schnauzenälmliehe, 
grösstenteils häutige Verlängerung der vordem Kopfgegend stützen. Man 
findet sie auch bei den andern, den Chimären zunächst verwandten Knor- 
pelfischen, den Haien und Rochen (vergleiche für die Rochen Tab. XVI. 
Fig. 1, *, 4: S. Kn., und für die Haie Tab. XIX. Fig. 11 und 18: S. 
Kn., und die diese Fische betreffenden Paragraphe), aber nicht mehr 
als eigene, vom Schädel isolirte Gebilde, wie bei den Chimären, und in 
ganz anderer Form, Zahl und Lage *. Die Chimären haben einen obern 
(Tab. XIII. Fig. 8, 10, 1» : o. S. Kn.), und einen untern (ibid. : u. S. Kn.) 
Schnauzenknorpel; der obere ist bei Chimaera (Fig. 10 und 19) und Cal- 
lorhynchus (Fig. 8) unpaar, der untere ebenso und von hufeisenförmi- 
ger Gestalt (Fig. 1»: u. S. Kn.) bei Chimaera, paarig und mit doppelter 
Wurzel entspringend bei Callorhynchus (Fig. 8: 9 1 und 9" die beiden 
Wurzeln 2 des rechten untern Schnauzenknorpels). 

b) Die Nasenflügelknorpel (Fig.8: i.N.f.Kn. 8", sf, und 
ä. N. f. Kn.) sind accessorische Theile der Nasenkapseln (ibid., und 
Fig. 10 und Ii : A\ Ka.), und dienen zur Ergänzung derselben, d. i. ih- 
rer Höhle , und zugleich als Grundlagen häutiger Nasenklappen , die den 
Eingang in die Nascnkapseln (die Nasenlöcher) zum Theile vcrschlicssen 
können \ Bei Callorhynchus (Fig. 8) sind sie stark und zahlreich ent- 
wickelt, bei Chimaera fehlen sie nach Rud. Wagncr's in Fig. 10 ko- 
pirter Abbildung des fraglichen Kopfes, scheinen aber nach Rosenthal's* 
Abbildung (zwei auf jeder Seite) vorhanden zu sein. Bei Callorhynchus 
finden sich jederseits drei Nasenflügelknorpel, zwei innere und ein äus- 
serer. Deren grösster, halbmondförmiger (Fig. s: X. f. Kn. «), durch 
einen gebogenen Fortsatz (ibid. : sf) mit der äussern Wurzel des untern 
Schnauzenknorpels (9 4i ) zusammenhängend, fasst mit einem kleinern, 
mehr nach aussen gelegenen halbmondförmigen Knorpel (i. X. f. Kn. 8') 
den Eingang in die Nasenkapsel (X. K.) ein j beide (i. X. f. Kn. 8" und 



1) Ueber den Sehnauxenknorpeln einlgermassen vergleichbare Bildungen an den Schädeln der Störe 

und Spatiilarlen siehe im $. 67 bei den Schnautenknorpeln der Haie und Rochen, 
t) Deren innere (rf. eil. Fig. •■ 9') vom Schädel selbst entspringt, mit ihm fest unbeweglich zusammenhän- 
gend, deren ausser« (iW. 9") an ihrem antern Ende hantig, also beweglich, mit den benachbarten 
accessorischen Th eilen Qo. L. Kn. 6 efe.) verbunden ist. 
Naeenflügelknorpel kommen auch bei den Haien and Rochen vor, siehe §. 67. 
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sQ sind die innern Nasenflügelknorpel, und hängen durch Bandfasern 
mit dem Schädel und den benachbarten accessorischen Knorpeln {o. h. 
Kn. 6) zusammen. Der Naseneingang ist ferner noch mehr durch eine häu- 
tige Klappe verdeckt, die durch den äussern Nasenflügelknorpel {die 
cit. Fig.: ä. X. f. Kn.') gestützt wird, welcher nach oben ebenfalls mit 
den benachbarten Knorpellheilen {o. L. Kn. 6) durch Zellband in Ver- 
bindung ist. 

c)Die Lippenknorpel {Fig. s, iO und 19: o. L. Kn. und ti. L. 
Kn,") sind, wie schon ihr Name sagt, in der Substanz der Lippen liegende 
Knorpel, die Harttheile der Lippen, die auch bei andern Knorpelfischen 
(Haien, Rochen, Cyclostomen) vorkommen , und von einigen Schriftstel- 
lern (Cuvier, Kühl) mit Unrecht den Kiefertheilen der Knochenfische 
verglichen wurden ; mit Unrecht , da sie meist in Gesellschaft von nicht 
zu verkennenden Kiefertheilen auftreten, also nicht deren Stelle vertre- 
ten können noch brauchen. Die Chimären haben obere und untere 
Lippenknorpel, deren Zahl und Anordnung bei Chimaera und Callorhyn- 
chus verschieden ist. Callorhynchus (Fig. 8) hat drei Paar obere {o. L. 
K. 4, 5 und 6) , die von oben und vorne nach unten und hinten succe- 
diren, und sich von den Nasenflügel- {ä. \. f. Kn.) und untern Schnau- 
zenknorpeln (.9") zu dem Einen untern , sehr ansehnlichen , halsbandar- 
tig vor dem Unterkiefer (17. K.) liegenden Lippenknorpel (u. L. J5T.) 
erstrecken , mit diesem und unter einander durch Bandfasern zusammen- 
hängend Chimaera hat Einen obern {Fig. 10 und 12: o. L. Kn.), und 
Einen untern {ibid.: u. L. Kn.) Lippcnknorpel *. 

c) Das Rcspirationsskelet. 

Das Zungenbein der Chimären {vergleiche jenes ron Callorhyn- 
chus, Fig. 8: Zu. 1, iJ, III) liegt, wie gewöhnlich, unmittelbar vorwärts 
der Kiemenbogen {ibid. : K. Bo.) y und besteht aus zwei, durch ein klei- 
nes Mittelslück {Fig. 9: Co.) verbundenen, mehr vertikal gerichteten 
Seitenhälflen {Fig. 8: Zu. /, 2J, Iii), deren jede wieder dreiTheile, die von 
unten nach oben succcdircn, enthält (Müller). Durch eine, an seinen vor- 
dem Rand angesetzte fibröse Membran (»0 ist das Zungenbein an die Apo- 
physis arlicularis des Schädels (Co.f und Co.') geheftet. Die Angabe 
Rathke's 3 , dass bei Chimaera jede Seitenhälfte des Zungenbeins nur 
Ein Stück enthalte, ist unrichtig, wie ich mich an einem, von Prof. 
Hyrtl selbst präparirten Skelete von Chimaera monstrosa überzeugte. 
Jede Seitenhällle hatte drei Theile, deren obersler, kleinster {Fig. 8: 
Zu. I) fast nach Art des styloideums des Knochenfischzungenbeins ge- 



1) In neuester Zeit hat wieder Kost Ii u (e. I. Pag. 414} für die Lippenknorpel die Bedeutung aU 
^ Zwiachenkiefer-, Oberkiefer- and Untarkiefertheile in Ansprach genommen. So iat ihm bei Cellorhyn- 
chus der oberste innemte Lippenknorpel QFig. 8: o. L. Ku. 6) Zwischenkiefer , der obere mittlere 
i (ibid.: o. L. Km. 4) Oberkiefer; den obern ansäe ra ( s . L. Km. 3) und den untern Ltppenknorpel (« 
fcL. deutet er »la Theile dea Unterkiefers, nainlicli den eratern <>• Km. 5) ala deaaea Kro- 

. » . nenstuek, den »weiten (u. L, Kn.) ala deaaen Zahnatdck, und unser Unterkiefer (U. K.) Ut naek 
K da Hin nur der Gelenktheil dea Unlerklefera. Bei Chimaera (f7 9 . iO und lt) gilt ihm der untere 
Schnauxenkaorpel {Md. : w. S. Km.) ala Zwiachenkiofer, der obere Lippenknorpel (o. L. Km.) ala 
W, Oberkiefer, der unlere Lippenknorpel («. L. Km.) ala Kroaensluck des Unterkiefers ! 
t) Ob der nntere Lippenknorpel bei Chimaera wirklich ala solcher, oder ala identisch mit dem unterste« 
der obern Lippenknorpel bei Callorhynchus (¥t 9 . 8 : o. L. Km. 5) aoaueehen aei, in welch' letale- 
rem Falle Chimaera keinen nntern Lippcnknorpel kalte, wie Maller meint, lasse ich unenl- 
achieden. 

SX>nal. philoi. Untersuchungen über den Kiemenapparat und das Zungeubcia. Riga and Dorpal 
e»ag. t9. 
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formt war l . An den hintern Rand jeder Zungenbeinhälfte sind eine an- 
sehnlichere Knorpelplatte (.Fig. 8: K. D. hinter Zu. II), und mehrere, 
durch Haut zu einem Ganzen verbundene Knorpelstreifen (ibid.: K. St., 
und Fig. 9: Str.) angeheftet, die den vordersten Theil des nach ein- 
wärts von ihnen gelegenen Kiemenapparates (Fig. s : K. Bo.) nach aus- 
sen bedecken, also zusammen einen, aber unvollkommenen Kiemen- 
deckel darstellen * Die eben genannten Theile dienen zugleich mit 
ihrer innern Fläche zur Stützung einer halben Kieme, stellen also auch 
.ein wahres Athemorgan vor (hierüber Weiteres bei den Respirationswerk- 
zeugen der Fische). — Das eigentliche Respirationsskelet, die Kiemen- 
bogen (Fig. 8: K. Bo.), bei Callorhynchus und Chimacra gleich gebaut, 
vier an der Zahl, sammt einem, hinter dem letzten Bogen gelegenen un- 
tern Schlundkieferpaare (die cit. Fig. : S. K.), liegen theils unter dem 
hintern Theile der Schädelbase, grösslenlheils aber unter dem Anfangs- 
theile der Wirbelsäule. Die Seitenhälften der Kiemenbogen und der beiden 
untern Schlundkiefer sind durch vier synbranchialia in der untern Mittel- 
linie verbunden, deren hinterstes, längstes (die cit. Fig.: a) mit seinem 
Vorderende die Schlundkieferhälften (S. K.) vereint. Jede der Seitenhälf- 
ten der drei vordem Kiemenbogen (a 2 — a 4 , — A 4 , e 1 — c 4 ) besteht aus 
vier Stücken, deren unterstes in der cit. Figur nicht gesehen wird. Die 
Seitenhälfte des vierten Kiemenbogens (rf 2 ) enthält nur zwei Theile, de- 
ren unteres ihr mit dem hinter ihr liegenden Schlundknochen (£. JST.) 
gemeinschaftlich und in der cit. Figur nicht sichtbar ist, deren oberes 
(d*) nebst dem obern Theile des Schlundkiefers (S. J5f.) nach oben an 
das vierte obere Stück des dritten Kiemenbogens (c 4 ) stösst. An den hin- 
tern Rand des zweiten Stückes von unten der drei vordem Kiemenbogen 
(d. i. an a\ b* und c 2 ) sind kurze, knorplige Strahlen (Str.) als Kie- 
menträger befestigt. 

§. 67. Das Kopf- und Respirationsskelet der Haie and Rochen *. 

a) Der Schädel. 

(Siehe für die Haie Tab. XV. Fig. 1, 8, 10: Cr. Seiten- und Oben- 
ansicht Tab. XIX. Fig. 11: Seiten-, Fig. IS: Oben-, Fig. 60: H i n t e n ansieht 
des Schädels, Tab. XIV. Fig. 39 : Unten-, Fig. 42 : Oben ansieht ; — für die 
Rochen Tab. XVI. Fig. 4: Cr., und Fig. 9: Cr, Oben-, Fig. 6: Cr., Unten- 
ansicht, Tab. XIX. Fig. 4: Seiten-, Fig. 58 : Unten- und Fig. 84: Hinten- 
ansicht *). 

Der mit der Wirbelsäule beweglich verbundene 5 Schädel der Haie 
und Rochen ist, wie jener aller andern Knorpelfische, aus Einem Knor- 



1) Die Rathke (dein eben cit. Werke) entlehnt« Abbildung Fig. 10 auf Tab. XIII. iat aUo unrich- 
tig, 4a aie, Rathke's Darstellung gemäis , eins Zungenbogenhalfte (_ibid. Zu. Bo.) nur aus Einem 
Stücke bestehend darstellt. 

t) Der aus einzelnen, durch Haut verbundenen Knorpelstrahlen ( Knorpelstaben) besiehende Thell der Kie- 
menderke (Fij. 8 : Str. + *• tt + t) enthalt Bezug »■« Ihre Befestigung; an Naeh- 

bsrtheile dreifach verschiedene Strahlen: aolche, die an dem eigentlichen Kiemendeckel (a* K. U., 
niimlich K. Str.*), andere, die am unteren '/.unjenbeinstücke (Zu. III.") selbst befestigt sind (ff. Slr-f-), 
und endlieh noch andere . die in der die beiden genannten Gruppen CK. Sir. und K. Str. t) verbin- 
denden Membran (mf) gleichsam eingewebt aind (K. Sir. ff), und weder den Kiemendeckel (If. U.~) 
noch das Zungenbein erreichen. 

iy So differirend auch die äussern Körper, und Kopfnmrisae dieser beiden Knorpelfischgenera sind , so 
riele Aehnlichkeiten hahrn sie nichtsdestoweniger im Baue dea Skeletes , besonders des Schädels, 
daher ich aie zusammen abhandle, nnr an den betreffenden Orten die wichtigern Unterschiede hervor- 
hebend. 

4) Die Namen der Gattungen, die in diesen Abbildungen vorgestellt sind, aind diesen letztern selbst bel- 

5) Sieh« Näheres über die Konstruktion de« BialerL.uptgelenkes im unten nachfolgenden Detail. 
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ptjstückc geformt, beherbergt in einer verhältnissmössig grossen Höhle (Tab* 
X$\V. Fig. 10 1 : Cr.) das Gehirn, und dient drei Sinnesorganen zur Skeletstütze, 
dem Gehör, dessen Weichtheile er in Höhlungen seiner Seitenwand (die 
cit. Fig.: 9, und Tab. XIV. Fig. 49: a) ganz a aufnimmt, dem Seh- 
sinne, für welchen eine geräumige und ziemlich tiefe Augenhöhle der 
Schädelseitenwand (Tab. XV. Fig. 1 : A. h., und Tab. XIX. Fig. 4 und 
11: A. h.~) bestimmt ist, und dem Riechsinne, für dessen Schleimhaut sehr 
ansehnliche Nasenkapseln an den Seiten des vordem Schadelendes (Tab. 
XIX. Fig. 4, 11, 19, .5$, und die übrigen, Eingangs cit. Figrn.: N. Ka.) 
als Ausbreitungsterrain dienen. Der Schädel der Haie und Rochen zeichnet 
sich vor allen andern Knorpelfischen aus durch das auffallende Vorwiegen 
seines Längen- und Breitendurchmessers über seinen Höhendurchmesser, 
d. i. durch Plattheit 3 (vergleiche Tab. XIX. Fig. 4: Rochen, und Fig. 
11: Hat), und durch mehr minder ansehnliche, bald einfache, bald dop- 
pelte Lücken seiner Decke 4 , die von fibrösen Membranen überkleidet 
werden 5 (Tab. XVI. Fig. 9:9, Fig. 4: 1 und 9 am Cr., und Tab. 
XIX. Fig. 19: I. und f.). 

Einige wesentlichere Details über den Schädel der Haie 
und Rochen, a) Seine Verbindung mit der Wirbelsäule betreffend. 
Das Hinterhauplgelenk der Haie und Rochen (vergleiche Tab. XIX. Fig. 94 Ro- 
chen , Fig. 60 Hai-, beide Figuren sind Rintensichten des Schädels) besteht, 
wie jenes vieler Knochenfische (z. B. des Schills Tab. IX. Fig. 9: Co -f cO, aus 
einer nnler dem Hinterhauptloche • (Tab. XIX. Fig. 94 und 60 : F. o.) gele- 
genen vertieften Stelle (ibid. — die bei den Haien (Fig. SO: g) ansehnlich ist und 
einen ansehnlichen Konus darstellt, bei den Rochen (Fig. 94: g) mehr einem seicht 
vertieften Rande gleicht, — und zwei seitlich von dieser Vertiefung gelegenen Ge- 
lenksköpfen (Fig. 94 und 60: c). An diese Theile lagern sich entsprechend ge- 
baute des ersten Wirbels bei den Haien (Fig. 3t, Vornsicht: g', c'), des vor- 
dersten Wirbelsäulenlheils bei den Rochen (Fig. 99, Vomsicht: g' f C. ')• b) Die 
Schädeldecke betreffend. An ihr interessiren nebst den schon oben 'erwähn- 
ten verdünnten Stellen, M ecke i's Fontanellen • (vergleiche unten Anmerkung 5), 

1) Die Oben ansieht eines Haikopfea «»eh Wegnahme des grössten Theile» seiner Schideldecke, tnaa 

sieht daher in die Kchädelhöhle. 
t) Zum Unterschiede von den Stören nnd Chimären (tiehe früher Pag. 186 und Pag. 193"), bei denen 

die weichen Gehörtheile nur mm Theile in Höhinngen de« Schidelknorpels eingebettet «ind , mit 

einem andern Theile frei in der Schadelhühle Hegen (vergleiche auch den Abschnitt (Iber das Gehör 

der Fische). 

3) Sie erkllrt , warum die Höchen und Haie eine sehr breite nnd flache Schldeldeeke (Tai. XIX. Fig. 
I8~), eine gleichartige Scbidelbaae {ibid. Fig. 08, — im Gegensatze zu der kanlenartigen 8chidelbaae 
der Knochenfische, der Störe nnd Spatularien, nnd vorbereitet gleichsam durch die schon ansehnlichere, 
breitere, aber koakare Schadelbase der Chimären—), niedrige Seitenwinde (d. c»7. 7u6. Fig. Ii und 4), 
nnd eine noch niedrigere Hinler- (Fig. 94 and €0~) nnd Vorderwand haben. 

4) Bei den Stören und Chimären sind diese bei den Haien und Rochen so ansehnlirhen Lacken nur durch 
kleine unpaarige Löcher bisweilen aagedentet (rergleiche Pag. 186 , Detail , und Pag. 194). lieber 
den Form- und Gröasenwecbsel dieser Löcken bei den Rochen and Haien vergleiche daa splter fol- 
gende Detail. 

8) Meckel nennt diese durch Faserhant ausgefüllten Löcken der Schadeldecke Fontanellen) er 
führt diese bloss als verdünnte" Stellen der knorpligen Scliädeldccke an. 

6) Welches bei den Rochen (Tab. XIX. Fig. 94: F. o.) verhaltaissmasslg viel grösser, als bei den 
Haien (Fig. 60 : F. «.), nnd bei beiden rundlich ist. 

7) Meckel (c. 1. Pag. 197—199) schreibt dem Hinterhauptgelenke der Rochen (nnd dem gleichgebau- 
ten der Chimären, siehe früher Pag. 19» Anm. t) grössere Bewegliehkeit , als jenem der Haie zu, in. 
dem bei den letzlern die einander zugewendeten Coni de« S«hldel« und de« ersten Wirbels (Tab. XIX. 
Fig. 60: g und Ftg. 31 : «') durch eine Knorpelbandmasse, welche die Coni ausfüUt , s«hr straff an ein. 
ander gehalten werden , wahrend bei den Rochen (und Chimären) dieselben Partien das Hinterhaupt- 



gelenkes nicht durch Bandmasse, sondern durch eine Gelenkkapsel vereinigt «ein «ollen. Bei einer ge- 
nauen Untersuchung von Raja clsrata fand Ich keine Gelenkkapsel an der bezeichneten Stelle ; das« 
aber die betreffenden, bei den Rochen so niedrigen, mittleren vertieften Flachen de» Hinterhanpiselenkes 

\l\ L«l...~l.-\ ..l.ll.l„k. .1». .,*..»»• R.w.olirl.k.U .nl... 



(d. eil. Tab. Fig. 24 : g und Fig. 6 : ,' Wi, behaute) vielleicht eine «rö» 
aen , als die gleichnamigen , weit höher« und wirklich durch ein« derbe Z 
Partien bei den Haien (Fig. 60: g und Fig. 31: ,') ist wohl möglich. Nach Meckel (e. 1. Pag. 
199) soll sich auch zwischen den Gelenkshöckern des Schädel» und der Wirbelsäule (Fig. 94 und 
96 : c und c') ein rundlicher Zwtsrhengelenlcknorpel finde*. 
8) Wie wechselnd die Grösse und Zahl der verdünnten Schadelstelle» (die am maeerirten Skslel» Lac- 
ken vorteilen) bei den vowhiedenen Rochen- und Haiengattuogen sind, kann maa aus den nachiol- 
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die einfachen oder doppelten paarigen Löcher, welche von der Schädeldecke 
aas in die zur Aufnahme der Gehörtheile bestimmten Höhlen der Seitenmasse des 
Schldelknorpels führen 1 (Tab. XIX. Fig. 18:4, Fig. 24: 4, 4', Tab. XVI. Fig. 4: 
4 und 4* an Cr., Fig. 9: F. a.), und die bei den verschiedenen Gattungen ganz 
verschiedenen, mehr minder ansehnlichen , bald Stab-, bald plattenförmigen Fort- 
sätze der vordersten Schädeldeckengegend (Tab. XIV. Fig. 41: St' + St" + St., 
Fig. 49: St.+ St", Fig. 87 und 4ö : St'— Tab. XVI. Fig. 9: 1, Fig. 5 und 6 : S. 
am Cr., — Tab. XIX. Fig. 18 und li: « + Fig. 68: S. welche je nach 

ihrer Entwicklung den vordem Schadeltheil mehr minder schnauzenartig gestalten, 
und, obschon unmittelbare Fortsetzungen des Schädels selbst, doch als Schnau- 
zenknorpel 1 , gleichbedeutend mit den früher (Pag. 195 sub a) rwähnten iso- 
lirten Schnauzcnknorpeln der Chimären, betrachtet wurden, c) Die Schädelsei- 
tenwand betreffend. Hier kommt vorzugsweise der etwas naher zu beleuchtende 
Bau der Augenhöhle, jene Gelenkfläche, an welcher das Suspensorium der Kiefer- 
knochen artikulirt (Tab. XIX. Fig. 4 und 11 : P) und endlich eine, die Aufnahms- 
stelle der Gehörtheile äusserlich anzeigende Wölbung des hintersten Theils der 
Schädelseitenwand (//. cit. Fig.: Af) in Betracht. — Die mehr breite als hohe Ver- 
tiefung an der Mitte ungefähr der Schädelscitcnwand (d. cit. Tab. Fig. 4 und Ii : 
A. h.) bildet die Innenwand der Augenhöhle, und enthält alle Nervenlöcher dersel- 
ben (vergl. d. cit. Fig. *). Plattenartige schmale Vorsprünge des Schädeldaches 
(d. cit. Fig.: o) und Schädelbodens (ibid. und Fig. i8: ») stellen eine unvoll- 



genden, zumTheile KS 8 Hin (c. I. Pag. 4*6 f»r die Höchen. Pag. 4S7 für die Haie) entlehnten An. 
gaben, und ans einer V«rgleichung der Obenanlichten unserer Knorpelfische (auf Tab. XIV, XVI. XIXO 
«reellen. Bei Kaja elavata (Tu*. XVI. Fig. 4) finden sieh zwei durch eine schmale Brücke (I') ge- 
trennte Lücken (1 und 2), eine vordere kleinere und hintere weit grossere, beide sind mehr lang als 
breit. Aehnlich verhalt sich Kaja oxyrhynchns. Bei Rlilnoptera ist daa Verhältnis* der Emen Lacke 
»im Schädeldach« wie 3 : 4, bei Myhob.tr, i.t .ie fast eben so lang aber schmaler. Bei Narcine bra- 
ailieasis findet sich nur am vordem Schftdeldachtheit eine mehr breite als lange Lücke , die bei den 
andern Torpedoarten ($. Tab. XVI. Fig. 9 : die Lücke 9) noch mehr nach vorn rückt und noch mehr 
verkümmert. — Bei den Haien kommen alle Grossen der Lficke vor, von dem fast gänzlichen Mangel 
•iner knorpligen Schadeldecke bei Galens bis zu der Reduktion der Lacken auf eine sehr kleine hin. 
tere (Tab. XIX. Fig. 18 • f) und eine etwas ansehnliche vorder« (ibid. : 10 »« 8cyllium canlrnle, 
Sqnalina angelus, Zygaene, Careharias, Squslns centrina et«. 

1) Diese Locher haben wahrscheinlich die Funktion von äussern Geharöffnungen ; dnreh sie werden Vi. 
bratlonen leicht zu den Gehortheilen fortgepflanzt. 

t) Bei den Haien linden sich meist aisbnrtijec Schnauzenknorpel , und »war ein mittlerer und zwei seit- 
liche (Tab. XIX. Fig. 18 und 11 : m, s, i ') , die von der Mitte der vordem Schadelgegend (m) nnd 
der obern Wand der Nasenkapscln (s und entspringen, sich an ihrem vordem Ende vereinen, und 
ein helmartigea Gerüste (vergl. d. eil. Fig.") darstellen, das von Haut tiberkieidet am lebenden Fisch« 
seine wahre Gestalt nicht verrath. — Bei den Rochen hingegen kommen mehr plattenartige, median« (Tab. 
XVI. Fig. 4 und 8 : 8. + S. An.) oder seitliche (ibid. Fig. 9: 1) Fortsetzungen des vordem SchldeL 
knorpellheila vor, die man als Schnanzenknorpel deuten könnte. Eine Haigattnng, bei der sich die den 
Halen gewöhnliche Form der Schnauzenknorpel neben ungemein entwickelten plattenartigen Fortsätzen an 
der vordem und seitlichen Schädelgegenri rindet, Ist Zygaena (Tab. XIV. Fig. 41 : St., d. i. 1+1', 
die ungefähr wie n Tab. XIX. in Fig. 18 geformten Schnau»enknorpel, St" + 4 die teitliche* plat- 
tenartigen Forliäfe). Von den letztem Fortsätzen rührt die hemmerformlge Gestalt des Zygaeaako- 
pfes her, und an der untern Flüche des äussern Endes dieser Fortsätze sind die somit weit nach aus- 
sen geruckten Augen- und Nasenkapseln befestigt. Anrh die lange, an beiden Seiten Zahne tragend«, 
horizontale vordere Fortsetzung des Schade)* der Haigatiung Prixiis, die einer Sage ähnlich ist , bat 
die Bedeutung eines Schnauzenknorpels. — J. Maller hat sogar für die bei einigen Rocheogaltun- 
gen vorkommenden, vom Schädel getrennten Knorpel, welche die später zu erwähnenden Nasenflugelknor- 
pel als Mlllelatücke vereinigen (Tab. XVI. Fig. 1 und 9: die Stücke S, auch mit S. Kn. be%eichnet~) , 
dl« Bedeutung als Schnauzenknorpel in Anspruch genommen ; so bei Mvliobatea und Rhinoplera 
(vergl. d. eil. Figrn). Dieser Ansicht zufolge gibe es also auch bei den Roche* vom Schädel isollrte 
Schnauzenknorpel. 

8) Mtkller hat in der vergl. Anat. d. Myxlnoiden (Abhandlungen der Berliner Akad. 18S4) auf eine 
wahrhaft klassische Weise (v. I. Pag. Sf8— f38) die Frage abgehandelt, ob die Schnaoxeakorpel, die 
der Leser nun schon theils als nnmittelbsre Verlängerung/n des Srhädels (bei den Halen und Rochen}, 
theils als seperirte, dem Schädel accessorische Knorpelstucke (bei den Chimären]) kennt, in den allgemei- 
nen Plan der Wirbelthlere gehören oder nicht, ob ihnen nämlich etwa bei den übrigen Wirbelthieren Theil« 
entsprechen , welche hier (bei den genannten Knorpelfischen) nur ihre Gestalt nnkenntlich verändert 
haben. Das Resultat der M alle r'schen Untersuchung ist der Ausspruch , dsss die Schnauzenknorpel 
eine eigeathflmlicbe Bildung der Knorpelfische sind (faite chondropterygiens würde Geoffroy St. 
Hilaire gesagt haben). Müller weiset in dieser Abhandlung zur gehörigen Würdigung der Schnau- 
zenknorpel auf einen Vergleich derselben mit den schnauzen- (schnabel-) artigen Verlängerungen der 
Knorhenfiaehe (wie a. B. bei Xiphias, Hemiramphns, Lophioa vespertilio etc.) hin. Bei den Knorpel- 
fischen liegt der ganze Kiefcrspparat unter und hinter der verlängerten Scboauze (rergl. s. Ä. Tab. 
XIV. Fig. 49 : O. K. -f- V. K. ete. weit hinter St. -f- Sf Hegend) ; bei den Knochenfischen hingegen 
wird meist die lange ScVnauz« durch Theile des Kieferapparales selbst gebildet (vergl. Tab. X. Fig. 
6: Z. K. und Pag. 88 ad JJ. ff. 38). — Müller betrachtet auch den spatelartig verlängerten Vor- 
dertheil des Spatnlsrienschadels (Tab. XIV. Fig. 3: Cr.f der Anfang der Spatel) und die vorwärts 
d«r Nasengraben befindlichen spitzen Endtheile des Störschädels {ibid. Fig. 96 : Sp' — So.) als 
SchneazrnknorpnJ. 

4) Näheres über die Nervenlücher «leb« in der Neurologie der Fische. 
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kommene Augenhöhlen-Decke und Base vor, und grunzen die fragliche Höhle nach 

oben und unten scharf von den benachbarten Tneilen ab. An dem vordem Um- 
fange der Augenhöhle (d.cit. Ffgm.: v) ragen die Nasenkapseln nach aussen, nach 
hinten ist sie durch einen, dem Hinteraugenhöhlenwulste des Störs analoge, mehr 
weniger starke Hervorragung (ibid. und Fig. 58 : A.) von dem kleinen, hintern 
Beste der Schädelseitenwand, welcher der Schläfengrube verglichen werden kann, 
geschieden. Sowohl Augenhöhlen-Dach als Boden {Fig. 4, «, 18, 58: o und u), 
besonders der letztere ist bei den Haien weit mehr entwickelt als bei den Bochen 
(.vergleiche s. II. Fig. Ii und 18 Hai: n. mit Fig. 4 Rochen: «.), daher die grös- 
sere Tiefe der Augenhöhlen bei den Haien. Der Augenhöhlenboden der Haie hat 
ferner an seinem äussern Bande bald mehr vorne (z. B. bei Carcharias vulpes 
Köstlin) bald mehr hinten (bei Acanthias Tab. XV. Fig. 1) einen Ausschnitt (die 
eben cit. Fig.: 5 f und Tab. XIX. Fig. 11 : g) , der zur Aufnahme eines Fortsat- 
zes des Oberkieferknorpels (Tab. XV. Fig. i: f am O.K.) dient, welcher Fort- 
satz in diesem Ausschnitte mittelst Band festgehalten, durch selben in die Augen- 
hohle hineinragt (wie die eben cit, Fig. neigt). Bei den Bochen fehlt der Ausschnitt, 
der Oberkieferfortsatz, und die Bandverbindung des Oberkiefers mit der vordem un- 
tern Augenhöhlengegend. Dagegen kommt bei den Bochen an der Innenwand ih- 
rer Augenhöhle ein sehr ansehnlicher, schräg nach oben und aussen steigender, 
keulenförmiger Fortsatz vor (Tab. XIX. Fig. 4 und 58: F., Seiten- und Vnten- 
sicht des Fortsatzes), der eine unmittelbare Fortsetzung des Schädelknorpels 
ist, und dessen wahrscheinliche Funktion beim Sehorgan der Knorpelfische erör- 
tert wird. Bei den Haien fehlt dieser Fortsatz ; ob ein in einem Löchelchen der 
Augenhöhlen-Innenwand (d. cit. Tab. Fig. ii: «) horizontal steckender, dünner, 
an dem gezeichneten Exemplare etwa V" langer Knorpelstab einige Funktions- 
Analogie mit jenem ansehnlichen Fortsatze der Bochen habe, wage ich, nach mei- 
nen bisherigen unvollkommenen Untersuchungen hierüber, nicht zu entscheiden 
— Der hinter der Augenhöhle liegende, verhältnissmässig kurze, schon oben der 
Schläfengrube verglichene Best der Schadelseitenwand der Bochen und Haien zeigt 
an seinem obern Theile eine Wölbung (Tab. XIX. Fig. 4 und ii: Af), welche 
äusserlich die Stelle andeutet, wo in der Substanz der Schädelseitenwand, in einer 
Höhle desselben (Tab. XV. Ftg. 10: » durch Wegbruch der Decke ist die besagte 
Höhle dargelegt)^ alle weichen Theile des Gehörs eingetragen sind, welches also 
von der Schadelhöhle gänzlich ausgeschlossen bleibt. Unterhalb dieser Gehörwöl- 
bung, am untern Theile der Schläfengrube findet man bei Haien und Bochen eine 
mehr quere, nicht tiefe Gelenksgrube (Tab. XIX. Fig. 4 und 11 : P) , in welcher 
beim Zusammenhange aller Theile das konvexe obere Ende des Kiefer-Suspenso- 
riums durch eine Gclenkskapsel beweglich festgehalten wird. Von Interesse ist 
die tiefe Lage der eben erwähnten Gelenksgruben am untersten (und hintersten) 
Umfange der Schadelseitenwand im Gegensatze zur Lage derselben Grube bei den 
Knochenfischen am obersten Umfange der Schadelseitenwand (z. B. Tab. I. Fig. 
ö: die Gelenkfldche f , -f + etc.). 

b) Das Gesichtsskelet. 

s. 

i. Es umfasst nur wenige jener Gesichtstheile, die zum allgemeinen 
Plane der Wirbelthiere gehören , hingegen mehrere accessorische , die 
theils den Rochen und Haien eigenthümlich sind, theils schon bei den 
Chimären vorkommen. Mehrere der accessorischen Stücke, die, aller 
Wahrscheinlickheit nach , noch zum normalen Typus zu rechnen sein mö- 
gen, treten so spärlich, d. h. nur bei so wenigen Gattungen auf, dass man 



i) Nachträglich ist hier noch au erwähnen, dass nackige vordere und hintere Vornprünje des AugenhAh- 
lendachm (.Tab. XV. Fig. 9, 3 : 5 am Cr, Fig. 10: f. Tab. XVI. Fig. St Sf und 4f «n Cr., Tab. 
XIX. Fig. 18: t. + und k. f) von Cuvier (vergl. Anat. Bend. I. Pac 6tS) als vordere und hin- 
tere Au-enhühleiiforUii/.e beaelchnet wurden. Biswellen ist einer dieser Cor taalxe (meist der hintere) 
von einem Loche durchbohrt (wie s. B. Tab. XV. : da* Loch V im Forttai ae 9'), welches Loch nach 
Cuvier an eine ähnliche Bildung beim Krokodile (siehe dessen Oeteologie bei den BepUÜen las 
II. Abschnitte des Isten Buches) erinnern, und »um Durchrange eines Maskeis dienen soll, der von 
Oberkiefer nur obern SchjtdeUUche niebt. 
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über ihrer Bedeutung als ein Wesentliches oder nur Zufalliges leicht irre 
wird. Nachfolgende detaillirtere Angaben werden diesen Ausspruch erör- 
tern. Die verlässig normalen Gesichlstheile kommen bei den Haien und 
Rochen in fast gleicher Gestalt, Lage, Zahl und Anordnungsweise vor; 
die accessorischen differiren in den eben genannten Beziehungen bei den 
beiden genera oft auf sehr auffallende Weise. 

». Die zum normalen Typus gehörenden, allgemein vor- 
kommenden Gesichlstheile der Haie und Rochen sind die obern 
und untern Kiefer knorpel und deren Suspensorium (.die auf Tab. 
XV., XVI. an allen Köpfen, und Tab. XIV. in Fig. 37 und 43 mit O. 
K. , U. K. und Q. Kn. bezeichneten Stücke). Ein höchst wahrscheinlich 
normaler, aber sehr selten, nur bei einer einzigen Rochenart (siehe spu- 
ter), vorkommender Gesichtstheil ist der Gaumenknorpel (Taft. XIV. 
Fig. 37, und Tab. XVI. Fig. 7 und 8: Oa.). — Der Oberkiefer 
(eigentlich die Summe des Zwischen- und Oberkiefers) der Haie und Ro- 
chen (». JB. Tab. XV. Fig. 1 und 3: 0. K., und Tab. XVI. Fig. 6 und 
7: 0. K.) besteht aus zwei, in der Mittellinie durch straiTe Bandfasern 
unbeweglich oder nur sehr wenig beweglich verbundenen Seitenhälften, 
die an ihrem vordem, untern Rande bezahnt sind. Das hintere Ende jeder 
Oberkieferhälftc hat eine, nach abwärts sehende, kleine Gelenksflächc, an 
welcher der Unterkiefer leicht beweglich artikulirt \ und ist hinter dem 
genannten Gelenkskopfe durch Bandfaser an das Aufhängestück der Kiefer- 
knochen (Taft. XV. Fig. 1 : Q. Kn., und Tab. XVI. Fig. 4 : Q. Kn.) wenig be- 
weglich befestigt, und zwar oberhalb der Verbindungsstelle des genannten 
Authängestückes mit dem Unterkiefer. Am vordem Ende einer Oberkie- 
ferhälfte findet sich, wie schon früher erwähnt (Pag. »00), bei den Haien 
ein aufsteigender Forlsatz zur An- und Einlagerung in einen Ausschnitt 
des Augenhöhlenbodens {Tab. XV. Fig. 1: f. an O. A\), welcher Fort- 
satz den Rochen fehlt, bei welchen der Oberkiefer nur ligamentös an die 
untere Schädelfläche hinter den Nasenkapseln (welches Lagenvcrhältniss 
auch für die Haie gilt) geheftet ist *. — Auch der Unterkiefer der 
Haie und Rochen (Taft. XV. Fig. 1, 3, 7, 14: U. K., Tab. XVI. Fig. 1, 
*, 6, 7: U. K., und Tab. XIX. Fig. 16 a: isolirt) besteht aus zwei, in 
der Mitte sehr wenig beweglich verbundenen, vorne schmalen, hinten 
viel breitern Hälften 5 (vergleiche Tab. XIX. Fig. 16: U. K.) y die an 
ihrem vordem Rande bezahnt sind, an ihrem hintern Ende durch einen 
Gelenkskopf (die cit. Fig.: g) am Oberkiefer artikuliren, und mit dem 
untern Ende des Suspensoriums (vergleiche %. B. Tab. XV. Fig. 1: U. 
K. und Q. Kn.) fast unbeweglich durch Bandmasse zusammenhängen. — 
Das Aufhängestück der genannten Kieferknochen, welches mittelbar 
deren Zusammenhang mit demSchädel bewerkstelligt (Tab. XV. Fig. lund 



1) Der Unterkiefer artikullrt bei allen Knorpelfischen , die ein Suspensorium der Kieferknochen haben, 
wie schon früher C**I- IM Ann». 1) erwähnt wurde, nicht an diesem Suspensorium, sondern am Ober- 
kiefer selbst. 

1) Cuvier hat die im Texte als Oberkiefer Redenteten zahntragenden Knorpel, welche die SketeUtrtUe des 
obern Mundnmfangea bilden, Gaumenbeine genannt, und acressorische Stücke derselben, die spater 
•a beschreibenden Lippenknorpel («. H. Tab. XV. Fig. 1 : o. L. Kn. und u. L. Kn.), für Zwischen- 
and Oberkiefer erklärt. Maller aber hat aus dem mannigfachen Wechsel der Labialknorpel and 
dnreh andere gut beweisende Gründe die Unrichtigkeit beider Deutungen dargethan. 

I) Ob der Unterkiefer von Myliobates {Tab. XVI. Fig. i : U, K.) and Rbinoptera (ibid. Fig. I : ü. K.) 
etwa ein nnpaares Stück sei, wie man den cit., Müller entlehnten Abbildungen »«folge vermnthen 
muas, kann ich wegen Mangel an betreffenden Exemplaren nicht entscheiden; diese Unpaarifckr.it wir« 
jrdesrelU ein interessantes Faktum , und auf die Verwandscl.aft der Höchen mit den Chimären, die 
•ach wie bekannt Qeeral. P* 9 . 194, *) einen nnpaaren Unterkiefer haben, hindeutend. 
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7: Q. Kn., und Tab. XVI. Fig. 3, 6, 7 und 9: Q. Kn.), ist ein ansehnli- 
cher, meistens seitlich platter, an der von früher bekannten Gelenkfläche 
des Schädels (Tab. XIX. Fig. 4 und 1t; ß) artikulirter Knorpelbalken, 
der sich mit den hintern Enden der Kieferknochen fast unbeweglich durch 
Bandmasse verbindet, und auch zur Anlagerung des später zu beschrei- 
benden Zungenbeins dient. Er wird wegen seiner Gestalt und Zusammen- 
setzung (aus 1 Stück), die jener des Quadratbein genannten Suspen- 
soriums des Vogel-Unterkiefers einigermassen analog ist, auch Quadrat- 
knorpel genannt, und umfasst jedesfalls qua potentia alle Theile der 
Quadratbeingruppc der Knochenüsche. An seinen hintern Rand sind bei 
Rochen und Haien theils einfache , theils verästelte Knorpelstrahlen (Tab. 
XV. Fi%. 1' * an Q. Kn., und Fig. 7: Sir/ an Q. Kn.) angeheftet, die 
als Stütze einer halben Kieme (vergleiche die Athemorgane der Fische) 
dienen, und dem Quadratknorpel jedesfalls eine komplicirtere Bedeutung 
verleihen. — Zu dem nun beschriebenen Mundhöhlenapparate (d. i. 
Ober- und Unterkiefer und deren Suspensorium) kann mit sehr vielem 
Rechte ein Knorpel gerechnet werden, der zwar, den bisherigen Unter- 
suchungen zufolge, nur bei einer einzigen Rochenart, bei Narcine brasi- 
liensis (Tab. XIV. Fig. 37 und 43, und Tab. XVI. Fig. 7 und 8), vor- 
kommt, sonst weder bei einem andern Rochen noch Haie gefunden wur- 
de, aber trotz dieses isolirten Auftretens von grosser Wichtigkeit für die 
Deutung der Oberkieferknochen der Rochen ist. Henle fand ihn, und 
nannte ihn Gaurn enkn orpel (die eil. Figrn.: #«.), weil er in der Gau- 
menschleimhaul (also unterhalb des Schädels) steckt. Er ist paarig (i?er- 
gleiehe Tab. XIV. Fig. 37: Ga., und Tab. XVI. Fig. 8: Ga.), und liegt 
vorwärts des Kiefersuspensoriums (vergleiche die dt. Figrn.), ein- und 
vorwärts eines später zu erwähnenden accessorischen und dem Flü- 
gelbeine der Knochenüsche verglichenen Knorpels (Tab. XVI. Fig. 7 und 
8: Fl.), an die Schädelbase mittelst Band befestigt \ 

3. Die accessorischen Gesichtstheile der Rochen und Haie, 
von denen wir die Schnauzenknorpel als mit dem Schädel untrenn- 
bar zusammenhängende Theile schon früher (Pag. 199) schilderten , sind 
theils jedesfalls accessorische, theils solche, für die sich noch einige Ana- 
logie mit Stücken, welche zum normalen Gesichtstypus der Fische gehören, 
ermitteln Hesse. — Zu den jedesfalls accessorischen gehören die 
Lippenknorpel (Tab. XV. Fig. 1 — 3: o. L. Kn. und u. L. Kn., und 
Tab, XVI. Fig. 1, 7 und 8: o. L. Kn. und u. L. Kn.') , die Nasen- 
flügelknorpel (die eben cit. Tab. Fig. 1, » und 3 : ä. N. f. Kn. und 

1. N. f. Kn.), und die Schädelflossenknorpel (ibid. Fig. 6 und 9, 
und Tab. XVIII. Fig. 26 : Sch. Fl. Än.). Zu den zweifelhaft accesso- 
rischen gehören die Spritzlochknorpel (Tab. XIV. Fig. 43: 1, 

2, 3, und Tab. XVI. Fig. 3: Sp. Kn., und Fig. 7 und 8: Fl.), die viel- 
leicht mit Theilen des Gaumenbogens verglichen werden können, und der 
von Müller entdeckte Jochkn orpel (Tab. XVI. Fig. 2 und 3: Jo. 
Kn.), welchen sein Entdecker dem os jugale (unserem untern Gelenkbei- 



1) Di« Wichtigkeit de* Gatunenknorpela fflr die Deutung de* Oberkiefer* der Rochen besieht (ich auf de« 
Faktum , data bei Narcine hraallienaie, bei der sich eben der in Rede atehende Ganmenknorpel findet, 
auch Lippenknorpcl ( Tab. XVI. Fif, 7 und 8 i o. Li. Kn. und u. Li. Kn.') , SprlUlffeher oder Flu- 
gelknorpel Qibid. : PI.), und 4er von «na ala Oberkiefer gedeutete, obere mahntragende Kieferknorpel 
( ihid : O. h ) vorkommen , ao da«* dieaer Utxtere weder dem Ganmenbeine, noch dem Fingelbeine 
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ne) der Knochenfische analogisirt. Alle eben genannten Theile kommen 
bei den Haien und Rochen nicht in gleicher Zahl und Anordnung vor; ja 
einige von ihnen fehlen der einen oder andern Familie. Vergleiche die 
nachfolgenden genauem Angaben. 

a) Die Lippenknorpel (Tab. XV. Fig. 1—3, und Tal,. XVI. 
Fig. I, 7 und 8: o. L. Kn. und u. L. Kn.) sind an die äussere Fläche 
des Ober- und Unterkiefers Idic cit. Figrn. : O. K. und V. K.) angelegte, 
in der Substanz der Lippen enthaltene, platte, niedrige Knorpel irergl. 
die eil. Figrn.), die sich vorzugsweise bei den Haien finden, den meisten 
Rochen 1 aber fehlen. Von den letztern haben (den bisherigen Untersu- 
chungen zufolge) nur Rhinoptera (Tab. XVI. Fig. 1: o. Li. Kn. und u. 
Li. Kn.) und Narcinc (ibid. : Fig. 7 und 8: o. Li. Kn. und u. Li. Än.) 
Lippenknorpel. Bei den Haien finden sich entweder zwei paarige: ein 
oberer und ein unterer, oder drei *: ein oberer und ein unterer paariger 
und ein oberer innerer unpaarer Lippenknorpel (vergleiche Tab. XV. Fig. 
3: o. i. Li. Kn., o. L. Kn. und u. L. Kn. *). 

b) Die Nasenflügelknorpel (Tab. XVI. Fig. 1, * und 3: ä. Nf. 
Kn. und i. Nf. Kn., Fig. 6: Nf. Kn.?. Tab. XIX. Fig. 58: Nf. 
Kn.?), deren Funktion und Lage von den Chimären her (Pag. i95b) be- 
kannt ist, kommen sowohl bei Rochen und Haien vor, bei den letztern 
aber im Allgemeinen minder entwickelt. Bei beiden Fischgenera sind sie 
in der Regel dünne, gertenartige, mit der Nasenkapsel zum Theile ver- 
wachsene (Tab. XIX. Fig. 58: N. fl. Kn.'), zum Theile durch Haut ver- 
bundene, den Ausgang der Nasenhöhle halbringförmig umgebende (Tab. 
XIV. Fig. 37 : N. fl. Kn.) Knorpelstreifen, die nur unter den Rochen bei 
Myliobates und Rhinoptera eine verhältnissmässig ungeheure Entwicklung 
erlangen (vergleiche Tab. XVI. Fig. 1 und » 4 ). 

c) Die Schädelflossenknorpel (Tab. XVI. Fig. 4 und 6, 
und Tab. XVIII. Fig. *6: Sch. Fl. Kn.) kommen unter allen Knorpel- 
fischen nur bei den Rochen vor, und sind gebogene, oft ziemlich massige 
Knorpelstücke, die zwischen der äussern Wand der Nasenkapsel und dem 
vordersten Stücke des bei den Rochen gürtelförmig den Kopf Umgeben- 
den Brustflossengerüstes (Tab. XVI. Fig. 4: Sch. Fl. Kn. zwischen Na. 
Ka. und dem Stücke f+f de» r. Ext.) liegen , die beiden genannten 
Theile beweglich mit einander verbindend. Ihre Befestigung an der Na- 
senkapsel ist eine gelenkige [Helte Tab. XIX. Fig. 4 und 58 : a die Ge- 
lenkfläche an der äussern Na»enkap»elwand s ). 



1) Malier hai den Lippenknorpel b«l den Rochengattnngen : R»ja, Trygon , Rhinobate* , Cepheloptera, 
Myliobates vergebene jreeocht (»lehe die »ehon öfter» eil. vergl. Amt. der Myxinoiden, Pag. 108). 

t) Sonata« catnlaa, Acanthina, Mnnteln* communis heben deren t ; 8pin»x, Souatlna, Centrin* S; bei Zy- 
gaena mallen, fand M Iii ler nnr Einen Lippcnknorpel, gar keinen bei PrUti« and Carchari... 

3) Ca vi er and in nenealer Zeit Koetlin neben den obern Innern Lippenknorpel (Tab. XV. Fi 9 . * : 
e. f. Li. Itn.) fflr den Zwlechenkiefer , den obern eaaaern (ibid. : o. Li. Kn.) für den Oberkiefer er- 
klirt. Den antern Lippenknorpel (JIM. : •«. Li. Km.} IHM Tarier nnbeatimmt, Koatlln deatet ihn 
»I. Kroaenfortaats dea Unterkiefer, (c. L Pag. 4SI), and nn.em Unterkiefer (d. eil. Firn. : U. L.~) 
gibt er nie den Komplex »weier Unterkleferbeatandtheile , der Derkplatte nnd de» Gelenktheilea, au«. 
Meckel nennt die Lippenknorpel (c. I. Pag. 8tl>: Nebea.lQcke der Kahnknorpel. 

4) Bei dieaen zwei Knorpelnrehen (vergl. d. eben cit. Kf.1 kommt ein luaaerer, dem gewöhnlichen 
Naeenanr;elknorpel enlaprechender (ibid. : ä. S. fl. Kit."), und ein innerer acceaioriacher (/. iV. fl. 
Kn.") vor, welcher letalere an »einem obern vordem Ende am Schnanaenknorpel (ibid. : S. Kn.) befe- 
etigt ial. Beide aind aehr an»ehnliche, dreieckige, vorhangartige, wie in lanter Leiatchen geapelten ana- 
aehende Knorpelblatter. — Co vi er hat die Naaenflltgelknorpel der Rochen mit Unrecht dem obern 
Lippenknorpel der Haie gleich geaetal, da ea aowobl Rothen (Narclne) ala Uaie (Scyllium) gibt, die 
XaaenflujreU und Lippenknorpel haben. 

5 ) Eine eigenthilmliche Form bat der 8rh*drlflo»»enknorpel der Narclne braallrenait wegen der Zacken 
aeine» vordem Rande» (ter 9 l. Tab. XIV. Fig. i8 und 43: Seh. Fl. Kn.); auch Inger« «wi.chen 
ihn and dem vorder«««« Sehl blende (d. eil. Fig. : S/.f) t kleinere aece»ori«he Knorpelcben (ibid.i 
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d) Die Spritzlochknorpel (Tab. XIV. Fig. 43: i», *, 3, und 
Tab. XVI. Fig. 3: Sp. Kn. y Fig. 7 und 8: Fl.} heissen so von ihrer 
Lage in den häutigen Wänden der kurzkanalartigen Spritzlöcher \ deren 
Stützen sie gleichsam bilden, und kommen (den bisherigen Untersuchun- 
gen zufolge j nur bei den Rochen vor, obgleich auch die meisten Haie 
Spritzlöcher haben. Sie sind niedrige, bald mehr weniger länglich vier- 
eckige, bald muschel artige, meist in der Nähe des Quadrat knorpels (ver- 
gleiche die cU. Figrn.}, oder an ihm selbst befestigte Knorpel, deren Zahl 
und Anordnung nach den Gattungen wechselt. Während sich bei den Ra- 
jen, Rhinobaten, Myliobaten (Tab. XVL Fig. 3: Sp. Kn.), Rhinopteren, 
Narcinen (Tab. XIV. Fig. 46: Fl., Tab. XVI. Fig. 7 und s: F/.), und 
Trygon nur 1 Spritzlochknorpel 1 findet, hat Torpedo marmorata deren 3 9 
(Tab. XIV. Fig. 43: Fi. ? 1, *, 3). Müller hält den Vergleich der 
Spritzlochknorpel mit dem FlUgelbeine der Knochenfische für sehr pas- 
send, und nennt sie desshalb cartilagines pterygoideae 4 . 

e) Der Jochknorpel (Tab. XVI. Fig. * und 3: Jo. Kn.'} ist 
ein von Joh. Müller an den Schädeln von Rhinoptera und Myliobates 
(vergl.die eben cit. Figrn.von Myliobates) aufgefundener Knorpelstiel, der 
am untern (vordem) Ende des Quadratknorpels (ibid.: Q. Kn.) ange- 
heftet, horizontal vom Quadratknorpel gegen den Kopftheil der Brust- 
flossen (Fig. 3: B. Fi. Kn.) gerichtet liegt, und mit seinem vordem 
Ende frei im Fleische steckt. 



Bei den Haien und Rochen kommen ein Zungenbein , vier Kiemen- 
bogen und untere Schlundkiefer vor; das Zungenbein bei den Haien in 
entwickelterer Form (siehe die nachfolgenden Angaben und dabei citirten 
Figuren), die Kiemenbogen und untern Schlundkiefer bei beiden Familien 
von gleichem Baue. 



i und 8"). — Kant Iii) bat bei einem Hai, bei Prietis pectinatu* (—den Haien fehlt, wie oben («lehrt, 
in der Regel jede Spur von Sebadelfloaaenknorpel, da auch ihre Brustflossen {vergleiche spater den 
Jj. Ober die Extremitäten] eine gans andere Anordnung ala jene der Rochen seigen — ), einen den Schl- 
dellloeeenknorpeln der Rochen einigermaaeea ahnlichen, buher unbekannten Knorpel gefunden, den er 
(c. 1. Pag. 441 nnd 44t) ausführlich beschreibt. Dieaer Knorpel ist ebenfalle an der äussern Nasen- 
kapeelwand gelenkig befestigt, reicht mit seinem hintern Ende in der Richtung des Augenhühlenbadena 
bis anm Kiefergelenk, ermangelt aber der Verbindung mit der Brustflosse. — Co vier hat die Scha- 
delüossenknorpel der Rochen unrichtig mit den I.ipuenknorpeln der Haie verglichen , da eine Rochen- 
gattuag (.Vereine braslliensis) SrUdrlllosaen- nnd Lippenknorpel hat (rerj/. Tab. XIV. Fi 9 . 37: «. 
h. Kn., u. L. Kn. und Sek. Fl. Kn.). — Koatlin meint die Schädel flossenknorpel dem vordersten 
Stricke des Infraorbitalbogena der Knochenfische vergleichen su können, 
1) Die 8prrrsUrher sind brksnnthch aehr niedrige, von Schleimhsut »i«gekleidete, fast senkrecht oder 
mehr weniger schräg gerichtete Kankle, die vom SeileatheUe der JVMndhühlendecke, d. i. Ihrer Schleim- 
baut , im Raum »wischen drr SchidrUeitenwand und drm Quadratknorpel, *ur Schadeldecke eich er- 
strecken, an derselben mit einer ansehnlichen OelTnung, dem eigentlichen Spritaloche, münden, nnd zur 
Kntfernung von OberIfl«»igem, verschluckten Waaaer dienen. 



KnJ eine muachelartigo Pleite vor, die in der vordem Wand dea Sprilsloehkanale liegt ; an seinem 
äußern Knde iet er mittelst Sand an das untere (vordere) Ende dee Quadratknorpela (el. elf. Fig. : Q. 
Kn J geheftet, mit »einem Innern Ende liegt er lose am Schädel an. 
«) Die drei Spriulochknorpel von Torpedo msnnorata aind (eero/. Tab. XIV. Fi 9 . 43: Fl.t |i, 9, 3) 
so angeordnet, dass swei lussere stielartige (ibid. : 1 und 2) in der Aussenwand des Spritalochkanale, 
ein innerer plattenartiger (3) in der Vorderwand desselben liege«; der hintere süssere (I) ist an 
den Quadrttknorpel (.Q. Km.), der innere (3) nach aussen an den vordem äussern Spriulochknor- 
pel, nach innen an den Hiateraugenhr.hlrnwnUt mittelst Zellgewebe befestigt. 
4) He nie hat noch swei aeeeaeorisebe Knorpel des Quadrath norpeln beschrieben: a) einen bei Torpedo 
m.rmorsu (Tab. XIV. Fi*. 43: A. ft.) , der nach innen des hintern Äussern Spriulorhknorpels 
(ibid. : /) am Quadratkaorpcl mittelst Bandmaese befestigt ist, und bogenförmig sinn Schädel, an den 
er mittelst Baad befestigt ist, hinsieht; Henle vergleicht ihn dem oa tympaoicum, also unserem hin- 
tern os Iransversani der Knochenfische, b) Einen andern platten bei Rbinobates , mit dem Schldel 
durch Naht, mit den Quadratknorpel durch Bandinassa zuaammenhangend. 



c) Das Respirationsskelet. 




.teilt (eeref. Tab. XVI. Fi 9 . 3 : Sp. 
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Das Respirationsskelet der Haie und Rochen. 20:> 

1. Das in der Regel aus zwei Seitenhälften bestehende Zungen- 
bein (Tab. XV. Fig. 14: Zu. H. -h Co.f, Fig. 7: Zu. Bo. Zu., Tab. 
XVI. Fig. 6: Zu., Fig. 5: Zu. Bo.) ist noch mehr als das Zungenbein 
des Slörs 1 (Tab. XIII. Fig. 2: Zu. I—IIt), im Vergleiche mit jenem 
der Knochenfische, mangelhaft, nur in anderer Art, als beim Stör. So 
kommen bei den Haien Thcile des Zungenbeins vor, welche dein Stör 
fehlen, aber bei den Knochenfischen sich finden, nämlich ein Verbin- 
dungsstück (copula) der beiden Zungenbeinhälften (Tab. XV. Fig. 14: 
Co.f, Fig. 7: Zu.'), — den Rochen mangelt es 2 ; und bei Haien und Ro- 
chen den Kiemenhautstrahlen ähnliche Knorpelstrahlen (ibid.: Fig. 14 i 
Str. an Zu. H., und Fig. 7: Str. an Zu. Bo.). Aber die Zahl der Stücke 
einer Zungenbcinhälfle ist noch weit mehr, als beim Stör, nämlich auf 1 
verkümmert, und bei manchen Rochen (z.B. bei Raja clavata, Tab. 
XVI. Fig. 6: Zu.) vereinigen sich diese, aus Einem Stücke bestehenden 
Seitenhälften unmittelbar und unbeweglich mit einander, in welchem 
Falle das Zungenbein einen unpaaren, streifenartigen, quer von einer 
Seite zur andern ziehenden schmalen und platten Knorpel (vergleiche die 
eben cit. Fig.) vorstellt. Bei den Haien besteht aber das ganze Zungen- 
bein aus drei Stücken (Ä Seiten- und 1 Mittelstück). — Die Stelle, an 
welcher sich die hintern Zungenbeinenden inseriren, wechseln nach 
Familie und Gattung. Bei den Haien sind sie immer ('<) durch Bandfaser 
an das untere Ende des Quadratknorpels geheftet (vergleiche Tab. XV. 
Fig. 7: Zu. Bo. und Q. Kn.). Bei den Rochen sind sie entweder (bei Tor- 

edo und Narcine) am Quadralknorpcl, oder (bei Raja aquila und Rhino- 
ates nostratus) unmittelbar am hintern Theile der Schädelbasis selbst, 
oder (bei Rhinobatus Horkelii) zwischen dem Schädel und dem obern 
Ende des Quadratknorpels befestigt. — An den hintern Rand der Seiten- 
hälften des Zungenbeins sind bei Haien und Rochen unter rechtem Win- 
kel theils einfache , theils fingerförmig verzweigte Knorpelstrahlen (To*. 
XV. Fig. 14 : Str. an Zu. U., Fig. 7 : Sir. an Zu. Bo.) mittelst Band- 
masse angeheftet, die durch eine, sie an ihrer Innenfläche übcrkleidende 
zelligfibröse Platte zu einem Ganzen verbunden werden, das die Skelet- 
stütze einer halben Kieme abgibt \ (Siehe Näheres bei den Atheinorganen 
der Fische.) 

2. Die Kiemen bogen der Rochen und Haien (siehe für die 
Haie Tab. XV. Fig. 7, 8, 13, 14: K. Bo., in Fig. 16 und 17 der erste 
und vierte isolirt, — für die Rochen Tab. XVI. Fig. 4, 5, 6, 19: K. Bo., 
jedoch nur die untern Hälften derselben), vier an der Zahl, liegen nicht, 
wie bei den Knochenfischen, unter dem Schädel, sondern unter dem An- 
fangstheile der Wirbelsäule (vergleiche Tab. XV. Fig. 1 und 7, Tab. XVI: 
Fig. 6 und 9). Jede Hälfte aller vier Bogen besteht in der Regel aus 
vier Gliedern (Tab. XV. Fig. 14 : L, l', l", 1'", IL, r, 2", i" 4 etc.), von 
verschiedener Grösse (rergl. d. eben cit. Fig.), deren oberstes (Fig. 14., 



1) Welche* keinen Kiel , Keine Copula , kein o» cntogloesrnti und kein« KieinenheuUtrahlen hat (vcrgl. 
Pag. 

t) Siebe Ober die Verbindungsweg ihrer beiden Zungenbeinlittlften «■ den einander »ugeVehrten Enden 
weiter unten. 

i) Rathke fuhrt Pag. tS seine« schon öfters eit. Werkes Uber den Kiemenapparat an. das« er bei aHea 
von ihm untersuchten Roche« mit Bestimmtheit t Stücke (Glieder J jeder £ungenbeiahalfle gefunden 
habe, deren innere (.vordere) Enden sich wie beim Sttfre (», Poe. t9f) an das untere Ende de« vor- 
dersten Kieinenbogena anlegen, somit in der Mittellinie von einander abstehen. Vergleiche Tab. XVI. 
die nach Kathke kopirte Fig. », ftungenbogen (Zu. Bo.) und Kieine«bogen von ftblnobate» darstel- 
lend, welche die obige Angabe Ralhke's erläutern «oll. 
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i".', 3 ", 4'") dem obern Schlundknocben der Knochenfische ver- 
gleichbar, nicht durch Bandmasse an die untere Flüche der Wirbelsäule 
geheftet, sondern vielmehr durch die obere Wand der Schlund-Schleim- 
haut, der es aufliegt, in seiner Lage erhalten wird. Die untern Enden 
der Kiemenbogcnhälften (*. B. Fig. 14 : l' — 4') sind durch Mittelstücke 
(sogenannte copulae) , deren Anordnung und Zahl nach den Gattungen 
sehr wechselt (vergleiche in den verschiedenen Figuren der Tab, XV. und 
XVI.: Co, und Co.'), verbunden. — Bei den Haien und Rochen liegt 
hinter dem vierten Kiemenbogen ein dem untern Schlundkiefer der 
Knochenfische seiner Lage nach analoger, aber zahnloser, bisweilen aus 
zwei Gliedern bestehender Knorpelhalbbogen (Tab. XV. und Fig. 14: 
S. K., Tab. XVL Fig. .5 und Ii: S. AT.) — Am zweiten und dritten 
Gliede aller Kiemenbogen ist bei Haien und Rochen eine einfache Reihe 
ziemlich langer, stabförmiger Knorpelstreifen fast unter rechtem Winkel 
angeheftet (Tab. XV. Fig. 16 und 17: Sir.), die zur Stütze der Kie- 
menblättchen dienen. — Zuletzt sind noch jene accessorischen Knor- 
pelstreifen zu erwähnen, die bei Rochen und Haien in der häutigen Aus- 
senwand der Kiemensäcke, zwischen Cutis und Schleimhaut, als Stützen 
der Kiemenspalten-Ränder sich finden (Tab. XV. Fig. 15, eine Seitenan- 
sicht des Kopfes und vordersten Rumpflheiles von Squalus Acanlhiasi 
die Streifen 1 und *). Es gibt ihrer auf jeder Seite 3 Reihen, eine obere 
(d. eil* Fig. : i), und eine untere (ibid. : *), welche durch die äussern 
KiemenöfTnungen (ibid. : o) von einander getrennt sind. Die Streifen einer 
Reihe stehen durch Qucrarmc (3) in Zusammenhang, befestigen sich aber 
mit ihren obern Enden nicht an Hartgebilde, sondern an die in ihrer 
Nähe liegenden Weichtheile. 

§. 68. Das Kopfskelet von Bdellostoma ». 

(Tab. XVII. Fig. 4: von oben, Fig. b: von unten, Fig. 15: seitlich gese- 
hen, Fig. 7 : die wesentlicheren Gesichtslheile im Zusammenhange mit einem Theile 
des Schädels [Cr. b] von oben, Fig. 8: dieselben Gesichtstheile ohne Schädel, 

auch von oben.) 

i. Hier sind der Schädel und die wesentlicheren Gesichtstheile so 
innig verwachsen, dass man beide verständlicher in nexu als getrennt be- 
handelt, auch ziehe ich ihrer seltsamen Form willen es vor, mehr eine 
Erklärung der Figuren, als eine förmliche, dogmalische Beschreibung zu 
geben. — Fig. 4, eine Oben ansieht des Bdclloslomakopfes , zeigt den 
Schädel (Cr.) sammt allen wesentlicheren Gesichtstheilen, die theils un- 
mittelbar (durch Verwachsung) , theils mittelbar (durch Band) mit dem 




n. f einverleibten Umerziehungen über die Myxinoic 
»Hein im Suade Iflt, ihrem Urheber ewi, 
welche* 



über die Myxinoiden von Job. M filier, eine Arbeit, die pH 
r ewigen Nachruhm in der Wissenschaft *n verschaffen. Des Ver- 
e Lektüre dieaer „ao weieeii" Bialter gewährt, ist wahrlich mit 
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Schädel und unter einander zusammenhängen, und die Skeletstütze des 
Riech-, Seh- und Schmeckorgans ausmachen, an welcher der eigentliche 
Schädel (die Gehirnhülse), abweichend vom Schädel aller früher geschil- 
derten Knorpelfische, gar keinen Antheil hat. In der in Rede stehenden 
Figur stellt Cr. den Schädel vor, eine verhältnissmässig kleine, mehr we- 
niger cylindrischc hohle, das Gehirn beherbergende Kapsel, welche eine 
unmittelbare Fortsetzung der Wände des Rückenmarkkanals ist (auf wel- 
che Weise, wird bei der Beschreibung der Wirbelsäule §. 76 erörtert), 
also mit der Wirbelsäule, nach Art des Störschädels, nicht durch Gelenk, 
sondern durch Verwachsung zu Einem untrennbaren Ganzen zusammen- 
hängt Die Schädel wände sind theils knorplig, theils häutig, besonders 
hart aber am hintern Theile der Schädelbasc (Fig. 7 : Cr. b , der harte 
Theil der Schädebase vom übrigen Schädel isolirt, von oben gesehen); 
Näheres über die Zusammensetzung der Schädelwände folgt später beim 
Detail. Zu beiden Seiten des Schädels (Fig. 4 : Cr.) sieht man schon von 
oben Cd. i. eben in Fig. 4) , noch besser von unten (in Fig. 5) , zwei 
kuglige Hervorragungen {Fig. 4: G. Ä.), die unmittelbar mit dem har- 
ten Theile der Schädelbase zusammenhängen (Fig. 7; G. K. und Cr, b), 
und die weichen Gehörtheile aufnehmen, woher ihr Name: Gehörkap- 
seln. An den Vordertheil des Schädels (rergl. Fig. 4) schliesst sich ein fast 
gleich langer und breiter, auf seiner obern (in Fig. 4 sichtbaren) Fläche 
fein longitudinal gegitterter Knorpelcylinder (ibid. : jV. K.), welcher sammt 
dem vorwärts seiner liegenden, luftröhrenförmig aussehenden Knorpel- 
rohre OV. Ä.) zur Ausbreitung der Riechschleimhaut dient. Man bezeich- 
net mit Joh. Müller den kurzen, fein gegitterten Cylinder (N. K.) als 
Nasenkapsel, den luftröhrenartigen (N. R.) als Nasenrohr. Die 
Hinterwand der Nasenkapsel liegt hart an der Vorderwand des Schädels, 
so dass ein doppeltes Septum, das nur für den Durchgang der Riechner- 
ven durchbohrt ist, beide trennt; nach vorn abergeht das Lumen der Nasen- 
kapsel unmittelbar in jenes des Nasenrohrs über, und die hintern Ränder des 
letzten Nasenrohrknorpels (Fig. 4 und i5: ff an iV. Ä.) verschmelzen mit 
den vordem der Seitenwände der Nasenkapsel (vergleiche Fig. 1.5: jV».JC 
stellt mit ff ein Ganzes dar). Seilüde! (Fig. 4: Cr.), Nasenkapsel 
(ibid. : N. K.), und Nasenrohr OV. A.) stellen also gleichsam Einen, an ver- 
schiedenen Stellen verschiedentlich gebildeten Cylinder vor, der durch ein 
Septum (das Nasenschädelseplum) in zwei grosse Abtheiluugen, eine hin- 
tere (Cr.), die Gehirnhülse, und eine vordere (N. K. -h iV. Ä.), die 
Geruchhülse, getrennt ist. Nimmt man in Fig. 4 diesen Cylinder weg, in- 
dem man ihn von seiner Verbindung mit den andern Theilen der Figur 
bei d und d" durch Schnitt trennt, denn hier ist er mit ihnen verwach- 
sen, so erhält man Fig. 2: das eigentliche Gesichtsgerüste. Man kann sich 
vorstellen, dass von dem Seitenlheile der harten Schädelbasepartie (Fig. 
7: Cr. b) ausgehende Arme (Fig.», 4 und 7: d' und d"), an welchen 
wir so eben den Gehirn-Nasonbehälter vom übrigen Kopfskelete getrennt 
haben, durch weitere starke Entwicklung nach vorn und aussen und nach 
hinten und aussen das Gcsichtsskelct bilden. 

2. Am knorpligen, fast knochenharten Gesichlsskelete (Fig. »: G.L.-h 
Schl. Ko. vergl. auch die andern Figrn.) unterscheidet man, der verschie- 

I) Will man den Bdelloaloiuakopf von der Wirbelsäule getrennt haben, wie die« in Flg. 4 dargestellt, a« 
niuas man ib» von ihr »bechncidea, fi»os co wie beim Stör (vergl. P*e. 189). 
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dentlichen Funktion nach (als Stütze verschiedener Organe), und der 
leichtern Beschreibung halber (nicht aber durch natürliche Trennung ge- 
rechtfertigt, denn das Gesichlsskelet bildet ein zusammenhängendes Gan- 
ze): a) den Vordertheil (Fiy. 2 und 7: G. L. -h G. P.) als Kiefer- 
Gauin e na p pa ra I, und zwar zwei horizontal liegende dicke Leisten (G. 
L.), die vorn sich bogenförmig vereinen : die G a u m e n I e i s t e n , und 
eine, ebenfalls horizontale, schaufelformige , nach oben konkave, zwi- 
schen den Gaumenleisten sich nach hinten erstreckende Piatie (G. JV): 
die Gaumenplatte, die an der vordem Vereinigungsslelle der Gan- 
menleiste (s. Fiy. I und 7) durch Band befestigt ist, — • den mit dem 
Gauinenapparate durch Kontinuität zusammenhängenden Hinterlheil (Fig. 9 
und 7 : ,/V,-fM/-F -h-hr+h'+i'): eine fast senkrecht stehende (in Fig. 2 
ist. der Rund -4- der obere, der Hand ,r' der unlere), mehrfach durch- 
löcherte (Fig. 2. 4 und 7: 1', 2' . s\ die Löcher aus riemenartigen 
Knorpelstreifen gebaute, nach aussen konvexe Wand, die zwischen den 
Platten eines, dein Schlundkopfe entsprechenden llautcylinders liegt, die- 
sen aufgespannt erhält, und von Muller desshalb Schlundrahmen 
genannt wird x . — An das bis jetzt geschilderte, Ein Stück bildende Ge- 
sichlsskelet schliessen sich einige accessorische Theile an. Und zwar nach 
vorne (vergleiche Fiy. .-V), an das vordere Ende des Gaumenapparales, 
eine gewisse Anzahl von walzigen, theilweise pfriemenförmigen , zuge- 
spitzten, knochenharten Knorpelcylindern (Fiy. 2, •> und 7: c-t-a-\-b-t-u 
H-r-Hf-f-a'), die insgesanimt als die harte Grundlage des Mundeinganges 
und seiner Bartfäden dienen, und deren mittlere (Fiy. 2 und 7: c-\-a) 
zugleich eine Stütze (Unterlage) des vordersten Theils des Nasenrohres 
(Fiy. 4: X. Ii.) bilden. Diese mittleren: den longitudinalen (Fiy. 2 und 
7: c) und den queren (ibid.: a) nennt Müller Schnauzenknor- 
pel, die seillichen (Fiy. .» : A-H'tlH theils Mund- (nämlich die 

Stücke b) , theils Ba r l fad e n U n or |i e I (die Stucke a* , t, u, * s ). An 
den hintern Theil des kontinuirlichen Gesichtsskelets, an den untern Rand 
des sogenannten Schlundrahmens, Schlundkorbes (Fiy. 2: x' an Sch. 
Ko., Fiy. bei yVc) ist ein aus mehreren horizonlaleu und vertikalen 
Knorpelriemen (Fiy. 2: von oben. Fiy. .» : von unten, Fiy. i> : seitlich 
gesehen : l-\- o-Y-m-Y-n -|- // -h //') bestehendes Gerüste: das sogenannte 
Schlundsege lskelet in querer Kichlung (vergleiche Fiy. r>) durch 
fibröses Band befestigt. Es dient einer, dem Gaumensegel zu analogisi- 
renden Falte der Racheiischleimhaul (Tab. XIV. Fiy. 46: s, s~) als Stüt- 
ze, und koinml in dieser Entwicklung und Form im ganzen, bisher be- 
kannten Thierreiche nicht wieder vor Hervorzuheben ist hier noch 



1) In Kig. 5 sind die»? Knorpel wie in Einer Kbene angespannt dargestellt ; ilir wahre* LagenverhaUnns, 
liei dem ihre SuiceiMon von oben nach unten ernit. Iiilich wird , lernt mau cr.-<t aus der Seitenansicht 
des Bdellontomakopfr» {t'iy tC> a' , t, «, »)■ 

8) Zum leichtern Verständnis* der hei den Verdaunncsorpanrn der Fische zu sc hildeniden Weichlhell© 
des lldcllostomniiitindc» i»t r« «n« . ii Tlirilc des Sehlundrahmens et >v as naher /.n lie/.ricliiien. Zu ihnen 
gehören (_rvryt. Vit), "i Uluui- ttiui h'm /> .S- ihimuht driscltfn) rhie andere mehr untere {ibid. : 
ij, eine innere ohrrc (Ii) hori/.onljlr Leiste, 'ind ein viin der ohrrn Leisle senkrecht natli sbwärls Stei- 
nender Kiemen (_> ). welcher den Si hliiitdiMlimrii mit dein /.iinRcnbriiic i'i - r »Nische» n Iis» 
Xu 3. 4 aiiff sptuiiit ) verbindet 

3) Am lebenden Fische und diese l.ücher mit fibröser Haid ausgefüllt, nnf dem vordersten derselben (/') 
liegt da» Auge 

4) Der Bau des S< liluiid*«-£<-l.ikelrtf, kann nur il.inri xul \ tt»l .1 nden werden , wenn man den etwa* k <) III - 
plicirlen Zu« der > 011 demselben geslnlxlen Schleimhaut kennt. I'elier letz tere ist bei den Verdaimnjrsor- 
ganeu der Fixi he abgehandelt , w» ich dann ui b da 1 , genannte Skelel nii~fiihrljchc r beschreibe. Hier 
genüge die Angabe, das* d.i., S, hliinilseKilskelet hurUontal liegende Theile enlhalle {Fi'j. .5 : </ -4/- •> 
-4- m J- m) *nr Ausbreitung eines hurizoutalen St hlrimhauUnijri , und v ertikal stellende Tlieile (ibid. : 
I), die eimi breiten, vertikalen Vtifhin^f.tlte dieses horizontalen Sclileimhantii^f s zur L'nterlaje dienen. 
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schliesslich, dass der hinterste Mundknorpel (Fig. 4 und iü: #) die 
Verbindung des Kopfskeletes mit dem Zungenbeine {Fig. i5: Zu. 9 -f- 
Zw. 3, 4) vermittelt, und so (vergleiche die eben cit. Fig.: s) das Ske- 
let des Seitentheils der Mund Öffnung bildet, deren untere harte Begren- 
zung, wegen gänzlichem Mangel eines Unterkiefers bei den 
Myxinoiden, durch den vordem Rand des vordem Zungenbeinstückes 
selbst (die eit. Fig.: Zu. $) dargestellt wird. Bei Bdellostoma und My- 
xine vertritt also das Zungenbein die Stelle des Unterkiefers , indem es 
eigentlich die Funktionen beider verbindet. 

3. Zum Kopfskelete des Bdellostoma und des ganz gleich gebauten 
Myxine 1 gehören also unserer bisherigen Schilderung (sub i und 2) zu- 
folge: der Schädel (Fig. 4: Cr.}, die Nasenkapsel (ibid.: N. K.~) f 
das Nasenrohr (S. Ä.) , die Gaume nleistcn (G. LJ), die Gau- 
menplatte (G. P.), die Schnauzenknorpel (Fig. *, .5 und 7: a 
die Mund- (ibid.: ft) und Bartfädenknorpcl {ibid.: a'-\-*-\-t 
H-u), der S c h 1 u n d r a h m e n (Fig. *» "*> 7 '• d-r-e-r-f-hh-t-r-i-i , -hh r ), 
die Schlundsegelknorpel (ibid.: g-i-l-t-m-hri) , und endlich das 
Zungenbein (Fig. 15: Zu. $ -h Zu. 3, 4 l J. Die anatomische Natur 
der genannten Theile ist durch ihre Funktion genug deutlich ausgedrückt, 
und meist durch ihre Bezeichnungen gut wiedergegeben; eine Reduktion 
derselben auf analoge Theile der Knochen- oder andern Knorpelfische 
beruht bei der seltsamen Form des zu Reduzirenden zu sehr auf der 
subjektiven Meinung des Beobachters, und ein Lehrbuch für Anfanger hat 
für Vermuthungen keinen Platz. 

Einiges wesentlichere Detail über den Bdellostomakopf, 
betreffend : 

a) Das Materiale der S chä del wä n de, worin ein wesentlicher Un- 
terschied zwischen den Myxinoiden und Petromyzonten (vcrgl. §. 69) herrscht. 
Basis, Seitenwände und Decke des Bdcllostoma-Scbädels sind nicht von gleicher 
Textur. Die Basis ist an ihrer hintern Hälfte {Fig. 5: Cr. 6.) knorplig und kno- 
chenhart, an ihrem vordem Theile häutig {ibid.: y\ g'\ der mittlere Theit der 
häutigen Schädelbasatpartie ist durch das hintere Ende der Gaumenplatte G. 
P.y die unter ihm Hegt, verdeckt). Der häutige Theil ist in den konkaven Vorder- 
rand des knochenharten Theils {Fig. 7: ri au Cr. b., der harte Schddetbasaltheil 
mit den von ihm ausgehenden Gehörbtasen G. K. isolirt dargestellt *) eingefügt, 
und die beiden Enden dieses konkaven Randes {ibid. d.) stellen gleichsam zwei 
seitliche Fortsätze der harten Schädelbase vor, an welchen das Gesichtsskelet (G. JL. 
etc.) angewachsen ist. Der hinterste Umfang der harten Schädelbase {Fig. * : z an Cr. 
6) ist hohl 4 zur Aufnahme eines sich bis in den Schädel erstreckenden Bestandtheils 
der Wirbelsäule , wodurch eben die unmittelbare Vereinigung des Schädels und 
der Wirbelsäule zum Theile bewerkstelligt wird {siehe hierüber den Bau der 
Wirbelsäule §. r«). — Die niedrigen Seilenwände und die dachförmig gebaute 



1} Tab. XVlIJ. Fig. 6 vom u«tii, Fig. 3 vo* oben abgebildet. Alle Theile an Myxine sind »her eo 
klein , dass ihr Studium weit schwerer als jene« des grossen Bdellostomakunfe* (Bdellostoma hetero- 
trema). — Bezüglich des Schadelbaue« findet sich bei Myxine der wesentliche Unterschied von Bdel- 
loÄiom» , dass der hart« hintere Theil der Schidelbasi* bei Myxine in setner Llngenraitte eine Mäht 
seigt, als bestünde er aas t seitlichen Hälften, was bei Bdellostoma (verfl. 7: Ci. *) nicht der 
Fall tot. 

t) Siehe Näheres Aber den Bau des höchst merkwürdigen Zungenbeins im nachfolgenden Detail. — Die 
Myxinoiden besitzen keine Hart theile ihres Re*pirationa-.Vpparates, also kein Resnirationsskelet. 
Als eintgrrmaftsen hierher gebärend betrachtet Maller einen wie ein queres V aufteilenden Knorpel 
(Ta6. XIX. Fif. 16) , der die Schleimhaut eines im Bereiche der Reapirationsorgane liegenden und 
von der Speiseröhre sur äussern Haut führenden Ganges (des sogen, intctut or*opk*$e«-nUiteu* — 
vergl. die Albeiuorgane der Fische) atütat. 

Indem nu den sonst häutigen Schädel von ihm losgetrennt hat. 

Vergleich« Tab. XIV. Flg. 46, ein medianer Llngsdurchachnilt eine« Myxinekopfes, der, als mit Bdel- 
lostoma gleich gebaut, auch für diesen belehrend ist; 1 der kohl« Theil der harten Scbadelbssalpar- 

ti« B. Cr. 

«4 SOS 
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Schädeldecke (Fig. 4: Cr.) sind fibröshäutig- «; in den Seitenwänden finden sich 
die drei wichtigsten Nervenlöcher, ein hinteres, hinter der Gehörkapsel liegendes 
für den Vagus, ein mittleres (in der Mitte der Seiten wand) für den Trigeminus, und 
ein vorderes für den Opticus. Der Olfuctorius zieht durch ein Loch der vordem 
Wand des Schädels, welche diesen bekanntlich von der Nasenkapsel (Fig. 4: N. 
K.) trennt. 

b) Das Lagenverhältniss und die Struktur der Nasenkapsel, 
des Nasenrohrs und der Gaumenplatte. Die Nasenkapsel {Fig. 4: N.K,) 
hat keinen Boden 1 ; das Nasenrohr (ibid. : N. R.) hat eine untere Wand, welche so 
wie die obere aussieht. Die Schleimhaut, die das Nasenrohr auskleidet (Tab. 
XIV. Fig. 46: N. R.) , setzt sich als ein häutiger Cylinder: der sogenannte Na- 
sengaumengang (</. cit. Fig.'. N. G. g.) unterhalb der Nasenkapsei fort, und 
kommunicirt mit ihr (mit ihrer Schleimhauthöhle), da sie des Bodens, und der 
Nasengaumengang an dieser Stelle der Decke ermangelt. Unter dem Nasengau- 
mengang, au seiue untere Wand gleichsam angeklebt, Hegt die Gaumenplatte 
(vergl. Tab. XVII. Fig. 5 und 15: G. P. und Tab. XIV. F''g. 46: G. P. unter- 
ha'b N. G. g.), deren hinteres Ende ungefähr jener Stelle entspricht (vergleiche 
Tab. XVII. Fig. 5 ttnd 15) , wo der häutige Theil der Schädelbasis sich an den 
konkaven Vorderrand ihres knöchernen Theils (Fig. 5: Cr. b) ansetzt; die Gau- 
menplatte ist aber von der Schädelbasis, der ganzen Länge nach, in der sie unter 
ihr liegt, durch den Nasengaumengang getrennt (vergl. Tab. XIV. Fig. 46: B. Cr. 
und G. P.). Die Gaumenplatte ist mit den Gaumenleisten, zwischen denen sie sich 
nach hinten erstreckt (Tab. XVII. Fig. 5 : G. P), durch iibröse Zwischenhäute verbun- 
den und stellt so mit ihnen einen kontinuirlichen harten Gaumen vor, der aus harten 
und häutigen Partien zusammengesetzt ist. — Das Nasenrohr (Fig. 4: N. R.) ist, 
wie schon erwähnt, nach Art einer Luftröhre, aus einfachen , durch Haut verbun- 
denen Knorpclreifen gebildet ; nur der vorderste und hinterste Knorpel (dfe cit. 
Fig. + und + -f) haben eine etwas komplicirtere Struktur*, wie die Figur zeigt. 
Das Nasenrohr liegt (vergl. Fig. 4 und 15: X. R.) mit seiner grössern vordem 
Hälfte auf den Schnauzenknorpeln (ibid. und Fig. »: c und <r), mit seiner Milte 
(ungefähr) auf der Komissur der Gaumenleisten (Fig. 5: G. L.), und mit seinem 
hinlern Ende auf dem Vorderende des vordem Sliellheils der Gaumenplatte (Fig. 
*: G. P.t). 

c) Den Bau des Zungenbeins. (Tab. XVII. Fig. 14 isolist von oben, 
Fig. 1t ebenso von unten, Fig. 15: Zu. 2 -f Zu. 3, 4 in situ, seitlich.) Es ist 
ein ganz merkwürdiger, grösstenteils knochenharter Knorpelapparat und für ein 
so niedrig stehendes Thier, wie Bdellostoma , ungeheuer entwickelt. Schon von 
früher (Pag. 809) weiss der Leser, dass die Harllheile des unteru und seitlichen 
Mundumfanges vom Vorderrunde und von vordem seitlichen Theilen des Zungen- 
beins gebildet werden (vergl. Fg. 15 : *.) , da die Myxinoiden keinen Unterkie- 
fer haben, dessen Stelle das Zungenbein (ibid.: Zu. 9 etc.) vertritt. Dieses hat 
aber noch weiter die Punktion, eine ansehnliche, nach oben flach konkave, knö- 
cherne, rinnenarligc Unterlage {vergl. Fig. 14) zur Aufnahme eines iu dem Thier- 
reiche weiter nicht vorkommenden Zungen- und Zungenmuskelapparates darzu- 
stellen, über welchen letztem , so wie über das Skelet der Zunge, Näheres bei 
den Verdauungsorganen der Fische. -- Das Zungenbein von Bdellostoma besteht 
aus knöchernen und knorpligen Theilen. Seine vordere platlenartige Abiheilung 
(Fig. 1» vnd 14: i'-M'-f *+3 \ 4) wird aus vier vordem schmalen (#, *, l', *') 
und zwei hintern breitem (-1 vvd 3) knochenharten Knorpcllamellen dargestellt, 
deren Summe eine nach oben konkave Fläche (Fig. 14) bildet, und die eine kleine 
rhomboidale, von Bandmasse ausgefüllte Lücke (F:g. 14 und i >: «) einschliessen. 
Ein ansehnlicher Knorpelstiel (Fg. i», 14, 15: Kip.) macht die hintere Abihei- 
lung des Zungenbeins aus. Die von den zwei hintern knöchernen Platten (d. cit. 
Fig. 3 und 4) aufsteigenden, walzigen, doppelten Knorpelstreifen 4 (ibid. : r und 



1) Kam l .ileracbiede von Pelromyson, bei dem die Seitenwinde und ein Theil der Scbadeldecke kno- 
chenhart aind (errj/. tpaler f. 69). 

S) Vergl. Fi*. 5, eine Unten eicht des Bdellostomakopfea, wo 1*. K. der untere Rand der Seilenwand 
der N'a«rnk«ps.el, und o f der dnreh Mangel einea Bodens gebildete und von Heut rerachloaaene Eis- 
gang in daa Lumen der Nasenkapsei lat. 

S) Die gans aoaführlich von Mol ler (rergl. Anat. d. Myxinoiden Pag. 107-109) beschrieben wird. 

4) Die Maller de» grossen und kleinen Znngenbeinbor» verglichen bat. 
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rO, so wie der an die vordem äussern Knochenpl alten (f und #') befestigt« Knor- 
pelstiel (*) dienen als dreifache Suspensorien des Zungenbeins (vergl. Fig. 15 : r, 
r' und s *)• 

§. 69. Das Kopf« and Respirationsskelet 1 von Petromyzon. 

a) Das Kopfskclct. 

(Tab. XVII. Fig. 1 ■: von oben, Fig.8: von unten, Fig.17: seitlich sammt 
einem Theile der Wirbelsäule, Tab. XIV. Fig. 19: ein Längendurchschnitt des 

Kopfes.) 

1. Auch hier sind Schädel und Gesichtstheile so innig vereint, dass 
ich sie zusammen schildere. — Am Pelromyzonkopfe weichen besonders 
jene Theile, die nnn im Gegensätze zum Gehinibehälter (Schädel) Ge- 
sichtsparlie , als Complex der harten Stützen des Seh-, Schmeck- und 
Riechsinnes, nennen muss, von den ihnen der Funktion nach analogen 
Theilen bei Bdellosloma formell ganz ab, so dass man sie kaum wieder 
erkennen kann. — In Fig. 1: einer Oben ansieht des Petromyzonkopfes, 
ist von all den grossen, dort sichlbaren Platten nur die kleine Partie Cr. 
— Cr. f der Schädel (vergleiche auch Fig. 17, Seitemichl Cr. — Cr.f), 
von dessen hinterem Seitentheile die knöchernen (d. i. knochenharten) 
Gehörkapseln (Fig. 1 und 17: G. K.~) nach aussen ragen *, und der mit 
der Wirbelsäule, auf dieselbe (beim Baue der Wirbelsäule §. 76 näher zu 
erörternde) Weise wie der Bdellostomaschädel (vergleiche Pag. 207), ein 
Kontinuum bildet. Die Seitenwändc des Schädels (ibid. : C'r.+f) ragen mehr 
nach vorwärts, d. h. sind länger, als dessen Decke (Fig. 1 : Cr. — CV.f ) ; ihr 
Plus klemmt die vorwärts des Schädels liegende Nascnkapsel (Fig* 1 
und 17 : N. K.) ein. Vor der Nasenkapsel liegt das kurze Nasen röhr (ibid. : 
N. it.). Nasenrohr und Nasenkapsel sind nicht von so komplicirlem Baue, 
wie bei Bdellosloma (Fig. 4 : X. K. und N. Ä.), sondern einfache, knorp- 
lige, knochenharte Riechschleimhautbehälter, die Nasenkapsel (vergleiche 
besonders Fig. 17: X. JC.) von mehr kugliger, das Nasenrohr (Fig. 1 und 
17: X. lt.) von mehr cylindrischer Gestalt 5 . — Von den Schädelwänden, 
über deren nähere Textur im Detail die Rede, sei, zum Verständnisse 
des Nachfolgenden, Schon hier erwähnt, dass der Schädclbodcn in seinem 
hintern Theile (Fig. 8: Utile. -sieht Cr. b) knochenhart, in seinem vor- 



13 lieber die Punktion der sehnigen St.-eifen (Fig. 14 : f), die vom Vordergrunde des knorpligen Theile« 
des Zungenbeins ausgehen, siehe bei den Verdaunngsorganen, beim 7.udgenbau. 

t) Die Petromyzonten haben einen sehr entwickelten, unter dem vordem Theile der Wirbelsäule geleg - 
nen Stützapparat ihrer Renpiralionsorgane (Tab. XYll. Fig. 13: B. H.f etc.), den ich nach dem 
Kopfskrletc beschreibe. 

8) Alle auf Tab. XVII. Petromyzon betreffenden Figuren sind toi Petromyzon marinas. 

4) Der eigentlich« Schädel dient bei Petromyzon, wie bei Bdellosloma (Vergl. Paj. «07), keinem ru- 
dern, als dein Gehörsinne zur Skeletstfltze. 

5) Di« das Nasenrohr auskleidende Schleimhaut setzt alch , wie bei Bdelloatoma (vergl. Pag. tlO, 
sub b), unterhalb der bodenlosen Nasenkspsel nach hinten ets ein hantiger Cylinder : der Nasengau- 
inengang (Tai- XIV. Fig. 19: S. R. und <V. G. g ) fort, der uomitUlbar unter dem haullcen Theile 
der Schädelbasis liegt (ibid. : B. Cr.), und hinten blind endijt • (N. G. g. da» bf'.tde Emde). — Bai 
Bdelloatoma endigt dieser Gang {dlt eil. Tab. Fig. 46: iV. G. •.) nicht blind, sondern mflndet in 
einer, der Milte der Schädelbasis entsprechenden Gegend in den P sehen (d : e ehe* cit. Fig.: ». 

bei Petromyzon reicht das blinde Ende des Naaenganinenganges bia unter den Anfang der WirbeM&uü* 
(.Fig. 19: JV. G. g.}, erstreckt sich also weiter nach hinten, eU bei Bdellostonia. 



6) ,,Der blind endigende Naaengaumengang von Petromyzon iat ein blosses Spritsrohr, welche« das durch 
die Nase eingetretene Wasser durch den Druck der benachbarten Mnskcln wieder austreiben kann, 
eine Bewegung, welche das Rieche», wie der Luftzug bei den Luftathmern, erleichtern Mime." Mül- 
ler, vergl. Ami. i. Myxta. Pag l?t. 
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der» (in der cit. Fit/, wegen darunter liegender Theile: Ga.' nicht sicht- 
bar} häufig sei, welcher häutige Theil durch ein hartes, dem harten Gau- 
men zu vergleichendes Planum, dessen Bildung gleich beschrieben wird, 
von unten her (in Fig. 8) verdeckt ist. — Vom untern Rande der Schä- 
delseitenwand (Fiyl7: U an Cr.+t) entspringen zweierlei Fortsätze: a) ein 
horizontaler (in Fit/. 17 natürlich nicht sichtbarer, in Fig. 8: Ga.'}, 
der unter rechtem Winkel nach einwärts zieht, sich (so kann man sich's 
vorstellen) in der Längen-Mittellinie mit seinem Gespann durch Verwach- 
sung vereint (Vif, 8; die punktirt e Linie Ga." drückt diese [ideale] Ver- 
einiyunysstelle aus), in seiner ganzen Ausdehnung um die (geringe) Hö- 
he des Nasengaumenganges von dem häutigen Theile der Schädelbase 
entfernt liegt (vergleiche Tab. XIV. Fig. 19, ein medianer Längsschnitt des 
Pelromgzonkopfes : G.1r, um die Höhe des X. G. g. ron B. Cr. entfernt), 
und eine Art von hartem Gaumen darstellt er ist dem Gaumenbogen 
der höhern Wirbellhiere vergleichbar, und b) drei, fast senkrecht 
absteigende Fortsätze (Fig. 1, s und 17: G, g, g'), deren vorderer 
(G) sich mit dem mittlem (g) bogenförmig vereint (cergleiclie Fig. 17), 
so einen, durch fibröse Haut verschlossenen Rahmen bildend, auf dem 
das Auge ruht, während der hintere Fortsatz (g*) isolirt nach abwärts 
ragt, an seinem untern Ende ein horizontales Knorpelplättchen (Fig. 17: 
g") tragend, das zur Befestigung von Zungenmuskeln dient. — Alle bis- 
her geschilderten Theile von Petromyzon (Fig. 1, 8 und 17 : Cr.-hG-\-g 
-hgi~i-Ga.) , mit Ausnahme der Nasenkapscl und des Nasenrohrs, bilden 
ein durch Verwachsung zusammenhängendes Ganze: die Schädelkapsel, 
mit der ein Theil des Gesichtsgerüstes, nämlich jener, welcher die Au- 
genhöhle und den harten Gaumen ausmacht, unzertrennlich verbunden ist. 

2. Vorwärts dieses Ganzen (vergleiclie Fig. 1 und 17) liegen 6 an- 
sehnliche, theils ring-, thcils bogensegment-, theils platten- oder schild- 
förmige, fast knochenharte Knorpelslücke (Fig. 17 : L. R., v. S. P., auch 
mit * bezeichnet, r. D., h. S. P., auch mit a' bezeichnet, und h. D., Fig. 
i: L. R., r. D. und h. D.), die an ihrer innern oder untern Fläche von 
der Mundschleimhaut überzogen, also die Skelet- Stützen des vordem 
Mundhöhlentheils sind. Sie kommen als Mundskeletlheile in dieser Form 
und Entwicklung bei keinem Thiere weiter vor, erlauben daher auch un- 
gezwungen keine Analogie mit typischen Kopflheilcn, und erhalten am 
besten ihren Namen von ihrer Funktion. So heisst das vordere, völlig 
ringförmige Stück (Fiy. 1 und 17: L. R.) der Lippenring, weil es 
gleichsam die Lippen des Mundeinganges bildet; an ihm ist mittelst Band 
ein horizontal liegender Knorpelsliel (Fig. 17: A an L. R.) befestigt. 
Hinter und ober dem Lippenringe folgt ein grosser, unpaarer, schildar- 
tiger, nach oben konvexer, nach unten konkaver Knorpel (Fig. 1 und 17: 
r. D.): die vordere Munddecke oder das vordere Mundschild, 
an dessen Seilentheilen nach vorn und hinten jederseils zwei Knorpel- 
platten: die vordere (Fig. 17 : r. S. P.) und hintere Seitenplatte 
(ibid.: h. S. P.), mittelst Bandmembran (m) in ihrer Lage erhalten, sich 
finden. Die hintere Seitenplatte (<*') hängt nach hinten durch eine fibröse 
Membran (m') mit dem vordem absteigenden Fortsatze des Schädels (G) 



1) Deeaen hinterer, konkaver Read (Tab. XVII, Fig. 8 1 an <?«') gerade unterhalb dar Orlmi awi- 
■cken häutigem nad hartem TheUe ( ibid. . Cr. b) «er 8chldelbaee lieft, und mit dieeer Stell« •<■• 
Orffcung {die dt. Fig. : a) einscUieast, durch dla der Nasengaumengang hervortritt. 
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zusammen, und bildet so mit den früher genannten Theilen eine harte 
Seitenwand des Mundes. Unmittelbar vor dem untern Theilc des Schädels 
(vergl. Fig. 17), unterhalb der Nascnkapsel und des Nasenrohrs (ibid. : N. 
K.und N. R.)* oberhalb der hintern Seitenplatte («0, durch Naht an 

den vordem Rand des harten Gaumens {Fig. 8: ß an Oa.~) befestigt, ein 
grosser, unpaarer, ebenfalls horizontaler und schildartiger Knorpel: die 
hintere Munddecke oder das hintere Mundschild (Fig. i, s 
und 17: h. D.~). Es wird von Müller dem longitudinalen Schnauzen- 
knochen von Bdellostoma (Fig. *: e) verglichen, da es, wie jener (mit- 
telst seines hintern Theiles, vergleiche Fig. 17), das Nasenrohr trögt. — 
Die weitern Analogisirungen der Kopflheile von Petroinyzon mit typischen 
Fischkopfknochen Ubergehe ich aus demselben Grunde, den ich bei Bdel- 
lostoma (Pag. f09, sub 3) angegeben habe. 

Einiges wesentlichere Detail über den Petromyzonkopf, be- 
treffend: 

a) Die Textur der Schädel wände. Sie begründet einen wesentlichen 
Unterschied zwischen Petromyzon und Bdellostoma. Beim letztern fanden wir 
(vergl. Pag. S09, sub a) die ganze Schädelkapsel, mit Ausnahme des hintern kno- 
chenharten Basistheiles (Tab. XVII. Fig. « und 7: Cr.b), fibröshäutig. Bei Petromyzon 
ist die Schädelbasis, wie bei Bdellostoma, an ihrer hintern Hälfte (Fig. 8: Cr. b) 
knorplig und knochenhart , an ihrem vordem , oberhalb des harten Gaumens 
(ibid.: Ga.) und des Nasengaumenganges gelegenen Theile fibröshäutig; vom har- 
ten Basistheile erstrecken sich zwei leistenartige Knorpelstreifen (ibid. : t) nach hin- 
ten, deren Bedeutung beim Baue der Wirbelsäule (§. 76) gewürdigt wird, und die 
bei Bdellostoma in dieser Form fehlen. Bei Petromyzon sind aber auch die Seitenwän- 
de und der ganze hinlere (Fig. 1: 6 an Cr. f), so wie der vordere seitliche Theil 
der Schädeldecke (ibid. : Cr. ff ) knochenhart und knorplig, nur der vordere Mittel- 
theil der Schädeldecke (d. cit. Fig.: i), so wie die vordere Schädelwand, an 
welche die hintere der Nasenkapsel (ibid.: N. K., in Fig. ii isolirt: Hintensicht 
der Nasenkapsel) stösst, sind häutig *. — Ueber die Nervenlöcher des Schädels 
siehe in der Neurologie der Fische. 

b) Den Bau des Zungenbeins. (Fig. 17: Zu. Kö. + Zu. St. , seitlich; 
Fig. 13: Zu. Kö. + Z. St. von unten.) Seine einfache Gestalt sticht sehr von 
der komplicirten bei Bdellostoma (vergl. Pag. 2I0) ab. Beide Thiere stimmen nur 
in Bezug auf einen langen , stielarligen , knorpligen hintern Theil (d. cit. Fig. : 
Zu* St., bei Bdellostoma Fig. 15 : Zu. Knp.) des Zungenbeins, der aber bei je- 
dem eine andere Funktion hat, überein. Man unterscheidet (mit Müller) am 
knorpligen, knochenharten Pelromyzon-Zungenbeine nur zwei Theile (Fig. 18 und 
17: Zu. St. und Zu. Kö.), die beide unpaar sind, und in der untern Mittellinie 
des Leibes (*. Fig. 17) einer über dem andern liegen. Den obern längern, sliel- 
förmigen (Fig. 13 und 17: Zu. St.) nennt man (mit Müller) Zungenbeinstiel, 
den untern, Tförmigen (ibid.: Zu. Kö.) Zungenbeinkörper Ueber das 
Lagenverhältniss des Zungenbeins zu den Nachbartheilen belehrt Fig. 17. Der 
knochenharte Zungenbeinkörper (d. cit. Fig.: Zu. Kö.) ist nach vorn durch Band- 
masse an den Lippenknorpel (ibid.: L. K.), seillich an die vordem Seitenplatten 
(et) geheftet. Der knorplige Zungenbeinsliel (Zu. St.) liegt beim Zusammenhange 



I) Der vorherrschend knorplig« Bau der 8chidelwkede bei Petromysoa Ist im Vergleiche mit dem vor. 
h*rr»«fce»J häutigen bei Bdelloatoma jedeafell« eine kotiere Bildung. 

fj Rathke vergleicht den Zangenbeinatiel, de« er den säbelförmigen Knorpel nennt, der copul* (ante 
rem urohyale) der Knochenfisch« , weil er die durch Band mit 1km verbundenen vordem Seltenplatten 
(Fi«. 13 und 17 i a) als Znngenbeinhorner betrechtet. Diene Seltenplauen gehöre« aber, wie Müller 
mit Hecht bemerkt, nickt »um Zungenbeine, sondern elnd Harlt heil« de* Muudei. Der Zuagenbeinkör- 
»er («Ve eii. Fig.: Zu. K».) iat nach Rathke dem Zungenbeinkiele der Knockenfiache annlog. Knd- 
liek rechnet Rathke die in Pig. IS mit mf bezeichneten Knorpelbllttchen , die »um Zuagenakelete 
gehArea, mit «am Zungenbein«} mit Unrecht, da Niemand den beim Menachcn in der Zun«« enthalte- 
ne« Faoerknorpel »um Zungenbeine sattlt. Au« d«a vorgehende« Angaben erklärt «ich'«, wteao Rath- 
ke 5 SlOrk« de* P«tronvyso» - Zungenbeins anfahrt (ntmlich die beiden vordem Rettanplatten : Fif. 
1*i a, den Zungenbein-Stiel: ibid. \ Zu. St., dessen Körper: Zu. Kt. , und dl» Zwngenknorpeln : 
»t), wahrend Mallsr mar t sohlt. 
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914 Das Fisch-Skelet 

aller Theile oberhalb des Zungenbeinkörpers (vergl. auch Fig. 13: Zu. Kö. und 
Zu. St.) in einem eigentümlichen muskulösen Kanäle (über dessen merkwürdigen 
Bau in der Muskellehre der Fische), und trägt an seinem vordem, knopfförmigen 
Ende paarige dreieckige Knorpelplüllchen: die Zungcnknorpel Fiy. 13: z: x ). 

b) Das Respir ationsskelo t. 
(Tab. XVII. Fig. 13: von unten, Tab. XIV. Fig. 14: seitlich.) 

Während bei Bdellostoma keine Hai tiheile zur Umfassung oder Stützung 
des Athemapparales vorhanden sind (vergleiche Pag. 999, Anm. 9), kom- 
men bei Petromyzon (und dem diesem verwandten Ammocoetes, siehe 
später §. 70) solche vor. Sie haben aber nicht ganz dieselbe Bedeutung, 
wie das Respirationsskelet der Knochen- und höhern Knorpelfische (Stö- 
re, Chimären, Haie und Rochen), da sie mehr Aussen-, Umhüllungsge- 
bilde der eigentlichen Athemorgane (d. i. der Weichtheile) als Träger 
derselben sind. Sie bilden (reryleiche de cit. Fiyrn.) ein zusammen- 
hängendes, mehrfach durchlöchertes, korbartiges Ganze, der äussere 
Kiemenkorb genannt, dessen Bildung auf folgende Weise zu Stande 
kommt. Von einem an der Seitenfläche der Wirbelsäule fest angehefteten 
Knorpelsireifen {Tab. XIV. Fiy. 14: h'\ Tab. XVII. Fiy. 17: L"), des- 
sen vorderes Ende mit der Schädelseilenwand unmittelbar zusammen- 
hängt 4 (reryleiche Tab. XVII. Fiy. 17: L")> entspringen 7 knorplige 
Längsriemen (die cit. Fiy. und Fiy. 13: h. i', L. 3, L. r), welche sich 
durch obere und untere Querfortsätze (Fiy. 13 : Q. die obern , Q'. die 
untern, siehe auch Tab. XIV. Fiy. 14: (}. und #.') unter einander ver- 
binden. So entsieht eine Art von zusammenhängendem, von vorn nach 
hinten sich erstreckendem Rahmen, in dessen unregelmässig runden Mit— 
lellucken (Tab. XIV. Fiy. 14: K. Tab. XVU. Fiy. 13: K. tf.) ovale, 
die Kiemenöffnungen ringförmig gürtende Knorpelslreifen (in der eben 
cit. Fiy. 14 5 weyyelaasett) eingebettet sind , durch Hautzug und Band- 
masse in ihrer Lage erhalten. Die unlern Enden der Längsslreifen (Tab. 
XVII. Fiy. 13 : L. 1 — L. 7) erweitern sich gleichsam wieder zu Halb- 
ringen (die eil. Fiy. : dif), welche mittelst breiter Stiele an eine lange, 
in der unlern Mittellinie gelegene, brustbcinaitige Knorpelplatte (ibid. : B 
-4- angelegt, und mit ihr verwachsen sind. Diese brustbeinartige Mit- 
telplatte erweitert sich an ihrem Ende zu einem korbartigen, knorpligen 
Behälter (ibid.: Bf, Tab. XIV. Fiy. 14: B')> in welchem das Herz liegt 4 . 



1) Nach Müllers Ansieht ist dar knochenharte Zangeobeiokorper von Pelromyxon den, bekanntlich 
aua 7 (6 knochenharten nnd t knorpligen) Stücken bestehenden Zungenbein« von Bdellostoma gleich 
xn setsen; der weiche, knorplige Zungenbeinatiel von Petromyaon hat nach demselben Autor kein 
Analogon hei Bdellostoma, tritt bei Petromyxon neu auf. 

t) Dieser obere Verbindun;sstreifen aller Langalheile des Kiemenkorbes worde von Maller entdeckt. 
Rathke nnd Mayer, die die andr.n Theile des Kiemenkorbes gaaa gut beschrieben, kannten ihn 
nicht. 

8) Nach Rud. Wagner ropirt. 

4) Die Langsslreifcn des Kirmenkorbea kann man allenfat'«, mit Mayer, ala (äussere) Branchlalbogen, 
kaum aber, wie es manche Antoran getha.i , ala Hippen betrachten. — Bei Petromyzon Pianeri fehlt 
nach Rathk» d»e bnietbeiaarlige Mittelplalte , die bei Petromyxon flnviatilla und marinus , wie oben 
beschrieben, vorkommt. Die untern Enden der f.an'*<lrr : fen verhalten «ich bei Petromyxon Pianeri ao 
wie hei Ammocoetca (vergl. %. ?0). 



214 



Digitized by Google 



Das Kopf- und Respirationsskelet von Ammocoetes. 



§. 70. Das Kopf- und Respfrationsskelet von Ammocoetes 

a) Das Kopfskelet. 

(Tab. XVII. Fig. 10: seitlich, Fig. 16 c: von unten, b von oben gesehen, 
Fig. 16 a: Obenansi cht nach Wegnahme der Schädeldecke. Fig. 0: ein me- 
dianer Längsschnitt des Kopfes und vordem Wirbelsäulentheils.) 

. Eine genauere Kenntniss desselben ist in doppelter Beziehung wich- 
tig. Erstens, weil es von jenem des Pelromyzon, dein AmmdPbctcs im zoo- 
logischen Systeme am nächsten steht, durch das Ansehen des Schädels 
und den völligen Mangel an Mundskelcltheilen sehr abweicht, und zweitens, 
weil es sowohl zum Vergleiche des Cyclostomenschädels mit den übrigen 
Knorpelfischen, als auch, nach Müller's 1 Ausdruck: „zu der Verglei- 
chung des einfachsten Zuslandes des Schädels mit dem einfachsten Zu- 
stande des Rückgralhs" ein vortreffliches Hilfsmittel bietet. — Der Schä- 
del von Ammocoetes (die oben cH. Fgrn.: O.) ist eine ganz häutige, fast 
cylindrische, das Gehirn beherbergende Kapsel, eine unmittelbare Fort- 
setzung des Rückenmarkkanals {ibid. : Hü. /}.), an deren vorderes Ende 
die ebenfalls ganz häutige, derbe, nach oben (Fig. 9: ß) sich mündende 
Nasenkapsel (die c't. Figrn. : .V. K.') angeschlossen ist. Ein Nasenrohr 
fehlt. Die die Nasenkapsel auskleidende Schleimhaut selzt sich (vergleiche 
Fig. 9) nach hinten und unten in einen blind endigenden Kami (ibid.: 
JV. G. g.~): den Nasengaumengang fort, welcher unmittelbar unterhalb 
der häutigen Schädelbasis liegt (*. die cit. Fiy.~), und an dessen unlerem 
Umfange man eine derbe, fibröse Platte (Fig. 9: G. F., Fig. 16 c: G. P.) 
gleichsam angeklebt findet. - Diese ist an ihrem hintern Ende (F>g. 9 : 1 
an G. P.) mit der häutigen Schädelbasis verwachsen, in ihrem weiteren 
Verlaufe nach vorn aber von derselben eben durch den Nasengaumengang 
getrennt, und stellt eine Art von hartem Gaumen dar. Seitlich und vorn 
wird diese fibröse Gaumenplatte rahmenähnlich durch zwei knochen- 
harte Leisten begränzt (Fig. 16 e : G. L. von unten, in Fig. 16 a : G. L. 
durch die dünne Schädelbasis, die hier wegen Wegnahme des Schädeldaches 
vorliegt, durchschimmernd gesehen), welche den G a u in e n l e i s t c n von 
Bdellosloma (Fig. 2, 4 und -5: G. L.~) gut vergleichbar sind. Sic liegen 
natürlich auch unter der häuligen Schädelbasis, an deren Seitcntheile sie 
fest angeheftet sind , tragen an ihrem hinlern Ende die harten Gchör- 
kapseln (Fig. 9, 10 und 16: G. /f.), und vereinigen sich au ihrem vor- 
dem (ibid. : «) durch eine bogenförmige Kommissur. Ueber das Verhältniss 
ihres hintern Theils zu den Gebilden der Wirbelsäule siehe bei der Be- 
schreibung der letztem (§. 76 *). Mund- und Lippenknorpel, so wie ein 
Zungenbein fehlen gänzlich. 

b) Das Rcspirationsskclct. 

(Tab. XIX. Fig. 59: von unten.) 

Es bildet, wie bei Pelromyzon, eine aus Längs- und Qucrslreifen 
(die cit. Fig. : I und t/) gebaute, korbartige Umhüllung der Alhemorgane: 



1") Vergl. Amt. d. Myz. in den aclion Öfter rit. Abhandlungen Fat;. 189. 

t) Di« blutigen Thelle den Ammocoetcascliädel« beaebrieb arliun Kathke gut (in «einen Beitrlf.cn aar 
Geschieht« der Tbierwelt," 4. Abtheil. , Pajt. 70); dl« harten Theile desselben aber: die Gaumen- 
platten und Gaumenlauten, «o wie da* Lagenverhallni** de» Naaenxaumen^anzes, und e»n andere«, bei 
dar Wirbelaanle au erwähnende« Faktum wurden erst durch Maller (in der vergl. Antt. d. Alyxin. 
1. Thl., Osteologie, Pag. 180-185) bekannt gemacht. 
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916 Das Flsch Skelet 

einen Kiemenkorb mit folgenden zwei Formunterschieden (nach Rath« 
ke): a) Stossen die Querfortsätze (</) der Längenstreifen nicht an die je 
vor- und rückwärts liegenden Längsstreifen an, sondern liegen frei in der 
Seitenwand des Leibes. Die Coharenz des Kiemenkorbes ist somit eine 
lockerere, als bei den Petromyzonten. b) Die brustbeinartige, untere 
Kommissur der Längsstreifen der Petromyzonten (Tab. XVII. Fig. <3: B — 
Ä+) fehlt bei Ammocoetes (vergleiche Tab. XIX. Vig. .5.9); die durch 
einen bandart 4b! K'norpelstreifen (diecit. Fig. : g') unter einander verbun- 
denen untern ffjlen der Längsstreifen beider Seiten {ibid.: g' und q"~) stehen 
in der untern Mittellinie ein gewisses Stück (weit (#/'") von einander ab. 

§. 71. Das Kopf- and Resplrationsskelet von Brancbiostoma lobricum l . 

Das Kopfskelet dieses niedrigsten aller Wirbelthiere ist so wenig 
entwickelt, dass es kaum seinen Namen verdient. Der vorderste Theil des 
häutigen Rückenmarkkanales wird, insofern er das vordere, Augen tra- 
gende Leibesende des Thieres stützt, als Schädel betrachtet; formell ist 
weder dieser noch sein Nerveninhalt vom Rückenmarkkanaie und dessen 
Nerveninhalt unterschieden. — Das Gesichtsskelet beschränkt sich 
auf einen , aus vielen Gliedern bestehenden, ringförmigen Lippenknorpel, 
der dem Mundeingange und dessen Bartfäden zur Grundlage dient. — Das 
Respirationsskelct besteht aus sehr zahlreichen, zarten Knorpelstreif- 
chen, den „Kiemenrippchen" Müller's, welche den, ebenfalls, wie bei 
den Petromyzonten und Myxinoiden, unter der Wirbelsäule gelegenen, 
langen Athemapparat von aussen umgeben. 

$. 72. Das Kopfskelet von Lepidosiren 

(Tab. XVIII. Fig. 1; von unten, Fig. *: von oben, Fig. 5: seitlich, Fig. 20: 
von vorn, Fig. 21: von hinten gesehen; alle diese Figuren von Lepidosiren 
paradoxa. — Fig 3: Oben-, Fig. 19 Unten-, Fig. 11 Seitensicht einer mit 
Lepidosiren annectens entweder identischen oder doch nahe verwandten Lepido- 

sirenart *). 

Die nachfolgende Beschreibung betrifft Lepidosiren paradoxa, den 
ich untersuchen konnte; anmerkungsweise sind die auffallendem Abwei- 

1) Fnr die in der Zoologie minder bewanderten Leaer dürfte vielleicht nach» teilen de, Müller's Jahre*, 
berieht aber vergl. Anat. (für 1839 Pag 174) entlehnte historische Notin aber Branchiostomn nicht 
unwillkommen sein. „Ein von Pallas in der Spicilegia ala Limax laaceolaris beschriebene! und ab- 
gebildete* Tbierrhea , welche* die europäischen Meere bewohnt, i»t im Jahre 1834 von Costa wie- 
dergefunden, ala Finch erkannt, nnd nnter dem Namen Branchiostomn Inbricnm xn den Knorpelfischen 
gebracht worden. Varrel beschrieb es 1830 in seiner „British Ichthyology" ala neuen Cycloatomea 
unter dem Namen Amphioxis* lanceolatu*," -- lieber diesen, seiner niedem Organisation wegen so 
merkwürdige Thier besitzen wir schon xwel umfassende Monographien, eina frühere von Rathke: 
„Bemerkungen Ober den Bau des Amphioxns lanceolatua ," Königsberg, 1841, und eine neuere von 
Muller: „Ueber den Bau nnd die Lebenaerncheintmgen de* Branchiostoma Inbricnm." Berlin, 1844. 
Mit 5 Tafeln. 

I) Da* in seiner KusainmenseUnng aehr verkümmerte n e * p ir a t i o n e ek e I e t von Lepidosiren kann 
bexOglich aeiner Lage nur nach vorhergegangener Beschreibung der Welehtheile der Mundhöhle gut 
verstanden werden, daher ich es nebst dein 7,ungenbeine bei den Athemorganen schildere. 

3) Sie worde von Peters (in Müller's Archiv filr Physiol. ete. 184J>, Pag. 1 — 14) In einem knrxen 
Aufsatae unter dem Titel: „lieber einen dem Lepidosiren annectens verwandten Fisch von Quellimn- 
mane" anatomisch beschrieben und bildlich erläutert. Peter* halt dieses, au* Ostafrika stammende 
Thier, trota einiger wichtigen Unterschiede, mit dem von Owen beschriebenen, aus Westafrika (nun 
dem Gambiallusse) »Umtuenden Lepidosiren annectens für fast Identisch, da er die Owen'erhc Schil- 
derung als vielleicht nicht gana vollständig anaieht , ao das* die vorgeblichen Unterschiede beider 
Thiere vielleicht nur auf unvollkommener Untersuchung des Owe n 'sehen beruhen. Sollte dies nicht 
der Fall sein, so könnte man den neuen Fisch au* Quellimane nach Peters mit dem Name« „nhU 
noeryptis amphibia" beseichnen. — Lepidosiren paradoxa wurde bekanntlich in Südamerika (la einem 
Waasergraben in der Umgegend von Borba, am Madeiralusae , und in einem Sumpfe in der Nabe den 
Amaxonenstromea) von Joh. Natterer entdeckt, nnd schon in nwei ausführlichen Monographien 
anatomisch geschildert. Bine deraelben iat von Bisch off (Lepidosiren paradoxa anatomlach unter- 
sucht und beaebrieben, Leipaig, 1840, mit 7 Tafeln) ; die andere, spatere von Hy rtl (Lepidosiren 
paradoxa, Monographie, Prag, 1845, mit 5 Tafeln). Die Hyrtl'aehe Arbeit enthalt nebat einer weit 
ausführlicheren Untersuchung aller Weichtbeile anch mehrere wesentliche Berichtigungen der B i- 
ichof fachen SkeleUchilderung. 
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chungen von Lepidosiren annectens und dem Peter'schen Lepidosiren 
angeschlossen. — Bei allen bekannten Lepidosiren sind Schädel und die 
meisten Gesichtstheile zu' einem Ganzen verschmolzen, an das sich un- 
mittelbar der Unterkiefer (Fig. 5 : U. K.) gelenkig anschliesst ; von einer 
Anordnung der Gesichtsknochen in Scitenwandgruppen ist daher keine 
Rede. Bei allen Lepidosiren ist ferner der Kopf mit -der Wirbelsäule ver- 
wachsen, und kann, wie beim Stör und den Cyclostomen, nur durch Schnitt 
von ihr getrennt werden (vergleiche Fig. Ii). Das Nähere hierüber bei der 
Wirbelsäule. — Der Kopf von Lepidosiren paradoxa ist vorherrschend 
knöchern, Knorpeltheile kommen an ihm so spärlich vor, dass man aus 
ihnen nicht begreifen wird, warum Lepidosiren neben den Knorpelfischen 
angeführt wird '. Jeder Knochenfisch mit nur cinigermassen ansehnlichen 
Residuen des embryonalen Schädelknorpels hat mehr inlegrirende Knor- 
pelmasse aufzuweisen. — Der eigentliche Schädeltheil des Lepidosi- 
renkopfes, d. i. die Gehirnhülse, besteht nur aus vier Knochen. Ein dach* 
artiger, d. i. aus zwei , nach oben konvergirenden aber untrennbar ver- 
schmolzenen Seitenhälften bestehender (Fig. 9 und S : Seh. -f- &.), bil- 
det die Schädeldccke , ein anderer (Fig. l : K. Xtf.), pflugschaarformiger, 
die Schädelbase, und zwei kleine Platten (Fig. 91: *. y. ff.) stellen die 
hintere Schädelwand vor. Der von hinten und oben nach vor- und ab- 
wärts steigende unpaare Schädcldeckenknochen (Fig 4 9 und 3 : St. 
-t-ScA.), von B i s c h o f f als die vereinigten Stirn-Scheitelbeine bezeich- 
net, stösst kurz vor seinem vordem Ende an das gleiche Ende des fiori- * 
zontalen, nach abwärts von einer Seite zur andern konkaven, eben- 
falls unpaaren, und mit seinem Hintertheile unter dem Anfange der Wir- 
belsäule liegenden (rergl. Fig. 11: K. JKö.) Schädelbasalk nochens 
(BischofPs Keilbeinkörper — wohl besser, nach Art des Storknochens 
[Tab. XIV. Fig. 6 und 96: K. Kö.] Grundknochen zu nennen *), und. 
schliesst so nach vorne den Schadelhöhlenraum ab 3 . Hinten ist der 
Schädeldeckenknochen um die ganze «Höhender beiden, den seitlichen 
»intern Hinterhauptbeinen verglichenen', und das Foramen occipitale 
(Fig. 91 : F. o.) völlig umschliessenden Schädclhinterwand- 
knochen 4 (die eit. Fig. : s. u. I/. , vergleiche auch in Fig. ü , dem 
Peters" sehen Lepidosiren. dm Abstand des hintern Endes de» Sch. von 



1) Weit ansehnlicher, als bei Lepid Östren paradoxa, sind dia Knorpflms**en de* von Peter« nntersueh- 
ten Lepidosiren {veift. Fi 9 . 3, 11 nnd it . im mtlcke» alte writtrn Steilem Km^chem- , allr dunklem 
Kmontelmuuie anaerem) ; an diesem sind wirklich die Knochen Nebensache , die Knorpel Schadebna- 



t) An dem von Owen unteranebten Lepidosiren annectena war der Gruadknochen, nach Owen'a An- 
gab«, deutlich in xwet hinter einander hegende Theila geschieden, deren hinterer also ala Binterbanpt- 
beinkfirper, deren vorderer ala Kellbeinkorper so beseichnen ist. 
») Die vorwärts des Ornndknochena (>V«. t : K. K« ) an der Srhidelbsae gelegene Knorpelplatte (ali> 
e j t :.?.'?-'-. P /'-*)' w fJ. c ''« Bisch off einer Fflngschaar verglich, tragt nicht sunt Baue der Seht- 

gleichende Langenmeasungen der Scha- 
le«« Knorpelplatte liegt hart nnt 
' ena, nnd seist «ich 



delhGliIe bei (gegen H y r 1 1» Angabe), wie ich »ich durch vergleii 
delhühle and der untern Schädelbasen - Fliehe nberseugt habe. Di. 
dem ihr entsprechenden, vorderiten Thelle dea Sc ),«<<rlderkenknocl. 



— ■ » , .»nm«« «cici u« «n»gciarr«riu nomens , gm ans« ann w.imvuTOuva 

mit Sicherheit bei der von Feters untersuchten Lepidoairenart — ) oberhalb einea vor Ihr ge- 
'•« e »*«. •P»««'- »" erwähnenden Knochens (Cn.) in die NaseahShle (iV. A.) fort, hier mit einer. 



ebenfalls spater an erwihnenden Knorpelplatte (AT. K.) untrennbar ansammenhlngend. Bischof Ts 
knorpliger Vouser hat also wahrscheinlich die Bedeutung einer hinter« Abtheilnng des »«" 
Bierl.beinkfirper der Knochenfische (Fag. 67) erwähnten Schnansenknorpels. 
4) Die den obersten Umfang der seit lieben antern Ilinterhanpibeine verbindende Knorpelmaea* (Ffe. 



Abtheilung des schon bei 
eis. 



H. S.Y) ist von Bischoff einer (knorpliien) fllnterbauntsrbu«ne verglichen worden. 
Ut aber ein gana schmaler Streifen, 



Itreifen, in Wahrheit nicht breiter, ala gewöhnlich ein, awel Knochen ver- 
t. Sem Vergleich mit einer Hinterhanptaehuppe kommt mir daher sehr ge- 
on Lepidosiren annectena den Mangel einer Hinterhs.ipt«ch»ppe an; mei. 
• Befände« nach fehlt «ie auch bei Lepidosiren paradoxa. Umschliee.en ja 



bindender Knornelstrelfrn ist. 
awungen vor. Ilwti gibt von 
nor Ansieht and Deutung des B 

In der Bogel such bei den Knochenfischen nur die seitliehen untern Hinterhauptbein« das Foramen oi- 
cipitale (vergl. Fag. t&.snbd). — An dem Fe t era'schen Lepido.iren waren die seitlichen «utern Hin- 
torhanptbeiM merkwürdigerweise nur inwendig knöchern, an ihrer Anaaenlllche knorplig (c. I. P»g. lt) ! ! 

ii7 



Digitized by Google 



313 Das Fisch-Skelet. 

K Kö. ums. u. tf.), und eines Knorpelcylindcrs (Fig. »1 : fc,.), dem die 
seilliehen untern Hinlerlinuptheine aufsitzen, und der später (bei der 
Wirbelsäule) gewürdigt wird, vom Grundknochen entfernt. Schlich be- 
rührt der Schüdeldcckenknoehen mit einem mit I lern, sehr stark naeh ab- 
und auswärts ragenden Fortsatze 1 {Fi/. » und 5: &7.f) den mittlem Theil 
des Grundknoehens, nur durch eine sehr dünne Knorpelschichte von ihm 
getrennt; etwas höhere, dickere Knorpelmassen entfernen hinter und vor 
dem erwähnten Fortsätze (in Fig. .5 ///V Knornelmassen Fei. und 4) die 
Seitenthcilc des Schädeldeeken- und Grundknoehens. Die hintere, an- 
sehnlichere der eben erwähnten Korpelmassen (rf/V e't. Fig.Fel.% vorwärts 
der seitlichen untern Hinterhauptbeine gelegen, beherbergt in ihrer Dicke die 
häutigen Gehürtheilc 2 , und ist desshalb dem Felsenbeine verglichen 
worden. Die vordere (4) ist ein blosser Verbindungsstreifen zwischen 
den Schädeldecken- und Schädelbasalknochen, etwa ein sehr rudimentä- 
rer, knorpliger Temporalflügel (?). Die bis nun genannten Theile des 
Lepidosirenkopfes umschliessen dessen Gehirnhöhle vollständig, sind des- 
sen Schädeltheile. Die, Felsenbein genannte Knorpelmasse {Fig. 5: Fel.~) 
verlängert sich (gleichsam von ihrer äussern Fläche aus) in einen, nach 
ab- und auswärts, steigenden, platten, mit dsm Forlsatze des Schädel- 
deckenkochens {Fig. 6: St.f) parallel laufenden Fortsatz {Fig. 31: F.), 
der an seinem untern Ende s zu einem ansehnlichen Gelenkskopf {Fig. i 
und ."f. V) anschwillt, an dem der Unterkiefer {rergl. Flg. ö: U. A\) artiku- 
lirt. An (liesein ganz knorpligen Gelenkskopfe hat kein Kopfknochen wei- 
ter Antheil; die in seiner Nähe befindlichen Kopfknochen {Fig. ö: Qu. K. 
und Ga.) legen sich ihm nur von innen und aussen an {vergleiche Fig. I: 
Ga. ron innen, und Q. K. ron cussen an (' sich anlegend 4 ); bei Lepi- 
dosiren ist also, wie bei ( himacra (vergleiche Pag. 193), der Unterkiefer 
an einem knorpligen Gelenkskopfe des Schädels selbst aufgehängt. Der, 
diesen Gelenkskopf bildende Felsenbeinfortsalz ( Fig. 1: l ) schwillt auch 
noch ober und hinter dem Gelenkskopfe zu einer rundlichen, lellerartigen 
Gelenksfläche {die cit. Fig.: u) an, welche zur Artikulation des Zungen- 
beins dient. Die Schädelknochen sollen an ihrer innern (der Schädelhöhle 
zugewendeten) Fläche von einem Knorpelslratum überzogen sein, ich 
konnte «lies mit Sicherheit nur an der innern Fläche des Grundknochens 
gewahren. — An die Schädclknochen lagern sich Iheils durch Bandmasse, 
theils durch wirkliche Anklebung mehrere, zum Seh-, Hieeh- und Ge- 
schmacksorgane Beziehung habende Knochen {Fig. » : Jo. ? Z. K.?, Ga. und 
Qu. Ä\), deren Summe jenen Theil des Gesicht sskcletes ausmacht, der 
zunächst mit dem Schädel innig zu einem Ganzen verbunden ist. Diese 
Knochen sind: a) Ein vorderer unpaarer {Fig. 2 und 5: Z. A'.), mittelst 

I ; Dieser ForUals regt so stark nach abwärt«, da*« eine durch «ein tinteree Knde ( _Fi</. 5 : 4 an S/.f) 
erdachte Horizontalebene weit unter da« Niveau der SrhiUelbase fiele. 

t) Die weichen Gehörtheile liefen aUo bei Lepidoajren. wie bei den Rochen und Haien (vcrgl. I'ag. 198), 
in der Ma««e de* SrhiidelknorpeU aelb*t , nicht , wie bei den Knochenfischen , In der Schädelhuhle. 
Xarh llyrtl'a Ansähe hängt die Gehör - Räumlichkeit de« Felsenbeins nach innen mit der Schadel- 
höhle durch eine t'" weite Oeflfnung zusammen; nach aussen hat sie keine Oefinung, al«o kein äusse- 
res Gehörloi h, wie bei allen Ki«i hen. 

3) Eine durch diese* untere. Knde gedachte Horizontale liegt 1 4 " tief unter dein Niveau der S< liftdclbase. 
Hieran« und au* dem Datum, dj** der im Texte in Hede xtrhemlf, flngelfönnige Fortsatz {Fig. 21: F.~) 
des Felsenbeinknorpels fast I" breit die Schädelseitenwand nach aussen viberrajt, resullirt zum Thei- 
le die »ritsame Form de« Lepidonireiikopfe». Diese Form ist wirklich so eucnlli'nnli« h, das« jede Hc - 
Schreibung und jedes Hild nur eine schwache , beiläufige Anschauung des wirklichen Objektes gewäh- 
ren k6nnen. 

4) Ich finde diese Rischoff entlehnte (aber verkleinerte - ) Zeichnung nicht ganz mit der Natur über- 
einstimmend. Der bei der l'ntensirht des Schädel» »ichtba.e, sich an den I'nterkiefer-Gelenkskopf ( </. 
eil. Fig. : C.j anlegende Theil des sogenannten Quadratknochen* |*t nur ein dünner Rand , nicht eine 
flachenfönnige l'arlie. wie man der cit. Fig. zufolge glauben könnte. 
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Bandmasse an das Vorderende des Schädeldcckenknocliens (Fig. 2: Nr//, 
-f- St.) geheftet; an seinen beiden Seitenrän *< H n kommen die vierfach 
gefensterten, knorpligen, nach aussen konvexen Sliitzplatlcn der vordem 
und äussern Nasenliöhlcnwand (Fig. 2 u.id »: X. K.) zum Vorschein. Diese 
Nasenplalten heider Seilen bilden wahrscheinlich, was Peters für die 
von ihm untcrsuelile Lepidosircnart mit Sicherheit nachwies (cngte.'che 
Fg. 12: da* FJn Stück bilde. ide Krori>ehkelet des 1 Xase), nur Ein Stück; 
der die beiden gefensterten Seitentheile verbindende Mitteltheil liegt 
wahrscheinlich auch bei Lepidosiren paradoxa an der Unlenfläche des in 
Rede stehenden unpaaren Knochens (Z. A'.?J, als dessen unteres, knorp- 
liges Stratum. Der Knochen und das knorplige Stratum verhallen sich zu 
einander, wie der knorplige Schnauzenlheil z. B. der Forelle (rergl. Pag. 67 
ri.ulTah. IX. Fit/. 44 ! Kn-h) und dessen Deckplatte : der sogenannte Riech- 
beinkörper; daher ist dem von Rischoffund Na 1 1 erer für den in Rede 
siehenden Knochen bei Lepidosiren paradoxa gewählten Namen Zwischcn- 
kiefer die Pelers'scho Bezeichnung: Elhmoideum vorzuziehen. Der 
letztere Terminus wird nicht durch die an den vordem Enden des Elh- 
moideum vorkommenden zwei kleinen Lippenzähne (Fit/. 20. rf an Z. K., 
Fig. 3 und 12. L. Z. bei X. Ka.) verdächtigt, da bei Fischen bekanntlich 
Zähne schon fast an allen, am Vorderlheile und an der Base des Schädels 
gelegenen Knochen gefunden wurden, b) An die vordere, den Schädel- 
decken- und Grundknochen auf jeder Seile verbindende Knorpelmasse (.Fig. 
5: 4) findel sich ein, das vordere Grundknochenende gleichsam rahmen- 
formig umgebender, unpaarer Knochen (rerg/eiche Fig. 1: Ga., an bei" 
den Seilen des & Kö. umra/inimd . vergleiche auch Fig. 19: Ga.) ange- 
wachsen. Er ist ansehnlich hoch (rcrgL Fig.*: Ga.), stellt einen von dem 
rnterkiefer-Gelenkskopfe (Fig. 1. r ) der einen Seile bis zu jenem der an- 
dern Seite reichenden Knochenbogen vor, der in seiner ganzen Höhe un- 
ter dein .Niveau der Schädolbiise liegt, also zur Schädelhöhle durch- 
aus nichts beilrägt, und kann als Inbegriff aller seillichen Gaumen- und 
obem Kieferknochen der Fische (Gaumen-, Flügel-, Querbeine etc.): als 
G a u m e n b o g e u betrachtet werden. B i s c h o f f, H y r 1 1, Peters 
nennen ihn schlechtweg Gaumenbein An seinem vordem Mitlel- 
theile trägt er einen deutlich paarigen, an seinem untersten Umfange in 
drei von vorn nach hinten auf einander folgende Zahnschneiden zerfal- 
lenden, ganz aus Zahnsubslanz gebauten Forlsalz 2 (Fig. 1: Zt. d. Ga., 
2, 3, 4 die drei Zahnte/meiden), der einem analog geformten des Unter- 
kiefers (Fig. 22: 2, 3, 4 um f . Ki) entspricht. Am vordem Urnfange der 

1) Bier ho ff spricht von zwei Gaumenbeine ■ ; ich wci*a nicht, warum, da aa dem von ihm untersuch- 
ten Exemplare, welche* im Wiener - Naturalien'., »binette aulbewahrt wird, die Gaumenbogen beider 
Seilen (.Fig. I : Ga.) ganz deullirh an ihrem Vorderlheile zu Einem Stucke verwachsen »ind , und 
Bise hoff e* auch ao abbildet. Einen frühem Zaaland des Kopfe* hat Blarhoff auch nicht fiese» 
hen, da er kein jüngere» Exemplar an Gebole hatte, soviel ich weise. Peters gibt gans ausdrücklich 
an, dass bei dem von ihm untersuchten Lepidosiren der Ganmenbogen ..ein von einer zur andern Seite 
reichender Knorhrnbogen" (c. I. Pag. 9) sei. Der Zahnforlaalz des Gaumenbogena ist aber bei Lepl- 
dosiren paradoxa ganz denllirh in zwei seitliche Hälften geschieden, wbhrend er bei dem P e t e r s'schen 
Lepidosiren (AVe. 19: Zt. d. du. ) eine unpaare Masse war. In frühester /.eil mag vielleicht der Gau- 
menbogen von Lepidosiren paradoxa ans zwei seitlichen Hälften bestehen, an den bisher untersuchten, 
erwachsenen Tlueren ist die* nicht der Fall. 

I) Ueber das Kuaammcnsetzungsverhältnits der Ganmenbogenmasae und seinea Za'iaforteatsea gibt Peters 
(a. a. O. Pag. 9) folgende* , unter dem Mikroskop beobachtetes Detail an i ,,Die Struktur des Kun- 
ehen* (Gaumenbogens), von welchem der Zahnforlnala ohne Grinze ausgeht, geht in die Struktur de* 
Zahnfortsatzea (Iber, wie man an einem feinen Schliff unter dem Mikroskop aieht. Die atarken Mark- 
kanäle dea Knochena aetzen aich ohne Unterbrechung in den dichtem Z.ahafortaatz fort , verzweigen 
•Ich aber hier feiner, und zuletzt in den dichtesten Theil nahe der Oberflache äusserst fein, bia »ich 
die zartesten Zweige in ein, nur bei den starken Vergrößerungen sichtbare*, laaaerat feine* Netswerk 
auHSeen." 
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knorpligen Schaltplatto der Schädelbase (Fit/, f: P/7. ?) findet man ein 
paariges Loch (!), welches oberhalb des Mitteltheils des Gaumenbogens 
in die Nasenhöhle, d. i. in den Hohlraum unterhalb des Ethmoideum und 
des Nascnknorpels (Fig. 1 und 9: Z. K. und X. K.), jedes in die seiner 
Seite, mündet, c) An die vordere Fläche des breiten, plattenförmigen Sei- 
tentheiles der vom Felsenbeinknorpel (Fig. .5: Fei.) nach aus- und ab- 
wärts sich erstreckenden Fortsetzung, die bekanntlich an ihrem untersten 
Theile den Gelenkskopf für den Unterkiefer (die rit. Fig. : ( ') bildet, liegt 
eine sehr dünne Knochenplatte, gleichsam als Deckplatte (Qu. Ä".), ange- 
klebt, deren unterster Theil an den äussern Rand des erwähnten Gelenks- 
kopfes stösst , ohne zur Gelenkfläche selbst etwas beizutragen. Der von 
Bischoff, Hyrtl, Peters diesem Knochen (Qu. K.) gegebene Name: 
Quadralknochcn ist also insofern nicht richtig, als er eine, dem in Rede ste- 
henden Knochen nicht zukommende Funktion (Suspension des Unterkiefers) 
ausdrückt; ich weiss aber, aufrichtig gesagt , keinen andern passenden 
Namen. — Ueber zwei, in der Nähe des vorgeblichen Quadratbeins artiku- 
lirte, als Kiemendeckel angeführte Knochenstiele (Fiy. 1 und .5: K. U.) 
siehe das Nähere bei den Alhemorganen. d) Am obern Umfange der Ver- 
bindungsstelle zwischen Ethmoideum und dem Schüdeldeckenknochen (Fig. 
1 und />: zwischen Z. K. und St. -f- Seh.') sind durch straffe Bandfasern 
zwei, die ganze Schädellänge habende, stielförmige , vorn breite, hinten 
schmale, nach hinten hornförmig aufsteigende Knochenplatten (ibid : Jo.?) 
befestigt, die zur Anheflung von Kaumuskeln dienen, und desshalb von 
Bischoff Jochbeinen verglichen wurden. Peters betrachtet sie als die 
Summen der Haupt- und hintern Stirnbeine, den Schüdeldeckenknochen 
als Scheitelbein erklärend; Hyrtl deutet auf ihre etwaige Analogie mit 
sehr entwickelten Supercilialknochen hin , was ziemlich viel Wahrschein- 
lichkeit für sich hat , da unter der Basis dieser Knochen die sehr kleinen 
Augen liegen. — Schliesslich ist hier noch ein in die Kategorie der Lip- 
penknorpel gehörender Knorpelstreif (Fig. 1 und .5: o. L. Kn. 9* -+-0. L. 
Kn. 2", Fig. ir> o. L. Kn. l+i'-hl") anzuführen, der milteist seines hin- 
tern Endes (Fig. tö : l') an jene Knorpelmasse mittelst Band angeheftet ist, 
welche den vordem Seilenlheil des Schädeldecken-, Grund- und Gaumenbo- 
genknochens (Fig. .5 : 4) verbindet. In seinem Zuge nach vorn (vergleiche 
Fig> 'i und i.5: o. L. Kn.) theilt sich dieser Knorpel hinter dem Nasen- 
knorpel (ibid.: N* K.) in zwei Arme, einen vordem kurzem (Fig. 9 
und 3: o. L. Kn. Fig. 15: 1 ) , den untern Umfang des Nasenknorpels 
umfassenden, und einen hintern längern (Fig. 9 und .5: o. L. Kn. 9 4 , 
Fig. i") , der sich bogenförmig (Fig. iöj nach abwärts gegen den 
Unterkiefer hin wendet, sich nach HyrtTs Ausdruck „in den über die 
Unterlippe herabgesenkten Rand der Oberlippe einbettend V Dieser Knor- 
pel ist dem obern Lippenknorpel der Chimären, Haie etc. analog. — Ueber 
einen , sich in der hintersten Schädelgrundgegend einlenkenden, starken, 
stielarligen Knochen (Fig. 1 undö: sc.j) siehe bei den vordem Extremi- 
täten (§. 8i), mit denen er in Verbindung steht. — Der Unterkiefer 
von Lepidosiren ist ein hinten zu beiden Seiten hoher (vergleiche Fig. 5 : 
U. K. seitlich, Fig. 90. U. K. ron rorne, in Fig. 99: der Unterkiefer iso- 
lirt von oben, in Fig. 8: ebenso von unten), im vordem Mitteilheile nied- 

1) Die 8 • i t e n nicht des vordersten Schadeltheil* von Lepidosiren paradox« nach Hyrtl, welcher die 
richtigere Beschreibung de» oben in Hede stehendeu Knorptlulreifens gegeben hat. Bischof f seichnet 
und achildert den hintern Arm diese» Knorpals (.*'•?• 5 > ™* cn Bischoff: o. /.. Kn. 9'} nur unvoll- 
ständig. 
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riger, aus Einem Gusse geformter, also nicht aus zwei Seitenhälften be- 
stehender Knochenbogen der am obern Umfange seines Mitteltheils (ver- 
gleiche Fig. 99) einen der Zahnmasse des Gaumenbogens vollkommen 
entsprechenden, gleichfalls in drei, von hinten nach vorne auf einander fol- 
gende Zahnschneiden (die cit. Fig. : 2. 3, 4) abgetheilten, deutlich paari- 
gen Zahnfortsatz hat. Der Unterkiefer artikulirt mittelst einer knorpligen 
Gelenksgrube (Fig. 99: P. cor.) seines hintern Endes unmittelbar am 
Schädel. Er ist nicht ganz aus Knochenmasse gebaut; dem Anblicke nach 
scheint mir der ossificirte Knorpel der Knorpelfische vorzuherrschen , nur 
an der äussern Seite des hohen Seitentheiles (Fig 8: P. cor.') ist ein 
wirklich knochiges, keilförmiges Stück (ibid.: ff) eingeschoben *. An 
der vordem Fläche des Unterkiefers, in eine entsprechende Furche der- 
selben eingebettet, liegt ein schmaler, bogenförmiger Knorpelstreif (Fig. 
8 und 90: u. L. Kn.\ dessen Mitteltheil (Fig. 8: 1, Fig. MO: u. L. Kn.) 
in drei vertikale Zacken nach oben auslauft, die sich in entsprechende 
Furchen der Zahnmasse des Unterkiefers (Fig. 90: Zi. d. U, K.) einla- 
gern Der Vergleich dieses Knorpels mit dem untern Lippenknorpel der 
andern Knorpelfische liegt nahe, und ist richtig. 



IL VON DER WIRBELSÄULE, DEREN UNPAAREN ANHÄNGSELN, 
UND DEN RIPPEN DER KNORPELFISCHE (§§. 73—77). 

$. 73. Die Wirbelsäule und Rippen des Störs «. 

i. Die Stör- Wirbelsäule verdient ihren Namen quoad vim vocis nicht, 
denn nicht eine aus einzelnen Wirbeln aufgebaute Säule, wie bei den 
Knochenfischen, bildet die Axe des Rumpfskeletes, sondern ein cylin- 
drischer, solider, durch die ganze Leibeslänge Ein kontinuirliches Stück 
darstellender, halbweicher Strang von bald anzugebender Struktur, eine 
sogenannte Chorda dorsalis (Tab. XIV. Fig. 96: C. S.), sammt ac- 
cessorischen, harten (meist knorpligen) Theilen derselben (ibid. : o. Ho.. Zw. 
Bo. , o. />., u. lio. etc.~), welche die Bedeutung von Bogentheilen 
haben. Die Chorda dorsalis des Störs, obgleich sie die Axe, den Central- 
theil seiner Rückensäule darstellt, ist aber nicht etwa eine Summe vieler, 
unter einander verschmolzener Wirbelkörper, sie ist etwas von den Wir- 
belkörpern der Knochenfische ganz Verschiedenes, nur ihre knorpligen 
oder knochigen Adnexa sind Analoga einzelner Wirbelbestandtheile der 
• Knochenfische. Die Stör -Chorda ist mit den Intervertebralsäckchen der 
Knochenfische identisch, sie ist der Summe derselben gleich zu setzen. 

1) Noch deutlicher fast der Ganmenbogen bildet der Unterkiefer ei« einziges , von einer Seite MI 
andern reichende* Stuck nn dem von Biachoff nntereuchlen Exemplare ; nnr aeln Zahnfortaata (Firn. 
9t: *{3+4) Lt deutlieh in >wei aeithehe Hälften »erfallen. Warum «IM alao Biachoff an (c. 1. 
Pag. 11): „Der Unterkiefer iat aua swei Hälften «.ueammengeaetBt , die aber vorn in der Mitte feat 
mit einander vereinigt aind, ao data man kanm nooh die Spur der Vereinig»; eleht." Alan aieht aie 
nicht nnr „kaum", man aieht aie gar nicht; denken kann man eich wohl, daaa dar Unterkiefer 
ehemala aua swei Seitenheiben beenden haben mag. l«t ja daa Vorkommen einen, «... Einem 
Stacke beatehenden Unterkiefer« auch achon bei andern Knochen- und Knorpelfischen (D i o d o ■ 
verjt. Paa. 91, Chimaera ver 9 l. Paa. 194) nachgewiesen. 

i) Biachoff gibt an (a. a. O. Pag. II) : „Die ganze hintere Partie de« Unterkiefer« tat übrigen« nicht 
dnrehaua knöchern, sondern, wahrend die äussere Seit« knächern iat , iat die innere und die Gelenk« 
fliehe knorplig." 

1) Beim P et ers.ehen Lepidoairen aind mit den Seitentheilen de« untern Lippenknorpela (Pia. 17 t 1f 
V T K *i*d? i« ,,er, » u » * vertikale Knorpeletreifen (3 und ») in Verbindung ( >«•«**. auch Pi 9 . 11 1 

4) Mmm^ni«tellt d *' Att '" " d 8 « hw » B * flo » M KnorpellS.che habe Ick später in $. 78 an- 
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Den Schlüssel zu dieser Ansieht heut die Entwicklungsgeschichte der Wir- 
belsäule. Bei den Knochenfischen und höhern Wirbellhieren findet man 
nämlich eine der Stör-Chorda ähnliche Bildung nur in den frühesten Fö- 
tal-Perioden als Ur-Anlage des Rumpfskeletes , später schwindet diese, 
indem sich theils aus der Chorda, theils um dieselbe die die Wirbel zusam- 
mensetzenden Harllheile (Conuswand [d. i. eigentlicher Wirbelkörper], 
oberer, unterer Bogen) entwickeln, und die Chorda verdrängen. Ich sage 
theils aus der Chorda, theils um dieselbe, da die um die Chorda stattfinden- 
de Entwicklung von Wirbelheslandtlieilen (von ohern und untern Bogen) 
von einer meist der Zahl derselben entsprechenden Gliederung, Zerful- 
lung eines Bestand! heiles der Chorda selbst (der fibrösen Chordascheide) 
begleitet ist, während ein anderer Thei! der Chorda (die Gallcrlsäule und 
Gallerlscheide 'J fast gänzlich zu Grunde gehl, und nur geringe Residuen, 
die lntervertrel>;ilsäekehen bei den Knochenfischen, Reptilien und Vögeln, 
die ligamenta intervertebralia bei den Säugelhieren, zurücklässl. Dielnler- 
vertebralsäckchen der Knochenfische sind also die hier gleichsam ihrer 
Selbstständigkeil beraubte, ihrer Funktion als Cenlrallhcil, als Axo de* 
Rumpfskeletes enthobene, und zu einem blossen Verbindungsmitlel der 
eigentlichen Rumpfskeleltheile gewordene Chorda, um welche sich die 
verschiedenen Wirbelbeslandlheile ungebildet haben. Und nun ist deutlich, 
wie so die Chorda des Störs gleich der Summe der Inlerverlebralsäckchen 
der Knochenfische sei. Zur Entwicklung einiger harten Wirbelbestand- 
theile kommt es auch heim Stör noch, nicht aber zu einer enlspreehen- 
don Gliederung der Chorda, die als solche durch s ganze Leben des Störs 
perennirt. — Mau studiert die Slör-Wirbelsäule für den Anfang am be- 
sten an einem vertikalen Rechlslinksschiiilte ihres vordem Dritllheils {Tab. 
XIV. Fiy. 34, mehr schematich, Tab. XIX. Fiy. .IT, genau nach der Xa- 
tur); was hier an Einer Stelle gesehen wird, gilt mit geringen, auf die 
Bildung im Ganzen wenig einflussreichen Modifikationen für die ganze 
Rückensäule. 

2. An einem solchen Querschnitte ( Tab. XIV. Fiy. 34 2 ) findet man: 
a) einen ziemlich festen, elastischen, faserknorpligen Ring (ibid.: G. 
Schi) von ziemlicher Dicke; in ihm p) eine weiche, gallertartige Masse 
(G. Ä>.), die das Lumen des Ringes (G. Sch.) ganz ausfüllt ; <* und ß 
verhalten sich wie Scheide und Inhalt, und geben, der Länge nach fort- 
gesetzt gedacht, einen horizontalen, hohlen, faserknorpligen Cylinder: 
die faserknorplige Gallertscheide (Tab. XIX. Fiy. 37 : CA., Tab. 
XIV. Fiy. 10: CA.) , und einen massigen, gallertartigen Cylinder: die 
G a 1 1 e r t s ä u 1 e (%, II. Tab. XIV. Fiy. i8 \ G. Sa. :m La iye.idurch*chnit- 
te ). Gallertscheide und Gallensäule bilden zusammen das, was man Chor- 
da dors ali s nennl 3 . — An dem in Rede stehenden (juerschnitle (Tab. 



1) Die Bedeutung der Abdrucke : fibröse Chordaschcidr, Gallertsaule, und Gallcrtai-hrid« wird dein Leser 

bald an* der Beschreibung der SlA>- Wirbelsäule klar werden. 
I) Vergleiche auch Tab. XIX. Fig. 87. 

9 ) Viele Autoren veratehen unter Chorda doraalia bloas die Gallerlsäule, und bezeichnen die Gallertschei- 
de ala innere Chordaacheide, »um l'nlerariiiede von einer, bei den niedern Knorpelfischen (Myxinoiden 
und Hetromysou) vorkommenden, die GallerUcheidc ringa umgebenden, fibrösen Scheide 1 ) (Tab. XIV. 
Fif. 99, SO, 39 ua4 33: (' .S. ) . die ei« die iuaaere Chordaarheide nennen. — Ich kalte ea für 
richtiger, unter dem Begriffe Chorda doraalia die Gallertaaule und Gallertacheide auaammenxufeeeea, 
da beide zusammen da« hei den Knochenfischen und liöltern Wirbelthleren später ganalich verachwiu- 



4) Bei tan hobern, mit einer Chorda veraehenen Knorpelfischen, d. i. den Sturen und Chimären , kommt 
aie ala solche nicht vor. Siehe hierüber »päler Pag. tti. 
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XIV. Fig. 34) findet man weiter an der äussern Flüche der Gallertschei- 
de, anderen seitlichen, untern Umfang angelegt: y) jederseits ein nach 
aussen sanft gewölbtes , länglich viereckiges Knorpelstück (d. cit. Fig. : 
u. Bo.), welches an einem kurzen, quer nach aussen gerichteten Fort- 
satze seines obern Endes (F. an u. Bo.) eine knorplige Rippe (RL) 
trägt; diese Knorpelstücke (u. Bo.), in früherer Zeit (von Meckel, 
Müller u. A.) als Basilarknorpel angeführt, sind offenbar den rip- 
pentragenden Querfortsätzen des Karpfen analog, also Eins mit den untern 
Wirbelbogen der Knochenfische , sind die beiden getrennten , rippentra- 
genden Schenkel der untern Wirbelbogen des Störs. Ueber die An- 
ordnung, vermöge welcher die untern Enden der untern Wirbelbogen 
(Fig. 34 : u. an u. Bo.~) einen unter der Chorda gelegenen Aortakanal 
bilden , siehe später. — An den seitlichen obern Umfang der Gallert- 
scheide ist ferner $) jederseits ein ansehnlich hoher, dünner Knorpel an- 
gelegt: die beiden getrennten Schenkel des obern Wirbelbogens (d:e 
cit. Fig.: o. Bo., Tab. XIX. Fig. 37 : o. Bo. in der Seilensicht, wo ihre 
Breite [ron vorn nach hinten] ersichtlich wird), deren einander zugewen- 
dete Flächen an zwei fortsatzartigen Stellen (Tab. XIV. Fig. 34: 1 und f 
a:i o. Bo.) durch sehr schmale, fibröse Quermembranen unter einander 
verbunden sind, und so zwei über einander liegende Kanäle (die in Fig. 
34, als eidem Querschnitte der Wirbeisäule, natürlich nur zwei Löcher: 
R. /. und a K. darstellen), einen untern (R. /.) zur Beherbergung des 
Rückenmarks: den Rücken mar kskanal, und einen obern, ein 
weissliches, aus Zcllfasern gewebtes Band aufnehmenden: den acces- 
so rischen Rückenkanal (a. K.) bilden. Der letztere wäre, da die 
obern, ihn seillich umschliessenden Enden der obern Bogenknorpel nach 
oben von einander abstehen, nach oben nicht geschlossen, wenn ihn 
nicht s) unpaare, umgekehrt keulenförmige, ansehnlich hohe Knorpelstie- 
le (die eil. Fig. : o. ü., Tab. XIX. Fig. 37: o. D.) : die obern Dornknor- 
pel vervollständigten, welche sich an die obern Enden der obern Bogen- 
knorpel anschliessn. — Die untern Enden der obern Bogenknorpel (vergl. 
Tab. XIV. Fig. 34), und die obern Enden der untern (welche beiderlei Enden 
von einander an verschiedenen Stellen der Wirbelsäule verschieden weit 
entfernt sind 1 , — das Nähere hierüber später) hängen durch eine fibröse, 
zwischen ihnen ausgespannte Membran (d e c't. Fig.: C. S.) zusammen, 
die man (nicht ganz lichlig, wie ich gleich zeigen werde) als die fibröse 
Chordasc beide (wohl von der Gallerlscheide [G. Sch.] zu unterschei- 
den) bezeichnet. Sie setzt sich nach oben und unten an die äussere Flä- 
che der obern und untern Bogenknorpelhälftcn als fibröser, äusserer 
Ueberzug derselben fort, und verbindet mit ihrem untern mililern Theile 
(Fig. 34: 3) die untern äussern Ecke der untern Bogen {d. i. » a.i u. 
Bo.). Hierdurch kömmt ein unter der Chorda gelegenes Loch (am Quer- 
schnitt der Wirbelsäule, an der ganzen Wirbelsäule ein Kanal): das Aor- 
tenloch (.1. K.) zu Stande, dessen Seitenwände die konkaven, unlern 
breiten Ränder der untern Bogenhälften (« a.» u. Bo.), dessen Decke 
der untere miniere Umfang der Chorda 1 selbst CO, und dessen Boden der 



dende Priiniti i «r bilde des Rnmpfskeletes darstellen, während die eigentliche Chordasckeide, d. i. die 
fibröse, die Uallertsehelde umgebende Haut verknöchernd, als centraler Theil der Wirbelkörper, peren- 
»irt (verrl. Psr. t88). 

1 ) So s, B. an einer, dem früher betrachteten Querschnitte (F/'j. 3-1 ) entsprechenden Stelle der Wirbel- 
säule so weit, wie Tab. XIX. in Fig. 3? o. Bo. von a. Bo. entfernt int. 
t) Di« «wischen den uniern inner« Ende* (Zacken) der untern Boges (_.'•<■* «'*• Te*Se eil. Fif.t t" a» u. 
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untere Mitteltheil der sogenannten fibrösen Chordascheide bildet. Die 
fibröse Chordascheide heissl mit Unrecht so, da sie sich am erwachsenen 
Stör nicht als eine völlig cylindrische Scheide der Chorda, nämlich nicht 
an den von den obern und untern Bogenknorpeln bedeckten Steilen, und 
auch nicht am obern und untern Umfange der Chorda 1 , sondern nur an 
dem, von diesen Knorpeln unbedeckt gelassenen Seilenumfange der Chor- 
da als wirklich scheidenartige Hülle nachweisen lösst. Die vom Seiten- 
theile der sogenannten fibrösen Chordascheide iFig. 34: C. Seh.) nach 
oben und unten sich erstreckenden Fortsetzungen umschliessen nicht die 
Chorda, sondern deren Adnexa, die Bugenknorpel, wie aus der frühem 
Schilderung ersichtlich *. 

3. Verlängern wir nun im Gedanken den sub 2. beschriebenen Quer- 
schnitt der Stör- Wirbelsäule nach vorn und hinten, so erhalten wir fol- 
gende durchgreifende Bestandtheile der letztern Qvergl. Tab. XIII. Fig. 3 
und 6, dann Tab. XIV. Fig. 10, 17 und *0, und Tab. XIX. Fig. 37 und 
66, alle diese Figuren »teilen Strecken der Stör- Wirbelsäule im Profile 
vor *) : a) eine, die ganze Länge des Störleibes einnehmende , aus einer 
Gallerlsäule und einer dicken, fibrös-knorpligen Scheide derselben * be- 
stehende Chorda dorsalis als Skelet-Axe (%. B. Tab. XIX. Fig. 37 *: 
CA.), ß) eine, dieser nach oben aufsitzende, ebenfalls die Leibes-Länge 
habende Reihe von paarigen, von vorne nach hinten succedirenden knorp- 



Be.) frei raTag« liegt, da dm obenerwähnten Eatan durch keine Zwischemnrmbrea, welche die Cborde 
etwa voa Mit« bedeckte, verbunden sind (vergleiche die im Texte nachfolgende Bemerkung über die 
fibröse Chordascheide). 
1) Wenigsten* nicht deutlich — eiehe die eben folgende Anmerkung. 

t) 1« frnheetcr Zeit mag vielleicht die Chorda, d. i. Gellerterheide -f- Gallartakulc, von einer vollst»» - 
digea , fibrösen Halle, einer fibröeeu Chord eeeheide, umgeben nein, na oder ia der rieb die 
knorpligen aber« und antern Wirbelbogentheile entwickeln; apiter ladet man eie eber weder »wi- 
eeben je awei 8eitenhilfien eines obern Bogen« (cf. i. Fig. S4 : an dm Steilem t de* e. Äe.), «och 
zwischen deaea dee »«lern Bogen« (ibid. : an der Stelle , and nur «wieehen je einer ober* und 
uatera Bogenhilfte (ibid,: C. Sck.f) «le vertikkles Verbindungeinittel dereelben , welche« eich, wie 
schon früher bemerkt wurde, Beck oben und unten *a die tueeere Fleche der obern nnd untern Bo- 
geeknorpel, wohtgemerkt nicht «n ihre iaaere (gleichaal« »I* ein Perichondrum extereum), fort- 
eetnt. Die untern inaern Enden der obern Bogenknorpel («f. cit. Fig. : t) eind durch eine eebr schma- 
le, fibröse Membran verbunden, welche dea eigentlichen Bode« des Backenmark loche« CA. i.) bildet, 
die eich aber durcheil« nicht ele mit der , die obern und untern Bogen verbindenden Faeerhaut (C 
«Sek.) zusammenhangend darstellen liest. Die untern Innern Eadea (Kecken) der untern Bogen (i" 
*>" *>• C>.) aind aber nicht einmal durck eine Zwischenmeinbraa in Verbindung; «wischen Ihnen liegt, 
wie ich mit Bestimmtheit sagen kann, der untere Umfeng der Chorda (!') frei. Die untern ftussem 
Enden (Zacken) der untern Bogen aber {ibid.: 2" u« u. Ce.) aind wohl, wie ebenfalle echoa früher 
angegeben wurde, durch eine ansehnlich breite, fibröse Membran (3) verbunden, welche eine unmittelbar« 
Forteetsung der die tueeere Fliehe der untere Bogen aberkleidenden, fibrösen Heut, alao auch eine 
Fortsetzung drr die obern und untern Bogen verbindenden, sogenannten ffbrüaen Chordescheide iet *). 

S) Welchen Strecken der Wirbelsäule die einzelnen geaaantea Figuren entnommen Bind, wird noch im 
weitern Verlaufe des Textes erwähnt werden. 

4) Die Gallertscheide besteht eue mikroskopischen 7*elleu , nach Art der Pftaazenzellen , mit gallertigem 
lnhelte , die Gallertacheide an« kreisförmigen Faeern. Der Ausdruck : fibröe- knorplige Gallertacheide 
bezieht eich nicht auf die mikroskopische Struktur der Gallertscheide, denn ea findet eich in ihr kei- 
aeSpur voa Kaornelköraerchen, sondern auf Ihr inssercs Ansehen, vermöge welchem eie wirklich swi- 
eebea Faserkaut nnd Knorpel in der Mitte zu stehen scheint. Siehe Na) teree hierüber bei der Haut 
der Fisch« nnd in dea Schluss- Aphorismen der Wirbellhier-Oeteolögie. Siehe daselbst auch über den 
aus Faeern bestehenden CentrsUPaden der GsllerUiule. 

5) Fron lenai cht eine« Stöcke Wirbelsaule vom Anfange ihre« zweiten Driltheiles. 



I Die Anaehmo einer völlig eylindrisrhen, die Chord«, «Iso zunächst die Gellertscheide, enge umgeben« 
dea, fibrösen Scheide, welcher erst die obern und untern Bogenschenkel aufsitzen, ist wohl sehr 
brauchbar fiii einen Vergleich der Wirbelsäule dee Störs mit jener der niedern Knorpelfische (Cyclo- 
stomen) , aber, wie eben «eben oben angegeben ist, nicht vereinbar mit dem wirklichen Befunde «ea 
erwachsenen Stör. — In den, auf Tab. XIV. in Fig. 39, SO, 31—36 gezeichneten Schemata der mit 
einer Chorda versehene» Knorpelfmrhe (iMyxinoiden , Petromyzoa , Stör, Chimaera) habe ich «war 
eine völlig cylindrische, fibröse Ch ordascheide (ibid.: C. S.) «le Integrtrenden Bestandtheil aller be- 
treffenden Wirbelsäulen geieirhncl , aber nur aus Hiickaicht fiir die sehr gangbare Vorstellnngsweise, 
vermöge welcher auch 8tör nnd Cliimkre eine vollettndige Chordescheide (C. 5.) haben «ollen (der 

v die knorpligen Wirbelbestandlheile angelegt eind), weil die Biedern Knorpelfisch« (Mvxlaoiden und 
Fetromyzo». Fig. 99, 90, 99 und 33) eioe hahea («7* ebem eil. Figr*. t V. S.). Ich finde diaeeVor- 
atcUuogsweue aue oben angegebenem Grunde unrichtig. 
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ligen, bisweilen auch verknöchernden, obern Bogenschenkeln {ibid.: 
o. Bo.), welche einen Rückenmarks- und einen ober diesem liegenden 
accessorischen Rücken-Kanal konstruiren, und in ihrer Funktion durch 
an sie sich anschliessende Dornknorpel Co. #o.) unterstützt werden, 
y) eine gleich lange, der Chorda nach unten aufsitzende, paarige Reihe 
von untern Bogen sc henkeln (u. Bo.), die längs des ganzen Stör- 
leibes zur Bildung Eines (an der vordem) oder zweier (an der hintern 
Leibeshölftc) , unter der Chorda liegenden Gefasskanäle {.Fig. 57: A. K. 
der einfache, Fig. -56': A. I. und V. t. der doppelte Oefässkanal im Quer- 
schnitte') dienen, und an der vordem Rumpfhälfte an queren Fortsätzen 
Rippen tragen (rergl. Tab. XIII. Fig. 6: Ri., und Tab. XIV. Fig. M \ 
Ri. an Q. F. »Uzend), &) als a c c e s so r i s ch e, gleichsam Ergänzungs-, 
Stücke der sub p und y erwähnten Bogenschenkel , zwischen den untern 
Theil der obern Bogenschenkel und auch zwischen die untern Bogen ein- 
geschaltete, kloine, meist unregelinüssig dreieckige, accessorisclie Knor- 
pelplättchen : die Zwischen bogenknorp c I, Cartilagines intercalares 
{Tab. XIX. Fig. .17 : Zw. Bo., Fig. 65: o. Zw. Bo. und u. Zw. Bo., 
rergl. auch Tab. XIV. Fig. »6: Zw. Bo., und Tab» XIII. Fig. 6: 7), die 
bald einfach, bald doppelt sind, und endlich s) eine fibröse, die äussere 
Fläche der obern und untern Bogenschenkel überkleidende Membran, de- \ 
ren mittlere Seitenlhcile , weil sie zwischen den obern und untern Bo- 
gendem hier freien Seitenlhcile der Chorda enge anliegen (cergl. Tab. 
XIV. Fig. 34:C.Sch.), als (fibröse) Chordascheide bezeichnet wer- 
den können. 

4. An den einzelnen Strecken der Wirbelsäule finden sich Modifi- 
kationen ihrer eben (sub 3) genannten Bestandteile, die deren rela- 
tives Lagenverhältniss, deren Form, und zum Theil auch deren 
Textur betreffen. Die wichtigern kommen am vordersten (Tab. XIV. 
in Fig. »6 mit IF.f bezeichneten), und am hinlern, dein Schwanz-, Theile 
(Tab. XIII. Fig. 3) der Wirbelsäule vor. — Am vordersten Theile 
der Wirbelsäule (Tab. XIV. Fig. IS und »6: ir.f im Profil, Tab. XIX. 
Fig. 44 und 45 im Querschnitte) verschmelzen die obern und untern 
Bogen beider Seilen (Fig. 44: o. Bo. und m) zu einer konlinuirlichen 
Knorpelmasse, welche zwei Kanäle, einen obern (ibid.: R. I.) für's Rüc- 
kenmark und einen untern, kleinern (C. I.) zur Aufnahme der Chorda 
enthält 2 , und an ihrem vordem Ende (eben in der cit. Fig. 44 darge- 
stellt, vergl. auch Tab. XIV. Fig. 18 IV.f in Cr., den Schädel, überge- 
hend) mit dem Schädel untrennbar verwächst , indem sie ihn gleichsam 
aus sich entwickelt. Ihr Rückenmarksloch {Tab. XIX. Fig. 44 : R. I.) er- 
weitert sich nämlich zur Schädelhöhle, die dasselbe begränzenden Wände 
zum Schädelgehäuse; die Stelle, an welcher diese Verwandlungen gesche- 
hen, ist durch zackige Vorsprünge der Knorpelwand (Fig. 33: Hinten- 
sieht des von der Wirbelsäule abgeschnittenen Störschädels: d und d' die 
Vorspränge), die schon früher (Pag. 186, Detail) erwähnten Hinterhaupt- 

1) Einen oberhalb dea Rnckemuarkakanalca liegenden . acceaaoriachen Rttekenkenal , wie er bekanntlich 
an alle« nicht verachmolaenen obern Bosen den Störe vorkommt, konnte ich nur am hintern Ende 
dea verachmolaenen Wirbelaauleathcile« (T«6. XIX. Fi«. 45 . et« Qner&chmilt die$e* hinter* Endel : 
m. K.y mit Sicherheit auffinden, nicht an deaaea vorderem EnTre (^detihalb in Fig. 44, einem Quer- 
tchmilte diettt wrdern Endet, fehlend). 

9) Der Boden de« Chorda-Kanal« ist (vergl. Fig. 44: C. /.) geadelten , alaa nach unten offen , iu>d wird 
•rat darch eine anter ihm liegende, ipiter an erwähnende, hintere Ferteetaung dea Brundknochena 
de« Schädeln (Taft. XIV. Fi«. 96: K. Äo".") verachloaaen. 

») Bin der Lange nach halbirtcr StOmcutdel sammt dem gleichfalls lialbirlen vordersten WirbaUaolea- 
thetle, vom innen geaehea. 

Abgründe i. vergl. A..loraie 15 M5 
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leisten, angedeutet. Auch der Chordakanal des verschmolzenen Wirbel- 
säulenstückes (Fig. 44: C. /.) setzt sich, aber immer enger werdend *, 
in dem hintern Vierttheile der knorpligen Schädelbase fort (Fig. 33: c', 
rer gl. auch Tab. XIV. Fig. ls: C.'), und beherbergt hier das vordere, 
spitze, dünne Ende der Chorda (die zuletzt eil. Fig.: Ch.'). Auf diese 
Weise ist der Störschädel mit der Wirbelsäule im innigsten Zusammen- 
hange; einerseits ist er an einein Bestandteile derselben, an ihrem vor- 
dem Chordaende {die eil. Fig.: CA.'), gleichsam aufgespiesst, andererseits 
ist seine Knorpclwand mit jener der Wirbelsäule zu Einem Stücke ver- 
schmolzen. Aus der Zahl der Nervenlöchcr am verschmolzenen Wirbel- 
säulenthcile {Fig. 26 : u an ir.f) kann man die Zahl der in der Ver- 
schmelzung eingegangenen Bogenpaarc erkennen; es sind deren ineist 4 
bis 5. Der untere Umfang des verschmolzenen Wirbclsäulentheiles ist 
von den hintern Enden des beim Schädel (Pag. 185) erwähnten Grund- 
knochens (Fig. 26: K. Kö." , Fig. 6: K. Kö.f) bedeckt, und an der 
äussern Fläche dieser Knochenplatte sitzen an eigenen (von Müller 
den Querforlsätzen verglichenen) Knorpelkernen (Fig. 26: Ä.++) mittelst 
knorpliger Epiphysen {ibid.: H*.f) die dem genannten Wirbelsäulen- 
theile eigentlich zukommenden fünf Rippen (Ri. *). — Die wichtigste 
Modifikation der Wirbelbestandlheile am hintern Wirbelsäulenende be- 
steht in der Bildung eines doppelten Gefässkanalcs (Tab. XIX. Fig. 56 : 
A. I. und V. I., Fig. .5-5: Ka. 1 und *) durch die untern Bogenstücke, 
was durch die stärkere Entwicklung und Einwärtsbiegung ihrer schon an 
den untern Bogen der mittlem Rumpfgegend (Fig. 46 a: ein solcher Bo- 
gen isolirQ vorkommenden untern Zacken {ibid. : i, 2, 3; rergl. nun in 
Fig. 46 b , und am u. Bo. der Fig. 56 : 1, *, 3) , und Verbindung der- 
selben mittelst sehr schmaler fibröser oder knorpliger Brücken (Fig. 56: 
u. Bo., rergl. auch Tab. XIV. Fig. 3.5, Schema eines Querschnittes aus 
der Schwanzgegend der Stör - Wirbelsäule : 3" und 3) möglich wird. 



1) Um wie viel sich der Chorda - Kanal schon im Bereiche des verschmolzenen Wirbelsäulentbeiles von 
hinten nach vorne verengt, kann ein Vergleich denselben an dem Querschnitte des vordem und hintern 
Ende« des genannten Wirbelaäulentheiles lehren (.Taft. XIX. Fig. 44, vorder tt, Fig. 49, hintere* En- 
de: C. I. und Ch. die betreffenden Lnmina de* f'horda-KanaU). 

t) Mittler findet an die»er Trennung der Rippen von dem Wirbelsäulenthelle, »u dem sie eigentlich ge- 
hören, nichts Ungewöhnliches; er tnasert aich hierüber , wie folgt (Vergl. Anat. d. Myxinold. In den 
Abhandlung, der Akad. d. Wis«. Berlin, 1834, Pag. ISO) : ,, Diese Itolirung der Querfortsätse (d. i. 
Tab. XIV. Fig. 96, die Knorpelherne : K.+f) d'ircli den Besllarknorhen des Schädels iibid. : K. lfd.") 
ist keine Anomalie , sondern daraus au erklaren , das* die rippentragenden 0.nerfortaiUe der Fische 
nicht die gewöhnlichen Uuerfortsätze der höhern Thier« sind, sondern aus besondere Ossifikationen be- 
stehend«; bei den Cyprinen , Salmonen , Cytharinen, Characlnen, Clnpeen auch das ganae Leben hin- 
durch besondere Knochen bleiben." Ich erlaube mir, die Sache als nicht so einfach anzusehen, ans 
folgendem Grunde. Die unverschinolxcnen , rippentragenden, untern Bogenknorprl den Störs (Tab. 
XIV. Fig. 34: h. Bo.) sind, wie schon früher (Pag. ttS) bemerkt wurde, offenbar gleich den rip- 
pentragenden Querfortsätxeo des Karpfen (Tab. III. Fig. I : Q. F.), d. I. eben den untern Bogen den 
Karpfen; es ist nun kein Grund da, anzunehmen, das* die vorn sn Einem Stöcke verschmolzenen 
untern Bogen nicht dieaelbe Bedeutung hatten, da sie die unverschmolzenen unmittelbar fortsetzen, 
und die Chorda, wie jene, umscblie«scn. Die rippentragenden Querfortsatze , d. i. die untern Bogen, 
sind also am vordem, verschmolzenen Wirbelsäulen - Ende an ihrem gewöhnlichen tirte , nicht, wie 
Müller sich ausdruckt , dislorirt. Die an dein erwähnten Knochen (Tab. XIV. Fig. 96: K. Kä.~) 
sitzenden Knorpelkerne (ibid. : Jtf.+f) für die dislocirten Qnerforlsatse , d. i. untern Bogen , zu neh- 
men, ist gewiss um so willkürlicher, ala solche ja an ihrem gebührenden Platze, d i. als Ifmschlusa 
der Chorda, vorkommen. Man raosste, gibt man die Muller'sche Deutung au, die untere Partie der 
die Chorda vorn (an W.f) umschliesscnden Knorpelmasse für etwas Anderes , als die hinler Ihr lie- 
genden Bogen , etwa für den centralen Tbell des VVirbelkörper* erklaren. Hierzu hat man aber offen- 
bar kein Recht ; der Mangel der fibrösen Chordascheide am vordersten Wirbelsaulenthelle erklärt aich 
durch die Annäherang der obern und untern Bogen vollkommen. Die Erscheinung also , dass die vor» 
dern Rippen des Störs, getrennt von den untern Rogen, zu denen sie gehören, an einen* die genann- 
•%en Bogen tiberkleidenden Knochenblatte sitzen (das man nur gans hypothetisch als die nnterste ver- 
knöchernde Schicht der untern Bogen ansieht) , ist etwa« ganz Ungewöhnliches , weiter nicht im 
jetzt bekannten Fischreiche Vorkommendes, und auch nicht mit der Isolirbarkeit der untern Bogen man- 
cher Knochenfische gleich zu halten. Ueber «eine muthmasslicbe Bedeutung in den Aphorismen der 
Wirbel thler-Osteologie , 

na 
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Der obere der auf diese Weise zu Stande kommenden Kanäle beherbergt die 
Bauch-Aorta, — er ist die unmittelbare Fortsetzung des schon am Rumpf- 
theile der Wirbelsäule erwähnten Aortakanales (d. zuletzt eil. Tab. Fig. 34: 
A. JC) — ; der untere (Tab. XIX. Fig. 66: V. I.) beherbergt die Hohl- 
vene. Beide Kanäle werden in ihrem Zuge nach hinten immer schmäler, 
und hören eine ansehnliche Strecke vorwärts des hintern Wirbelsäulen- 
endes ganz auf (siehe Fig. 50" 1 : u. Bö.), indem die schon früher dorn- 
artig gewordenen untern Bogenhälften beider Seiten (vergl. Fig. 55 : u. 
Bö.) zu einem unpaaren Stücke (Fig. so": u. Uo.) verschmelzen, das 
keine Kanäle enthält. Ein Querschnitt durch die vordere Partie des 
Schwanztheiles der Stör-Wirbelsäule (Fig. .50) zeigt also, dem Früheren 
zu Folge, zwei oberhalb, und zwei unterhalb der Chorda gelegene Löcher 
als Durchschnitte eben so vieler Kanäle, nämlich des accessorischen 
Rücken- (a. AV), des Rückenmarks- (Ii. f.), des Aorten- (.4. /.) und des 
Hohrvenen- Kanals (V. I. *). — Geringere Modifikationen betreffen die 
von vorn nach hinten wechselnden Höhen-, Breiten-, Textur- und Ent- 
fernungsverhältnisse der nicht verschmolzenen obern und untern Bogen. 
Die obern Bogen werden nach hinten zu immer niedriger (vergl. z. B. 
Tab. XIV. Fig. 10: o. Bo. , und Fig. 17. *); ihre Vertikal - Distanz von 
den untern Bogen wird nach hinten zu verhältnissmässig immer grösser. 
Die zur Anlagerung der Rippen bestimmten queren Fortsätze der untern 
Bogen (Fig. 26: Q. F. an u. Bo., Fig. W, eine isolirte untere Bogenhälf- 
ie : P. Ir.) kommen ungefähr an 30—40 Bogen vor, und werden ebenfalls 
nach hinten zu immer schmäler. — Die Rippen, obern Bogen und obern 
Dornen sind oft in einer gewissen, bei den Individuen wechselnden Zahl 
mehr knochiger als knorpliger Textur. — Ich fand auch obere Zwi- 
schendornen (Tab. XIX. Fig. 37: Zw. Wo.), d. h. Dornen, die kei- 
nem obern Bogen entsprachen, und zwischen je zwei, einem obern Bogen 
entsprechenden obern Dornen (die cit. Fig. : o. Do.) lagen. Dieses Faktum 
ist besonders durch seine Uebereinstimmung mit dem Vorkommen oberer 
und unterer Zwischenbogenknorpel interessant. 

Die slielrunden, wie bei den Knochenfischen gelegenen Rippen 8 
des Störs (Tab. XIII. Fig. 6: Äi.) haben nebst einem langen, meist 
knöchernen Körper (ibid.: /Ii.) kurze, obere (Hi.f) und untere knorplige 
Epiphysen (Äi.ff); jedoch gilt dies nur von den vordem, längern Rippen, 
die hintern, ganz kurzen, sind einfache Knorpelstiele. 

§. 74. Die Wirbelsaale der Chimären. 

(Tab. XIII. Fig. 7: eine Seiten sieht des vordersten Theils derselben; Tab. XIV. 
Fig. 36 .* Schema eines Querschnittes aus deren vorderem Drittel.) 

Ihr Bau gleicht im Wesentlichen jenem der Stör- Wirbelsäule; nur ist 
die formelle Seile einiger ihrer Bestandtheile minder entwickelt, minder 
nach typischer Wirbelart, obschon die gelenkige Verbindung ihres 

n Zwischen P,g. 51 und 5«. 

t) Die von Stanaiua (vergl. Ana». Pag. «, An», t) erwähnten, unpaaren, uttera Schaltknorpel, wel- 
che den Aorten- und Uohlvcnenkanal von einender trennen eollea , indem sie «wischen den entspre- 
chenden Zacken der untera Bogen (d. i. Tab. XIX. Fi,. 96: .winken den beiden 9) liegend, dem 
Boden dea entern, die »ecke de« ietatern Kanäle» bilden , konnte ich trots Öftere wiederholter Ua- 
tersuchnngen nicht finden , ich «ah die eben erwähnten Zacken ia der Regel aehr enge an einander 
liegen, und nur durch einen fibrösen Streifen verbunden. 

S) Agaeaia aeichnet an dem, in »einen Poisaon. foaailae gegebenea Stör-SkeleU aar 1* Rippen, 
Wag aar aa dein, in seinen leooes aooto.nicae Tab. XX. vorkommenden U, loh fand Vi-SO, Mec- 
kel spricht von 40. 

iö * m 
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Vorderteiles mit dem Schadelknorpel ' (Tab. XIII. Fit/. 7: Co. die mut- 
iere Cehukucertiefuny dieses Vordertheih, reryl. auch Paff. 193) eine ed- 
lere Bildung vorstellt, als der kontinuirlichc Zusammenhang' beider beim 
Stör ivevifl. Pag. /•*•"> und — Eine aus Gallertsaule und Gallerl- 

seheide {Tab. XIV. Fiff. 36: G. S. und. G. Seh.) bestehende Chorda 
dorsalis 1 (Tab. XIII. Fiff. 7 : Ch. ), an deren oberem und unterem 
Umfange hyalinisch -knorplige, paarige Bogenelemente : obere (die eM. 
Fiff.: Ho. und Zu. Ho.) und unlere {ibid.: u. Ho.) Wirbelbogen 
aufsitzen , sind wie heim Stör die Hauptbestandteile. Die (iallertscheide 
der Chimären hat aber eine andere, eine komplieirlere Bedeutung, als 
jene des Störs. In die (Jallertseheide der Chimären sind nämlich (nach 
MüIIer's Knideckung) zarte, schmale, ossifieirte Hinge (die beim 
Stör fehlen) eingewebt, jedoch so in das fibröse J'nrcnchym der Seheide 
eingesenkt , dass die letztere sow ohl an ihrer äussern als iiinern Fläche 
fibröshäutig erscheint. Die innere, fibröse Schicht der Chimären-Scheide 
(Tab. XIV. Fi</, G. Seh.) ist wohl der hier sehr verkümmerten Gal- 
lerlscheide des Störs, die äussere, fibröse Schicht (ibid.: CS.) sammt 
den ossificirlen Hingen der hier sehr entwickelten, fibrösen Chorda- 
scheide des Störs gleich zu setzen. Die eingewebten , ossificirten Hinge 
selbst, deren Zahl jene der Bogenelemenle um das .'J-4fachc übertrifft, ha- 
ben die Bedeutung eines sehr gegliederten, centralen Wirbelkörperstra- 
tums \ das sich bekanntlich immer in der fibrösen Chordascheide entwickelt. 
Bei den Chimären ist also Gallerlscheide und Chordascheide innig verbunden, 
so ein einziges, elwas komplieirl gebautes Kohr darstellend. Die obern, im 
Allgemeinen dreieckigen Bogensliicke (Tab. XIII. Fiff. 7: Ho. und Zw. 
Bo.), vou den untern (ibid.: \V. Kd ) um diellohe der ziemlich ansehnli- 
chen Seitenfläche der Chorda fan 2'V langen Exemplaren etwa 2'" hoch) 
entfernt, sind theils solche, die mit unpaaren, zwischen ihren obern Enden 
gelegenen D o r n k n o rp e 1 n (die rit. Fiff. Do. *) das Ruckenmark voll- 
ständig umschliessen : eigentliche obere Bogcnknorpel {ibid.: 
Ho.), theils mehr accessorische, kleinere, zwischen die eigentlichen Bogen 
eingeschobene, und die Dornknorpel nicht erreichende: obere Zwi- 
schen b o g e n k n o r p e I (Ztr. Ho. s ). Ein oberhalb des Hiickenmarkka- 
nals gelegener, aeeessorischer Kanal, wie er beim Stör vorkommt (cergl. 
Patf. 223, und Tab. XIV. Fiff. 34 und ;tö : a. A ), fehlt den Chimären (reryl. 
Fiff. 36: Ii. /. drr liürkenmurkka/iaf ). Die untern Bogen (Tab. XIII. 
Fiff. 7: u. Ho.) sind sehr verkümmerte, kleine, flache, dem untersten 
seitlichen Ilmlänge der Chorda anliegende, paarige Knorpolblältchen, die 
keine Hippen tragen, also auch keine Querforlsälze haben, in der untern 
Mittellinie ziemlich weil von einander abstehen, und mit ihren Vor- und 

1) Näheres über den (xelenkapparal der Wirbels*«!« »ur Verbindung mit dem Schädel folgt später (Pag. ttD). 
t) Um wie viel die Chorda der Chimären absolut kiirxer als jene de» Hti'ira iat, wird später angegeben. 

5) Diese von M 'iiier, in den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften, Berlin, für I8S8, aalt- 
gethcilte Entdeckung von ossificirten Ringen in der (iallertscheide der Chiinsren bildet die Basis der 
rag. 144, sub ad 3 erwähnten Theorie liher den getrennten Ursprung des centralen and peripherischen 
Wirbelkürperstralums. Diese ossificirten Hinge, neben die Cliorda seitlich um fassenden llsrttheileii 
(obern und iintefn Bogen) vorkommend weiten nämlich darauf hin, dass die harten Miltelttvelle eler 
Skeletaxe bei Knochenfischen und andern Wirbeltliieren nicht bloss durch Verschmelzung der , der 
Chorda zunächst gelegenen Bujenparlien , sondern auch aus einem sei beständigen , nach einwärts die- 
ser Bogenpartien vornndigen Materiale gebildet werden 

4) IV ach Müller'* Angabe (Abhandlgn. der Akad. der Wl**. 1834, Pag. 151) liegen die Dornknorpel 
aber nicht ,, »wischen iwti Seilen, t henke In (d. i. »wischen je swei seitlichen Bogenhälften , Aut.^, 
sondern »wischen je nwei ganten Bogen in der Mitte" (eeref. Tab. XIII. Fig. 7 • 

6) Die eigentlichen Bogenknorpel {Tab. XIII. Fig. 7: Be.) stehen mit apitsem Ende auf der Chorda auf, 
nnd kehren ihre Baaen nach oben} die Zwiscbenbogenknoriiel {ibid.: Zw. Bo.") »eigen «Ii verkehrtes 
L*g*nverh*ltni«. 
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Nachgangern so innig durch fibröse Bandfasern zusammenhängen, dass alle 
untern Bogenstücke je einer Seite zusammen mehr einem durch Quer- 
furchen (regliederten, kontinuirlichen Querfortsatze, als einer Reihe di- 
stinkter, unterer Bogenstnrke gleichen. — Am vordem Ende der Wir- 
belsäule (die %u!el%t eit. Fig. : die Partie 4) verschmelzen, wie beim Stör, 
die obern und untern Bogen- und Zwischenbogcnstücke sammt den Dorn- 
knorpeln zu einer ansehnlich hohen, jochartigen, seillich platten Knor- 
pelmasse \ die in ihrem untersten (in der cit. Fiff. der Stelle Co. ent- 
sprechenden^ Umfange einen Kanal zur Aufnahme des vordersten Chor- 
datheiles enthält. Auch dieser Chordatheil besteht aus Gallertsäule und 
Gallertscheide, deren äusserstc Schichte „noch grüne, feste, ossificirte 
Reifen" (Müller) zeigt *, und endet spitz hinter einer, den Chordaka- 
nal von vorne gleichsam abschliessenden Knorpelplaltc (Co.)? setzt sich 
also nicht (wie beim Stör) in den Schädel fort. Die Schlussplatte des 
Chordakanales (Co.) ist an ihrer vordem Fläche konkav, und bildet nebst 
zwei seitlich von ihr gelegenen, etwas schmalen Gelenksflächen den Gc- 
lenksapparat der Wirbelsäule zur Verbindung mit dem Schädel (rergl. 
Paq. 193). Der jocharligc, vordere Wirbelsäulentheil (4) trägt am hin- 
ten zwcigezacklen Ende seines obern Randes (*', 3') die vordere, ge- 
lenkig mit diesen Zacken verbundene Rückenflosse. Am hintern End- 
theile der Wirbelsäule wird die in den vordem drei Fünfttheilen cylin- 
drische Chorda viereckig, d. h. seillich zusammengedrückt; die untern 
Bogen sind fast bis zum Ende der Wirbelsäule deutlich knorplig, aber 
noch weniger wie vorn als einzelne Stücke distinkt, und konvergiren nach 
unten bis zur Berührung, so dass sie einen, gleichsam aus der winkeli- 
gen Vereinigung zweier forllaufenden Knorpelleisten hervorgegangenen 
Gefässkanal (Aortenkanal) vorstellen, der, wie gewöhnlich, unter der 
Chorda liegt. 

Zusammenstellung; der Hauptunlerschiede der Chimären- und Stör-Wirbel- 
säule (vergl. Tab. XI V. Fig. 34 , 35 und 38). a ) In der Gallerlscheide des Störs 
fehlen die ossificirten Ringe der Chimären, ß) Die untern Bogenschenkel des Störs 
sind viel entwickelter und tragen Hippen, jene der Chimären sind sehr klein und 
rippenlos. y) Die obern Bogenknorpel des Störs , welche zur Bildung zweier Ka- 
näle bestimmt sind , übertreffen an Grösse und formeller Ausbildung weit jene der 
Chimären , die nur Einen Kanal darzustellen haben. Ä) Die beim Stör nur hier und 
da vorkommenden, sehr kleinen, und bei der Umschliessung der Riickcnmarkshöhle 
nicht betheiligten Zwischenbogenknorpel sind bei den Chimären regelmässig vor- 
kommend, grösser, und zum Baue des Rückenmarkkanals verwendet. 8 ) Die Dorn- 
knorpel sind beim Stör ansehnlich hohe, stielförmige, regelmässig auf ihren be- 
treffenden Bogenschenkel aufsitzende Knorpelsläbe, bisweilen kommen Zwischen- 
dornen vor; die obern Dornen der Chimären sind ganz platte, kleine Knorpel- 
plättchen, die nicht auf den betreffenden Bogenschcnkeln aufsitzen, sondern zwi- 
schen je zwei ganzen Bogen liegen. 

§. 75. Die Wirbelsäule der Rochen und Haie s . 

(Vergl. für die Rochen Tab. XIX. Fig. t8, 20, 83, 87, 30, 40 und 48: Profil- 
sichten verschiedener Stellen der Wirbelsäule von Raja clavata; für die Haie 



1) Die beiliitflge 7, »hl der in diese Knorpelmasse eingegangenen Bogenstfteke kann man ans den Nerren- 
lörbern (Tn6. XIH. Fig. 7: die Lieher 4'} entnehmen, die sie durchbohren. 

•) Ich halte e» fftr hervorhebenawerth , das» die äussere, fibröse Schichte der Gallerterheide, welche de- 
ren ossificirte Ringe längs de* ganzen, diatinkte Bogen zeigenden Wirbelsanlenlheila bedeckt, an 
dem vom verschmolzenen Wirbelnäulrntheile eingeschlossenen Chordastacke schwindet, indem hier, nach 
Möller'» Angabs, die ossificirten ninge selbst die iuaserate Schichte der Gallerlscheide bilden. 

8) Sie kann nur an frischen, oder in Weingeist bewahrten Skeleten stndiert werden ; getrocknete Exem- 

899 
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ibid. Fig. 81, 41 and 68: ähnliche Ansichten von Scyllium canicnla, and Tab. 
XV. Fig. 4, 5 und 6: Seiten-, Vornsiebt und medianer Längenschnitt zweier 

Wirbel von Scymnus nicaeensis. 

1. Die Wirbelsaule aller Rochen und der meisten Haie besteht aus 
einzelnen, disünkten, knochenharten (d. i. aus ossificirlem Knorpel beste- 
henden, vergleiche Pag. 181, Anmkg. 1, sub 4) Wirbelkörpern 1 
{Tab. XIX. Fig. 6, ein Rochenwirbel ton vorne: Kö.; Fig. 66, dieselbe 
Ansicht eines Haienwirbels : Kö. ; rergl. auch Fig. 12 und 41, Seitenan- 
sichten: Kö.), die, wie bei den Knochenfischen, durch einander zuge- 
wendete konische Vertiefungen {Fig. 6 und 66: Co.) und in diese einge- 
lagerte Zwischenwirbclsäckchen * {Tab. XV. Fig. 4: 1) unter einander 
verbunden werden. In tiefe Längengruben des obern und unlern Wirbel- 
körperumfanges {Tab. XIX. Fig. 32, ein mtikaler Rechtslinksschnitl durch 
die Milte de* Körpers eines Haienwirbels : g die obere , g^ die untere 
Grube) sind hyalinisch knorplige, an ihrer äussern Fläche von Pflaster- 
Knorpel (vergl. Pag. 181, Anmkg. 1, sub 2) überzogene obere und un- 
tere Bogenschenkel {s. Fig. 43, ein vertikaler Rechtslinksschnitl 
eines Haienwirbels: o. Bo. und u. Bo., vergl. auch Fig. 21, 4t und 68: 
o. Bo. und u. Bo.; Fig. 7 und 14, ähnliche Schnitte von Rochenwirbeln: 
o. Bo. und ii. Bo., welche letzter n, wie man aus Fig. 14: u. Bo. ersieht, 
bei den Rochen vorn meist sehr verkümmert sind) eingepasst, welche schon 
durch geringe Maceration leicht vom Wirbelkörper getrennt werden kön- 
nen. An die untern Bogen der vordem Lcibeshälfte setzen sich bei den 
Haien in der Regel, bei den Rochen mehr ausnahmsweise 5 , kurze, flache, 
horizontal liegende Rippen an {vergl. für die Haie Tab. XVIII. Fig. 24, 
27, 28: Ri.; für die Rochen ibid, Fig. 26: Ri.); die untern Bogen der 
hintern Leibeshälfte {vergl. für die Haie Tab. XIX. Fig. 69: u. Äo.f und 
u. Bo.-H, für de Rochen Fig. 23 und 30: u. Bo.) bilden, wie bei allen 
andern Fischen, durch Konvergenz und Verwachsung in der untern Mit- 
tellinie den bekannten Gcfässkanal {Fig. 7, ein vertikaler Rechtslinkschnitt 
(ines Rochenwirbels aus der Schwanzgegend l A. f.). Die obern Bogen der 
Haie und Rochen sind in ihren Dimensionen der Art verkümmert, — bei 
den Haien meist nur in der Breitendimension (d. i. jene von vorn nach hin- 
ten, Fig. 21: die Linie u— ß), bei den Rochen in der Breiten- und Höhen- 
dimension {vergl. Fig. 12: o. Bo.), — dass sie allein den Rückcnmarkska- 
nal {Fig. 6 und 43: R. l.) nicht zu umschliessen vermögen; dessen Wan- 
dungen werden desshalb bei Haien und Rochen (auf wechselnde Art bei 



f>Ure fahren so gana Irrige« Vorstellungen, ff — 8 Fuss lange Individnen von Haje, claveta nnd Scyl- 
Inm canicula kann man aich um weniges Geld an* Trieat leicht verschaffen. 
1) Einige Hai« haben, wie Mol ler gelehrt hat (in Agassia's Potaaona fossiles, Tom. III. Pag. 860 
«e«,.. nnd neuerlich in dem oft eit. Werke Ober die Ganoiden, Pag. 35), nicht knochenharte, aondern 
hyalinisch knorplige, aber nlchta desto weniger gesonderte Wirbelkorper , so Hexanchua, Heptan- 
chus (Tob. XVIll. Fiy. 18: W.f) . nnd Ecbinorbious. - Um jedem MissversUndnisse ttbor dies« 
knorpligen Wirbelkürper vorzubeugen , welehea etwa ans der LektOre mancher Bücher (s. B. voa 
Stenn ins' vergl. Anat. d. Wirbelthiere , Pag. 7, snb b und Anmkg. 5) entstehen könnte, die diese 
Wirbelkfirper als ein dnreh die ganse Leibeallnge der betreffenden llaie reichenden, knorpliges Kon- 
tinuum (eine knorplige Chordasrheide) anfuhren, setse ich Möllers jdngste Wort« (In dem oh«« 

«nietat cit. Werke, Pag. 35) Aber diesen GegensUnd hierher: „Ich habe neben den Haien 

mit knöcherner Wirbelsäule andere mit knorpliger Wirbelsäule angeseigt. Bei dieaen aind nooh 
die knorpeligen Wirbelkfirper gesondert und die Ckorda fehlt, aber die Chimären bie- 
ten diesen gegenflber ein Beispiel von einer wirklichen Chorda." 
») Diese sind, wie bei den Knochenfischen, die Beste der verkAmmerten Chorda. 

3) Mit Unrecht sprechen C u v i e r und Dnvernoy den Haien und Bochen die Hippen ab , wie die 
oben im Texte cit. Figoren genügend zeigen. Unter den Bochen fehlen aie indes« hiuftg. ao bei Raja 
aquila, Bbinobatna; Torpedo Galvenii (i. die im Texte eil. Ff«.) aber hat deren siemlich ansehnliche 
und viel«. 
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den verschiedenen gener«, worüber später) durch Hilfsslücke der Bogen- 
knorpel, Iheils durch mittlere obere: die obern Dornsliicke 1 {rer- 
yleiche für Haie Tab. XIX. Fig. 21, 41, 68: o. D., Tab. X VIII. Fig. 23, 
24 und 27: o. Do., für die Rorhen Tab. XIX. Fig. 6, 12, 23, 40 etc.: 
o. DoS), theils durch seitliche: die obern Zwisc Ii en bogen stücke 
{in den eben cit. Fign. : Zw. Bo. ?) ergänzt. — Man findet also an der Wir- 
belsaule der Rochen und Haie nebst nach Art der Knochenfischwirbel ge- 
bauten Wirbelkörpern alle beim Stör schon vorkommenden Bogentheile. 

2. Die Verbindungsweise der Wirbelsäule mit dem 
Schädel ist eine bewegliche, und gleicht bei Rochen und Haien fast 
jener des Schills (vergl. Pag. 139), und somit sehr vieler Knochenfische. 
Zwei seitliche Gelenkshöcker des ersten Wirbels {Tab. XIX. Fig. 31: c'} 
bei den Haien, des vordersten Umfangs des verschmolzenen (worüber 
später) Wirbelsäulentheils {Fig. 22: e l ) bei den Rochen, und eine mitt- 
lere, bei den Haien konkave und ziemlich hohe {Fig. 3t: bei den 
Rochen sehr niedrige und glatte {Fig. 22: g') Verbindungsfläche lagern 
sich mittelst Band (Synovialkapseln ? und fibröse Masse) an die entspre- 
chend gebauten (Pag. i98, Detail sub a beschriebenen) Gelenkslheile des 
Hinterhauptes {Fig. 24 und 60: g und c). 

3. Die einzelnen Bestandteile der Haien- und Roehenwirbelsäule bieten 
sowohl bei den beiden Familien im Vergleiche mit einander, als bei den einzelnen 
Genera derselben einige bemerkenswerthe Modifikationen, deren wesentlich- 
ste im Nachfolgenden geschildert werden: 

a) Die Wirbelkörper betreffend: 

a) Verkümmerung derselben. Bei allen Haien, Pristis 1 ausgenom- 
men , besteht die Wirbelsaule von ihrem Kopf- bis zum Schwänzende aus voll- 
kommen getrennten und deutlichen Wirbelkörpern ; bei allen Rochen hingegen 
wird der vordere Theil der Wirbelsäule aus einer cylindrischen, das Rückenmark 
umschli essenden , knorpligen (bei verschiedenen Kochen verschieden langen) Kap- 
sel 4 gebildet , welche nur durch Verwachsung aller Bogentheile (der obern und 
untern Bogen, der Zwischenbogen, und der Dornstücke) entstanden ist, und in der 
jede Spur eines Wirbel körpers, selbst schon bei nur 2" langen Embryonen (Mül- 
ler *), fehlt {Tab. XIX. Fig. 20, Seitensicht dieses verschmolzenen Theiles der 
Wirbelsäule , Fig. *6, Unten-* und Fig. 2t, V r omsicht desselben). Der, der Wir- 
belkörpergegend entsprechende Boden dieser Kapsel (Fig. 2t: g) ist an einem 
2 */«' langen Individuum von Kaja clavata, dessen Kapsel 3 vi" von vorn nach hin- 
ten misst, nicht dicker (höher) uls der Schädelboden g in Fig. 84 und zeigt erst 
3" hinter dem Kopfende der Kapsel den ersten sehr kleinen, aber völlig kno- 
chenharten Wirbelkörper (.Tab. XIV. Fig. 31, Querschnitt der Wirbelsäule in der 



1) Ueber 4m Vorkommen von untern Dornalücken, d. h. solchen . welche «ur Schliessung der 
untern Bogenetacke hei llalen nnd Rochen beitragen Oers/. Tab. XIX. Pig. 93 ««■* 68: u. Do.), 
siehe apaler. 

t) Die vorzüglich von Meckel (>• »■ °- •*•«• «9<0 •« hervorgehobenen Differenzen de- Haie und Ro- 
chen bezüglich der Zwischenbogenstucke eind nur vorgebliche, wie schon Möller bemerkt hat, und 
wie spiler ausführlicher gezeigt wird. 
S) Bei Prtstia «ind, nach M n I ler'i Ansähe („Ueber den Bau der Ganolden," Pag. 84 und 85), am 
vordem Thelle der Wirbelsäule alle Wlrbeltheile , wie bei den Rochen (rer,/. H«, oben im Texte 



Xach folgende), zu Einem Stacke verschmolzen. 
e\l Dicee Kapsel besteht ganz aua hyaliniachetn Knorpel, der an «einer innern und iuaeern Fliehe von 
^ pBaaterförmigem Knorpel bedeckt ist. Auf die Zahl der in sie eingegangenen Wirbeltheile kann man 
'ungefähr aus der Zahl Ihrer Nervenlöcher (Tab. XIX. Firn. 90: t und 9) achliessen, die in einer dop. 
pelten Reihe, einer obern (•*»> eil. FZ«. : 1) und einer untern (ibie*. : 8), vorkommen. Sie liegen, wie 
die cit. Fig. «eeigt , alternirend. — Die Lance der Kapsel verhalt sich nach Merkel'» Angahe (a. 
a. O. Pa*. 195) au jener der Wirbelainle bei naja batia, rontellat* und Torpedo Galvanii wie t : 5, 
bei Reja clavata nnd Rhiuobatus wie I 6 , bei R. oxyrhinchu* und Cuvieri wie 1 bei R. pa- 

■tinaca wie 1 : 10 ; dieae Verschiedenheit aoll nach Meckel mit der Verschiedenheit der Schwan- 
zealinge zusammenhingen. 

5) In der schon öfters eit. vergl. Anal, der Myxinoiden , Pag. 157: , .Selbst bei einem RochenfOtua von 
%" Linge, deaeen Ruckgrath Ich der Lange nach durchschnitt, sah ich die Siule der Wirbelkörper 
vor diesem groasen Stocke (der Kapsel, Am.) fadenförmig aufhören; e» war keine Spnr der Oallert- 
siiule mehr vorhanden." (Müller.) 
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in Rede stehenden Geyend: W.Kö., veryl. auch Tab. XIX. Fiy. *©, in der Ge- 
yend des A'.), eingebettet in die hyalinische Knorpelsnbstanz des Bodens, so dass 
man ihn von aussen, d. i. in der Profilansicht der Kapsel (die zuletzt dt. Fiy.), 
nicht sehen kann. Auffallend gross ist der von dieser Kapsel umschlossene Rüc- 
kenmarkskaual (Fiy. St : R. t. und Tab. XIV. Fiy. 31: Rü. Ka.), wie ein Vergleich 
seines Lumens mit dessen so kleinem am übrigen Uumpflhcile gut zeigt (veryl. 
z. B. Tab. XIX. Fiy. 7: R. #.). Dass bei den Kochen der Vordertheii der Wirbelsäule 
die Bildung des Schädels, gleichsam vorbereitend, nachahme, ist ein nahe liegender 
und anregender Gedanke Vom untern Seitentheile dieser Kapsel entspringt je- 
derseits ein ansehnlich hoher, schräg nach oben und aussen gerichteter, unregel- 
mässig dreieckiger Fortsatz (reryl. Fitf. so und 99: S), der einen kontinuirlichen, 
sehr entwickelten Querforlsata vorstellt. Vom obern mittlem, dornartigen Um- 
fange der Kapsel (Fiy. 90 und 9i: Do.) erslreckt sich bei manchen Rochen, z. B. 
Raja clavata, an der Grunze ihres zweiten und dritten Längendriltcls (reryl. nun Fiy. 
90) jederseils ein platter, horizontaler Forlsalz (//. cit. Fiy.: r. E.) nach aussen 
(veryl. auch TaJt. XVI. Fiy. 9*: r. E\: von H*. S. ausgehend), der sich dann, seine 
Form komplicirend (in der Gestatt der Fiy. 9 auf Tab. XIX.), bogenförmig nach 
abwärts biegt (Tab. XVIII. Fiy. 96 s : 9 an r. F.. dieser boyenßrmiye Theit), und 
in einer gewissen (von der Grösse der Bogenkrümmung abhängenden) Tiefe unter- 
halb der Wirbelsäule mit seinem Gespann in der unteru Mittellinie verwächst 
(in der cit. Fiy. steht r.Schl. auf dieser Vertrachsunysstette). Dieser eben beschrie- 
bene, von der Wirbelsäule unmittelbar ausgehende, und sie dann gürtelförmig um- 
kreisende, bogenarlige Fortsatz bildet den Schulter-Schlüsselbeintheil der vordem 
Rochenextremität. an welche sich die andern, später beim Extremitäten-Bau zu er- 
wähnenden Gliedtheile anschliesscn \ Dass aber der Schultergürtel bei mehreren 
Rochen nicht unmittelbar mit der Wirbelsäule zusammenhänge, in welchen Fällen 
der früher erwähnte Fortsatz (Tab. XIX. Fiy. 90: r. E.) , d. h. eigentlich die 
Herausbildung des Gürtels aus dem Dornlheile der Wirbelsäule, fehlt, wird ausführ- 
licher beim Extremitätenbau gewürdigt. — Die Zahl der Wirbel ist im Allgemei- 
nen bei den Rochen und Haien sehr gross *. 

ß) Textur. Bei allen Rochen und den meisten Haien besteht das die Com" zu- 
nächst umschliessende Stratum des Wirbelkörpers aus ossificirtem Knorpel *, wel- 
ches peripherisch auf eine, bei den verschiedenen Genera, besonders jenen der 
Haie, wechselnde Art von hyalinischem Knorpel umschlossen wird. Hierher ist bei 
allen Haien und Rochen der, in die früher (Pag. 230, sub I) erwähnten (obern und 
untern) Gruben des Wirheikörpers (Tab. XIX. Fiy.:i9:y und y\) eingelagerte 
Anfangstheil der hyalinisch knorpligen obem und untern Bogenschenkel (Fiy. 43: 
yj' undyj" von Scillium) zu rechnen. An den Wirbelkörpern des Haigenus Lam- 
na 7 (Tab. XIV. Fiy.it, 19, 13) findet man nebstdem in mehreren an der Seitenge- 
gend des Wirbelkörpers befindlichen kleinen Gruben (die cit. Fiy.: 1—5) hyalini- 
schen Knorpel eingesprengt *. Die am hintern Leibesende gelegenen Wirbelkör- 



1) Auf ähnliche Weine hat E. II. Weber in seinem, Pag. 158 in Anmkg. 1 eit. Werke: De audltn. ete. 
Pag. 8t Hod 83 die Struktur drr rorderaten Rumpfwirbel dea Karpfen (Cobitia, Siluras) besuglich ih- 
re« Verhältnisse« sor Sehtdelbildnng aufgefaaat. ,,1111 enim nomine« docti (Weber spricht von den 
Wirbellbeoretikern, Ant.) vertebras in eranio qnaesiverunt, hie (d. i. beim Karpfen, Cobitis, SUurue, 
Ant.) craniam, ut hoc utar, in vertebri« exstrur-tum invenitur." 

t) Kopf nnd Anfang der Wirbelsäule (ibid. : W. S.) ssmmt der vordem Extremität von Raja clavat«, 
von oben gesehen. 

S) Tanten nicht des Skelete* von Torpedo Gelvanii; der Schwanstheil fehlt. 

4) Tab. XIX. ia Flg. tfl seift a an v. Ex. die durch Abschneiden dea vordem ExtremiUtengfirteM von 
ihrem fortsatsartigea Auegangspunkte an der Wirbelsäule (d. i. eben v. Ex.) erzeugte Schnittflä- 
che an. 

5) So hat, nach Duvernoy'a Angaben, s. B. Squalu« calnlu« 139, Squala« vulpe« 885, Raja batla 154, 
Zygaena tiburo 147 Wirbel. Die Zahl der Schweaxwirbel Obertraf immer jene der Bauch Wirbel um 
ein Bedeutende«, ao bei Sonata« valpes und Raja batis um da« Sfache. 

63 Ausgenommen die achon früher (Pag. t30, Anin. I) erwähnten Haie: Hexanchu«, Ueptaorhua , Echi- 
norMnus. 

7) Um die Struktur der Haien- Wirbelsäule hat sich vorzüglich Möller durch seine, in Agassis'» 
Poissons fossiles, Vol. III, Pag. SßO seq. mitgrlhrillen, und von sahlreichen Abbildungen begleiteten 
Untersuchungen verdient gemacht; denselben sind die in Tab. XVIII. nnsera Atlasses enthaltenen Pi- 
gnren t3, 14, t5, t7. 18. t9 und SO, aammt einigen der im Texte folgenden Angaben entlehnt. 

8) Die Zahl dieser mit Knorpel ausgefüllten Gruben an der Seitenflache der Lamna - WirbelkArper wech- 
selt nach dea verschiedenen Strecken der Wirbrlslule {vergleiche Tab. XIV. Fig. 11, 19, 13); so 
kommen am vordem (Brust-) Theile (_Fig. 18) nor 3 solche Graben (/, 8, 3), sm mittlem (Banrh-) 
Theile 4-5 (Fig. 11 : 1-5), tn hinten (Schwans.) Theile (P.e. 13) nur t (1, 1) vor. 
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per aller Rochen und Haie sind von einer vollständigen peripherischen Schicht hya- 
iinischen Knorpels (an deren Ausscnfläche eine Decke von ossificirtem Knorpel 
liegl) umgeben {vergl. z. B. Fig. 7: das ossificirte Stratum 3 fnmitten einer das- 
selbe rings umgürtenden Knorpelmasse) , deren midiere Seilentheile (die cit. Fig.: 
3') gleichsam aus einem Zusammenflüsse der Knorpelmasse des obern und untern 
Bogens (ibid: o. Bo. und u. Bo.) entstanden sind. Ein ähnliches Verhallen scheint, 
nach Müller's Angahe \ auch schon an den Wirbelkörpern der vordem Leibes- 
hälfte bei Acanlhias {Tab. XVI ft. Fig. 25 a: das von seiner Knorpelrinde [in f& 
b: W.] befreite ossiftrirte Stratum} und Sqnatina vorzukommen. 

b) Die obern Bogentheile, d. i. die eigentlichen obern Bogen-, 
die obern Zwischen bogen-, und die obern Dorn stücke betreifend: 

«) Begriffsbestimmung. Alle obern Bogentheile bei Rochen und Haien, 
deren untere Enden in Gruben des Wirbelkörners eingelagert sind, heissen eigent- 
liche obere Bogenstücke; alle, welche dies nicht sind, wenn sie an der 
Seilenwand des Rückenmarkkanals liegen, und mithin paarig sind: Zwischen- 
knorpel, wenn sie dessen Decke konstruiren helfen: obere Dornknorpel, 
welche immer unpaar sind {rergl. für die Rochen Tab, XIX. Fig. s und 19, für 
die Haie Fig. ti und 43 ; in allen Figrn. : o. Bo. die wahren Bogen , Zw. Bo., 
dit Zwhchenbogenstücke, und o. D. die Domknorpel). Wie ansehnlich immer die 
Einen der genannten Stücke auf Kosten der andern werden mögen , — so z. B. 
bei den Rochen die Zwischenbogenstücke {Fig. e und 9t: Zw. Bo.) auf Kosten 
der wahren Bogen (p. *9o.), — nie kann ein Irrthum in ihrer Deutung entstehen, 
wenn man die eben gegebene Begriffsbestimmung fest hält. 

ß) Dimensionen. Bei allen Rochen und Haien sind die Anfangstheile der 
eigentlichen obern Bogenstücke fast so lang (von vorn nach hinten) als 
die Wirbelkörper selbst, denen sie aufsitzen {vergl. für die Haie Tab. XIX. Fig» 
ti und 41 : a' der Auf angstheil des o. Bo. , für die Rochen Fig. 19: 9 an o. Bo.), 
allein ihre obern Theile {z. B. Fig. 91: o. Bo., Fig. 41: 1, f, 3 an o. Bo.), mit- 
telst deren sie eigentlich den Rückenmarkskanal seitlich umschliessen, sind bedeu- 
tend kürzer. Aus diesem Umstände allein erklärt sich sowohl die Möglichkeit als 
Notwendigkeit der Zwischenbogenknorpel. Die Länge der obern Partien der obern . 
eigentlichen Bogen wechselt aber schon an den verschiedenen Wirbeln desselben 
Individuums (rergl. Fig. 41, drei Wirbel aus der Rumpf mitte von Siiliium ca- 
nicuta : 1 des o. Bo. 3 ist an o. Bo. 1 in drei schmale Zacken 1, #, 3 gespalten), 
um so mehr bei den verschiedenen Genera , besonders jenen der Haie {rergt. Tab. 
XVI lt. Fig. 93—25. 27—30). Die Länge der obern Zwischenbogen- und 
ob er Ii Dorn stücke richtet sich im Allgemeinen nach dem Räume, den sie 
zwischen den eigentlichen Bogenstücken auszufüllen haben, und nach ihrer Zahl; 
je länger jener und je kleiner diese, desto länger sind die genannten Theile (vergl. 
z. B. Fig. 41). Bei den Rochen ist die Lange derselben im Allgemeinen gleich- 
massiger entwickelt als hei den Haien (rergl. z. B. in Fig. 12: Zw. Bo. und o. D. 
mit denselben Theilen in Fig. 4i): hei beiden Familien ist sie oft an einzelnen Lei- 
besstellen unglcichmässig . hei den Rochen meist an der Uebergangsstelle des 
Rumpf- in den Schwanztheil der Wirbelsäule {vergl. Fig. 40 und 48 rechte und linke 
Seite der eben bezeichneten Rumpfgegend von Raju clarata: Zw. Bo. und o. D.), 
bei den Haien hingegen mehr in der Milte des Rumpftheiles {Fig. 41). — Die 
Höhe der eigentlichen obern Bogenstücke diflerirt bei allen Rochen 
bedeutend von jener bei den meisten Haien {vergl. Fig. 19 : o. Bo. und Fig. 91 : o. Bo.). 
Bei den Haien gleicht sie in der Regel jener des Rückenmarkkanals selbst 1 ivergt. 
Fig. 91 , 41 und 6«: o. Bo., Tab. XV III. Fig. 93, 9& b , 97 und 30: o. Bo.)', 
ausnahmsweise sind die genannten Theile bei Squatina {Fig. 94 : o. Bo.), Heptan- 
chus , Scymnus viel niedriger als der Rückenmarkskanal , ein Verhalten , das bei 
den Rochen Regel ist {vergl. Tab. XIX. Fig. s und 12: o. Bo.). Bei den letztge- 



1) In eeiaea eben ellirten, in Ageaela'e Poleeone foaaitea enthaltenen Uaterauehnngea. 

S) Die obern eigentlichen Bogen- nnd Kwieehenbogcnknorpel erreichen mittelat ihrer apltaen, obern En- 
den (Taft. XtX. Fig. 43 : e. an o. Bo.') die Detkrngegend de« RAekenmaj-hkanalea, and c* atoaaen an 
»elber die Bpitaen der Bogenatncke beider Seiten zusammen. Beanglich ihrer Hohe konnten alao di« 
Bogenatncke fflglirh allein die rollalandige Rückenmark awandung bilden; nur «ind ihre obern iiil. 
iten Enden eben wegen ihrer Geatall an echtnal fn> den an deckenden Ranm , deaahalb alnd Schall- 
- atneke der Decke, Dornknorpel, nöthig. Diese liegen alno , weil, wie getagt , die Bogenatncke In der 
obern Mittellinie aneammenatoeeen, immer aw lachen, nie eigentlich ober »wei obern Bogenenden. 
Man halte die« feal. 
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nanntcn Haien und allen Rochen bilden daher (reryl. die zuletzt < it. Fign.) \or- 
zugsweise die auf Kosten der niedern eigentlichen Bogen entwickelten , d.i. 
hohen oben» Zwischenbog enslü ckc (die zuteilt ctt. Fign.: Zw. Bo.) die 
Seitenwand der Rürkcnmarkshohle. Bei den andern Haien (mal. z. B. Tab. XIX. 
Fig. 21. 41) reichen die obern Zw ischenhogcnslücke (Ztr. Bo.) wohl soweit nach 
oben wie die eigentlichen Bogenstücke (o. #o.), sind aber doch um die Anfangs- 
theilc der letztem niedriger. Diellohe der obern Dornst (leite ist bei den Hö- 
chen am ßauchtheile der Wirbelsäule sehr ansehnlich (Fiy. 12: o. lt.). nimmt da- 
gegen nach hinten zu bedeutend ab, so dass sie in Schwanztheile zu ganz niedri- 
gen, bogenarligen Platten verkümmern (Fit/. :i0: o. Do.): bei den Haien hingegen 
sind sie vorn sehr niedrig (Fiy. */, 41 : o. I/o,), werden aber am SchwanstieUe 
bedeutend hoch und stabformig (Fig. hh : dir Reihe dero. B.\ '). — Von den Brei- 
ten-Dimensionen (d. i. jene von einer Seite zur andern) der obern Bogenlheile 
ist nur jene der eigentlichen obern Bogen stucke der Rochen (Fig. o und 
Ii : o. Bo.) erwahnensw erth. Sie mint von der Entwicklung des obern Umfangs 
dieser Bogenstiicke in zwei seitlich divergirende Zacken (Fi;/, ß und 19: 1 und 2 an 
o. Ito. l'ornsicht. Fia. 19 »: l und 2 an o. Bo.) her, deren innere (Fig.H und /.*: /| 
zur Anlagerung des Zw ischenbogenknorpels (Zir. Ilo.) dient, deren äussere (ibid.: 
9) einen Querfortsatz darstellt. Ich halte den letztem und den ihn nach abwärts 
unmittelbar fortsetzenden äussern Theil des obern Bogens (Fia t9: m. Bo.) für den 
verkümmerten, nach aufwärts gebogenen, und mit dem obern Bogen verschmolze- 
nen untern Bogen. Die hypothetische Yerschmelzungsslellc hübe ich in dercit. Fig. LS 
am linken o. Bo. durch eine piinklirle Linie angezeigt. Diese Vermulhing gewinnt 
an Sicherheit durch den Umstand, dass man an den vordem, d. i. Bauch-, Wirbeln 
des Rochenrumpfes keinen formell so dislinkten untern Bogen , wie bei den Haien 
(fMEgf. Fig. Ii und 21: u. 00«) , findet, und ein völliger Mangel unlerer Bogen- 
lheile bei den Bochen, an und für sich schon unwahrscheinlich, es noch mehr durch 
das Vorhandensein von Knorpelmasse in den untern Gruben des Wirhclkorpers 
(Fig. 14: in der Grube u. Ho.) wird, welche aber mit der Knorpelmasse des obern 
Bogens (wie Fig. 6 und i:i zeigen) zusammenniessl. 

Y) Zahl. Bei allen Rochen und Haien entspricht eigentlich Einem Wifbei- 
korper immer nur Ein eigentliches oberes Bogen stück, da bei beiden Fa- 
milien in den obern, zur Aufnahme der wahren Bogenstiicke bestimmten Gruben des 
Wirbclkörpcrs immer nur Hin Knorpel gefunden wird. Da aber der obere Umfang 
dieses Knorpels sich bei den Haien bisweilen (rergl. Fig. 41: o. Ilo. I) in mehrere 
Zacken, hald 8, bald 3. spaltet (ibid.: /, *. .'i, dann ibid.: o. Do. 2 sich m l und 2 
spallend). die vollkommen die Gestalt der an andern Rumplslellen nur einfachen 
obern eigentlichen Bogenstiicke beben (>o z. R. jene der o. Wo. in Fig. 2t), und 
diese Zacken nach unten mit der in der \\ irbelkorpergrube gelegenen Knorpel- 
masse ( Fig. 41 : a' an o. IIa. 1) kouliuuirlich zusammenhangen, so scheint es , als 
oh die Haie an einigen Leibesstellen 8—3 eigentliche obere Bogen hätten. Bei den 
Rochen findet sich, meines Wissens, nie etwas Aebnliches \ — Die Zahl der je- 
derseits zwischen je zwei eigentlichen obern Bogenslücken liegenden Zw ischrn- 
bogenstücke wechselt von I bis 3 (rergl. Fig. 12, 21 , 23, 30, 4t etc.: Zw. 
Ilo.). Am vordem und hintern Theil der Wirbelsäule kommt meist nur Eines vor 
(#. Fig. 12 und 2t : Zw. Bo.) , an ihrem mittlem Theile bei den Haien (Fig. 41), 
und an der Uebergangsstelle des Bauch- in den Schwanztheil bei den Rochen 
(Fig. 40 und 4#) finden sich bald eins, hald zwei, bald drei. Diese Zahl der Zwi- 
schenbogenstückc wechselt nicht nur bei den verschiedenen Genera, sondern auch 
bei den verschiedenen Individuen, ja an demselben Individuum auf beiden Seiten 
n-rrgl. %. B. in Fig. 40 und 48 die rechte und linke Seite de reihen Sturhes einer 
Rochenwirbekäute : Zw. Bo.). Die Zahl der obern Dorn stücke ist bei allen 



I) Dl« ansehnliche Hohe der obern Dornstucke der Rocken (Tab. XIX. Fi«. Ii I »- /' ) i»t ohne Ein- 
flaaa auf die Hohe dea RArkentaarkkanalea aelbat, da die umarmten Dornen nnr mit Ihrem nnteratea 
bogenarttgea Theile (vertteicht Fi f. 9 •• o. Lh. ) die Perke des Kenannlea Kanälen bildea. 

t) lanenaicht einea der Lange nach halbirten Rochenwirbela , aber nur des Wirbelkörper* und des 
obern eigentlichen Bogenstttckes o. Bo. I I der eigentliche Bogen- , t der querfortsauarlige Theil, 
3 ein den erstem durchbohrende* Loch (Nerven. V, Gefsaaloch ?)• 

3) Wie aehr die Zahl der Zacken an den eigentlichen obera HogenstAcken bei den Haien wechaelt, aeigi 
Tab. XIX. Fig. 41: drei an einander atoaaende Wirbel ton Bcylliuin canictila ; der vorderale dieser 
Wirbel (fftf. /) hat 3, der mittlere t, der hinter« 1 Zacke de« eigentlichen obern Bugens (.».•*.: o. 
Bo. 1, a. Bo. 2, e. Bo. 3). 
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Haien, die welche haben {vergt. Tab. XIX. Fig. 9t, 41, 98 und Tab. XVI IL Fig. 
99, 94, 97: o. Do.), und an den zwei vordem Drilttheiien der Wirbelsäule aller 
Rochen (Rhinobatus ausgenommen ') gleich der Zahl aller, den Rückenmarkskanal 
seitlich umschliessenden Bogenstücke (worunter sowohl die eigentlichen und de- 
ren einzelne Zacken [Tab. XIX. Fig. 4t: 1, 9, 3 an o. Bo. 1\ als eben so viele 
Bogenstücke gerechnet, als die Zwischenbogenstücke gemeint sind) weniger 1. So 
kommen z. B. in Fig. 4J auf 5 den Rückenmarkskanal in der Länge des Kö. 1 um- 
fassende Bogenzacken {ibid. 1—s, 4 und a sind Zwischenbogenstücke , 1—3 Zac- 
ken des eigentlichen Doyens) 4 obere Dornen {ibid. : o. Do. ; man vergleiche die 
rerschiedenew Figuren über die Haien- und Rochenwirbelsäule). Nur beim Ro- 
chengenus Rhinobatns an allen Wirbeln (nach Müller , s Angabe), und an den 
hintern Schwanzwirbeln der meisten Rochen irergl. Fig. 93 und 30: o. Do.) kommt 
auf je drei, eine Strecke des Rückenmarkkanals umfassende obere Bogentheile 
{Fig. 30: ff, 9f, af) nur Ein oberer Dornknorpel {ibid.: o. Do. 1). 

Lage. Jene dcrcigentlichenobern BogcnstUcke bietet bei den 
Rochen nichts bemerkenswerthes dar ; ebenso wenig jene des Grnndlbeiles der eigent- 
lichen obern Bogenstücke bei den Haien {z. B. Fig. 41: a' an o. Bo. 1). Die aus 
diesem Grundtheile hervorgehenden Bogenzacken aber {ibid.: f, f, 9 an o. Bo. 1; 
1, 9, an o. Bo. 9; 1 an o. Bo. 3) erheben sich bald ans seiner Mitte {wie in Fig. 
91). bald aus seinem vordem {Fig. 4t: f an o. Bo. 3), bald aus seinem hintern 
Ende. Dieses Ursprungs- und somit Lagenverhällniss wechselt selbst an den beiden 
Seiten desselben Individuums. — Die Lage der obern Zwischenbogenstücke 
ist verschieden nach der Zahl derselben. Kommt zwischen je zwei eigentlichen 
Bogen nur Ein Zwischenhogen vor (Fig. 19 und 9t: Zw. Bo.), so liegt er immer 
oberhalb der Verbindungsstelle zweier Wirbelkörper; kommen mehrere vor 
(«. B. Fig. 4t: Zw. Bo.), so liegen einer oder zwei derselben oberhalb des niedri- 
gen Vorder- oder Hinterlheiles des Grundstückes vom eigentlichen Bogen {so liegt 
in Fig. 41 der Zw. Bo. 0 oberhalb des Vordertheils des Anfangsstückes a'' des 
eigentlichen Bogens o. Bo. 9), die andern {ibid.: Zw. Bo. 5) mehr weniger 
oberhalb der Verbindungsstelle zweier Wirbelkörper. Am Schwanztheile der Ro- 
chenwirbelsäule liegt das mittlere der drei, je Einem eigentlichen Bogenstücke ent- 
sprechenden Zwischenbogenstücke (Fig. 30: Zw. Bo. 1, 9, 3; 1 ist dieses mittlere) 
sogar unmittelbar oberhalb des eigentlichen Bogens selbst {ibid. : o. Bo.), und er- 
langt durch diese Lage ein bezüglich seiner Zwiscbenbogennatur etwas fremdarti- 
ges Aussehen. — Die Lage der obern Dornslücke {rergl. Tab. XIX. die 
etwas schematisirte Fig. IS b * : o. Do. und Fig. 19, 91, 41, 08, 93, 50, 40 und 
■w) wird am vorderen theile der Wirbelsäule aller Rochen (Rhinobatus ausgenom- 
men) und an der ganzen Wirbelsäule aller Haie durch zwei Verhältnisse bedingt, 
durch die den obern ßogenslücken (den eigentlichen und Zwischenhogen) vollkommen 
entsprechende Zahl der Dornknorpel, und durch dem Umstand, dass letztere eigent- 
lich nicht zur Schliessung der obern Bogenstücke, d. h. nicht zur Ergänzung der- 
selben zu einem Bogen, sondern nur zur Ausfüllung jener Lücken der Decke des 
Rückenmarkkanals bestimmt sind (vcrgl. früher Pag. J33, Anm. 9), welche von 
den spitzen obern Enden der Bogenstücke {Fig. 10 b: 7 eine solche Lücke) übrig 
gelassen werden. Es ergibt sich hieraus von selbst, dass alle Dornknorpel an den 
bezeichneten Wirbelsäulenstrecken nicht sowohl ober als vielmehr zwischen den 
obersten Theilen der obern Bogenstücke {r.ergl. die früher cit. Fign. 19 — 48) lie- 

fen, und dass ihre Zahl gleich jener der obern Bogenstücke weniger 1 ist '. Das 
wischenlagenverhällniss der obern Dornknorpel gilt auch für den hintern Wirbel- 



ig Müller (in d. rergl. Anal. d. Myxlnoid., Pag. 156) gibt »n : „Hei Rhinobatne entsprechen die Pro- 
cessus npinom nicht einem Wirbel." 

t) Oben ansieht der Decke des Ruckenmarkkeaalee, aluo der obern Doruknorpel («f. eil. Fig.: e. Ue.) 
and der obrm Kaden der obern eigentlichen Hegen- nnd Zwischenbogenstücke (i»»a\ : Bo. warf Zar. 
an* der Mitte dea Bnmpfea von Scyllinm ranicnla. 

S) Da die von den obern epUaen Enden der obern Bogenstflcke äbrlg gelassenen Lücken der Rücken- 
markedecke (Tai. XIX. Wim. 16 h : 7) oft wegen der l'nregelmasaigkeit der aie begrinsenden Randrr 
nicht rhomboidal, sondern rerserrt viereckig, ja mehreckig sind , haben auch die sie ansfnllenden Sa- 
chen Dornknorpel eine unregelmkuirr Form, und sehen desahalb wie schief gelagert ans. — An der 
Oberfläche jener Seltenrinder dea obern Dornknorpels entwickeln sich oft Ossillkatious - Punkt« oder 
Oasinkshone-Linien, welche, da die Milte des Dornknorpela knorplig nnd durchscheinend bleibt, bot 
oberflächlicher Anschauung au der Meinung verfahren können , es bestehe der obere Domknorpel ans 
»wel seitlichen, durch Knorpelmaase vrrhundenen Hälften, aei also paarig , wae er in der TWat nicht 
Ut. Die Uateranchnn«, seiner notern, dnrebwega knorpligen Plack« klfcrl hierüber vollkommen aaf. 
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sänlentheil der Rochen (rergt. Fig. 93 und 80: o. Do.), nur entspricht immer je 
Einer derselben einer grössern Anzahl von Bogenstücken , was bei Rhinobatus an 
der ganzen Wirbelsäule sich finden soll (letzteres nach Müller). 

e) Vorkommen. Die eigentlichen obern Bogenstücke und die 
obern Zwischcnhogenslücke finden sich längs der ganzen Wirbelsäule 
wahrscheinlich bei allen Rochen 1 und gewiss bei allen Haien; die obern Dorn- 
st ück e bei allen bisher bekannten Rochen, unter den Haien aber nur bei folgenden 
Genera vor : bei Scyllium (Tab. XIX. Fig. 9t, 41 etc. : o. i?o.), Squatina (Tab. XVIII. 
Fig. 94: o. Do.), Carcharias (Fig. 97), Sphyrna (Fig. in), Galeus, Galeocerdo und 
Mustelus. Den übrigen Haien fehlen sie, so z. B. Lomna (Tab. XIV. Fig. 11, Ii 
und 13), Heptanchus (Tab. XVIII. Fig. i8), Cenlrina ( Fig. so), Acantliias (Fig. 
95 b) etc.; bei diesen Haien wird die Decke des Rückenmarkkanals durch jene 
fibröse Masse gebildet, welche die obern konvergirenden Enden der eigentlichen 
und Zwischenbogenstücke (%. B. Fig. 30: des o. Do. und Zw. Do.) verbindet; 

0 Verbindungsweise. Die eigentlichen obern Bogenstücke 
sind bei allen Rochen und Haien mit dem Wirbelkörper durch Gomphose, mit den 
Zwischenbogen aber, und hei den Haien auch mit den Dornstücken, durch Baud- 
masse verbunden; von den letztem werden sie bei den Rochen in der Regel durch 
die Zwischenbogenknorpel getrennt (rergt. Tab. XIX. in Fig. ti und t3: Zw. 
Do. twiMchen o. Do. und o. Do.). — Die obern Zwischen bogen verbinden 
sich bei den Haien {vergt. Fig. ff, 41 etc.: Zw. Do.) mit den Wirbelkörpern, 
eigentlichen Bogen-, und Dornstücken, durch Bandmasse; bei den Rochen (siehe 
Fig. 19, 98 und 40: Zw. Do.) bleiben sie von den Wirbelkörpern ganz gelrennt, 
und verbinden sich nurmiljdcn eigentlichen Bogen-, und Dornslücken (*. 0. Fig. 
19: mit o. Do. und o. Do.). — Die obern Dornstücke verbinden sich bei den 
Haien (Squatina ausgenommen) immer mit den eigentlichen und den Zwischenbo- 
genstücken (rergt. Fig. 91, 41 und 08: o. Do.), bei den Rochen hingegen in der 
Regel nur mit den Zwischenbogenslücken (rergt. Fig. 19, ,93 und 80: o. Do.), und 
nur ausnahmsweise, in den so seltenen Fallen des gänzlichen Mangels von Zwi- 
schenbogenslücken \ bloss mit den obern Bogen. 

r,) Textur. Die Grundsubslanz aller obern Boge nt heile ist in der 
Regel bei Rochen und Haien hyalinischer Knorpel. Bei den Rochen sind aber alle 
obern Bogentheile an ihrer äussern und innern Fläche von einer Schicht pfla- 
sterförmigen Knorpels (rergt. Fig. 19, 93 etc.) überzogen. Bei den Haien ist dies 
letztere (so viel ich an Galeus Scyllium, und aus den Mülle r'schen Abbildungen 
der verschiedenen Haienwirbel in Agassi?/ s Poissons fossiles ersehen kann) 
nicht der Fall ; die Stelle des pflaslerförmigen Knorpels vertritt aber meist eine mehr 
minder umfangreiche und mehr minder dicke, knochenharte Schicht des hyalini- 
schen Knorpels der Bogentheile selbst, welcher an den erwähnten Stellen gleich- 
sam verknöchert (in ossificirten Knorpel umgewandelt?) ist ». 

c) Die untern Bogen-, untern Z w i sch en b o ge n- und untern 
Dornstücke betreffend: 

«) Vorkommen und Entwicklung. Die untern Bogen kommen sowohl 
bei den Rochen als Haien längs der ganzen Wirbelsäule vor (rergt. für die Haie 
Tab. XIX. Fig. 91, 41 und 68: u. Do., für die Rochen Fig. 13, 14, 93, 30 , 40, 
48: u. Bo,), und bilden bei beiden Familien am hintern Theile des Leibes die Wan- 



I) Maller spricht (vergl. Anat. d. Myxinoiden , V*°. 156*) .Irr Baja elevata die 7*wischeneogenknor- 
pel am hintern Theile der Wirbelsäule ab (,,sin hintern Ti nie drr Wirbelsäule von Baja clavete sind 
die Bogen allerdings einfach etc."), mit Unrecht aber, wie Tab. XIX. Pix. *3 '""I SO «eigen. Sie 
komme«, freilich sehr verkümmert , bia an'a hinterste Ende der Wirbelsäule vor (die est. Fig. : Zu. 
Bs.). 

t) Be fand leh bei Baja clarata am Uebergangstheile der Btnek- in die Schwaniwirbelaaole { Tab. XIX. 
Fi«. 40) zwischen einseinen, nneigentlichen Bogen keine /.wischenbogea (s. B. d. eit. Fi«. S •■ Bo. ct. 
und sein« mücksten .V.i. Mm«), obgleich solche sowohl swlschen den nächst vor- ala rückwärts gele- 
genen, eigentlichen Bogen (erre/. die eit. Fia.) vorkommen. Ucberdiea verhielt aich der Mangel so- 
wohl ala das Vorkommen der Zwirn henbogen auf den beiden Sellen deiselben Wirbelsauleastrecke dlf- 
ferenl (eere/eicAe in Fi«. 40 und 48: dir ei »tri mm o. Bo. nnd Zw. Bo.). 

S) Maller gibt in aeinem früher (Pag. t3« , Anmkg. 7) erwähnten Aufsatze in Agaaaia'a Poissons 
foaailes Uber die Textur der einarlnen obern Bogentheile Uetaila . deren irh einige hierher aetse. Die 
Zwischen- und eigentlichen Bogen aind bei Lamna | Tab XIV. Fi 9 . 11, Ii. 13) knöchern, ekeeao bei 
Muslelna, Carchariaa; bei Halens und Galeocerdo haben Hie genannten Theile eine unretelmaseige Os- 
sifikation; bei Heptaarbue, llexancl.ua sind alle, bei Cenlrina (T«6. XVIII. Fi.. 30) die Zwiachen- 
bogentheile knorplig. Die obern Dornen aind knöchern a. B. bei Sphyrna (F.«. 94). 
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dangen des bekannten Gefässkanales ( Fig. 7: A. I.). Die Befestigungsweise der 
untern Bogen in tiefe Graben des untern Wirbelkörperumfangs (vergl. z. B. Fig. 
43: u. Bo. und Fig. 39: g f) wurde schon früher (Pag. «30, sub 1) angegeben. 
An der vordem Leibeshälfte sind sie bei den meisten Rochen sehr verkümmert, und 
verschmelzen hier wahrscheinlich (vergl. die Pag. t34 ausgesprochene Vermuthung) 
mit den obern Bogen, an ihnen eine Art von Querfortsatz {Fig. 19 und 13: $) 
bildend; bei den Haien sind sie auch an der vordem Leibeshälfte gut entwickelt 
(vergl. Fig. 91 und 41: u. So.), und mehr horizontal gerichtet. — Der Mangel 
der Rippen bei den meisten Rochen, deren Vorkommen bei den meisten Haien 
wurde schon früher (Pag. 230, sub I) erwähnt; hier ist nur auf eine Eigentüm- 
lichkeit ihrer Lage bezüglich der untern Bogen bei den Haien (auch Rochen ?) 
aufmerksam zu machen. Die breiten Rippen vieler Haie 1 (vergl. Tab. XVlll. 
Fig. 94, 97, 98, 99 : II . und u. Bo. ; letztere sind auch mit Q. F. bezeichnet) fü- 
gen sich nämlich nur an den hintern Rand des freien Theiles einer untern Bo- 
genhälfle, und liegen, eben weil sie breit sind, gleichsam immer zwischen je 
zwei untern Bogenslücken (zwischen dem Hinterrande des vorhergehenden und 
dem Yordcrrande des nachfolgenden) derselben Seite eingeklemmt. Da nun die 
Mitte dieser Einklemmungsstelle immer der Verbindung je zweier Wirbel entspricht 
(.rergl. die cit. Fign.) , so scheint es, bei oberflächlicher Betrachtung, als seien 
die Rippen an den Wirbelkörpern befestigt, was in der That nicht der Fall ist. — • 
Auch zwischen den untern Bogenslücken je einer Seite kommen, besonders am 
hintern Theile der Bauchwirbelsäule, wie ich bei Scyllium cauicula fand, kleine 
Schaltstücke (Fig. 68: a ) vor: untere Zwischcnbogenstücke. — An jener 
Stelle des Rumpfes, an welcher die noch seitlich getrennten unlern Bogen zuerst 
zur Bildung des unterhalb der Wirbelkörper liegenden Gefässkanals stärker zu kon- 
vergiren beginnen, wird der untere Schluss dieser Bogenslücke, d. i. die Ergän- 
zung derselben zu einem vollständigen Bogen, sowohl bei Rochen als Haien durch 
dornartige Hülfsknorpel .• die untern Dorn stücke (vergl. für die Haie Fig. 98: 
u.Do., für die Rochen Fig. 93: u. Do.) bewerkstelligt. Diese untern Dornen ver- 
schmelzen mehr hinten mit der untern Bogenhälfte (s. für die Rochen Fig. 30: u. 
Bo., für die Haie Fig. 68: u. Bo. ff), so dass an dem grössten Theile der 
Schwanzwirbelsäule der vollkommen geschlossene untere Bogen ein nicht in Theile 
zerlegbares Ganze bildet. 

ß) Textur. Die Gruudsubstaiiz aller untern Bogen theile besteht, 
wie jene der obern, aus hyalinischem Knorpel. Bei den Rochen haben sie auch, 
wie die obern, ein äusseres Stru!um von pflasterförmigem Knorpel; bei den Haien 
fehlt dieses, wie an den obern ; die bisweilen (z. B. bei Carchanas, Mustelus) ver- 
knöcherte, äussere Schichte scheint aus ossißeirtem Knorpel zu bestehen. 

T) Verbindungsweise. Die eigentlichen untern Bogen sind, 
wie die obern, durch Gomphose mit dem Wirbelkörper verbunden, da sie, wie je- 
ne, mittelst ansehnlicher, kopfartiger Theile (z. B. Fig. 43 . g\") in tiefe untere 
Gruben des Wirbelkörpers (Fig. 39: g\) eingelagert sind. Die Zwischenboge n- 
und untern Dornstücke hängen mitten eigentlichen Bogen durch Bandmasse 
zusammen 

§. 76. Die Wirbelsaale der Cyelostomen. 

(Petromyzon, Bdellostoma undMyxine, Ammocoetes und Bran- 
dl iostoma '). 

(Tab. XIV. Fig. 29, 30, 32, 33 Schemata vertikaler Rechtslinksschnitle des Brust- 
[Fig. 30 und 33J und Schwanztheiles |Fig. 29 und 32] von Myxiue und Petromyzon.) 

1. Bei allen eben genannten Fischen findet man eine, aus zel- 
liger oder faseriger Gallertsaule 3 und fibröser Gallertscheide (_d. cit. Fig.: 

1) Unter« iaolirte DornsUicke bei Haien und Rochen wurden meine» Wissens bisher noch M Mmu- 
den angegeben. 

I) Ich weil« wohl, dMi Moller in neuester Zeit Branchiostoma, mehrerer wichtiger anatomischen Un- 
terschiede halber, von den Cycloetonien entfernt und aas ihm eine eigene Gruppe, die er Leptocar- 
dil nennt, gebildet bat; allein daa Skelet des genannten Thieres ist jenem der Cyelostomen so ahn. 
lieh, daas beide gut nater Einem geschildert werden können. 

3) Zellig, d. b ans mikroakoplachen Zellen gebaut, iat die Gallertsaule bei Petromyzon und den Myxi- 
noiden (wie beim Stör), faserig bei Branchiostoma. Auch bei den erstgenannten Cycloeioinen kommt, 
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O. S. und O. ScA.) bestehende Chorda, und eine vollständige, fibröse 
Chordascheide, welche obere und untere, häutige, die Stelle von 
B ogentheilen derSkeletaxe vertretend*' Fortsetzungen aussendet (ibid.: 
C. S. der cylindrische Theil der Chordascheidr, dir Matter 2. 3, 4, .1 und 
6 die boyenartigen, häutigen Forlxätz-e). Auf welche Weise diese Fortsätze 
der fibrösen Chordascheide die Bogenthcile, und hiermit die Wandungen 
des Rückenmarkkanales (die eil. Fig. : 110.) und eines (wie beim Stör), 
über diesem liegenden, accessorischen, Rückenkanales (ibid.: a. K.~) re- 
präscnliren können, ersieht man am leichtesten aus Querschnitten des 
Rumpfes (rergl. die cit. Figm.). Am obern Seilenlheile der Chorda theilt 
sich nämlich ihre fibröse Scheide (*. -z-. lt. Fig. 30) in zwei Blätter (ibid.: 
1 und 3; / Inf die Theilungxstrlh), von denen das eine, horizontale (*), 
sich mit seinem Gespann (so kann man sich die Sache vorstellen) in der 
Milte verbindend, den Boden des Rückenmarkskanales (ftö.) bildet, wäh- 
rend das andere, aufsteigende (3), mit seinem Gespann nach oben kon- 
vergirend, dessen Seitenwand darstellt. Das aufsteigende Blatt (3) theilt 
sich an seinem obern Ende wieder in zwei Blatter (4 und x), ebenfalls 
ein horizontales (.5), und ein aufsteigendes (4), die mit ihrem Vis-ä-vis 
die Decke des Rückenmarkskanals , und Boden, Seitenwand, und Decke 
eines accessorischen Rückenk;males (a. A'.) konstruiren; der letztere Ka- 
nal nimmt, wie beim Stör, einen Zellgewcbs - Strang auf, welcher aber 
nicht, wie beim Stör, weiss, sondern schwarz ist. Ein vertikaler Haul- 
streifen (s), der sich von der Mitte der Decke des accessorischen Kanals 
erhebt, vertritt die Stelle oberer Dornen , und ist gleichsam ein durch die 
ganze Leibeslänge zusammenhängender, häutiger, oberer Dornfortsatz. 
Am hinlern Leibesende bildet die fibröse Scheide durch häutige Fortsätze 
nach unteu (Fig. »9 und 39: ti) auf ähnliche Weise, wie längs des gan- 
zen Leibes nach oben , einen zur Aufnahme der Aorta und Hohlvcnc be- 
stimmten, unter der Chorda liegenden, häutigen Kanal (die cit Fig.: A. 
K.); ein von dessen Boden vertikal nach abwärts sich erstreckendes 
Hautblalt (7) stellt gleichsam einen konlinuirlichen untern Dorn vor. — 
Eine Chorda dorsalis (Fig. 30, 3* und 33 : G. S. -+■ O. Sch.) , eine 
fibröse, cylindrische Hülle derselben: die Chordaseheide (ibid.: C. S.), 
und zwei oberhalb derChorda liegende Kanäle (Hm. und m.A'.): der Rüc- 
kenmarks- und der accessorische Rückenkanal sind also die wesentlichen 
Theile der Wirbelsäule aller Cyelostymen. 

2. Die Wirbelsäule der P e t r o in y z o n l e n erlangt aber 
eine vcrhällnissmässig höhere Ausbildung, als jene der andern Cyclosto- 
men, durch folgende zwei Umstände: &) Sind an die häutigen Seiten- 
wände des Rückenmarkskanals harle, theils knorplige, theils (am vor- 
dersten Theile der Wirbelsäule) knochenharte 1 Bogenschenkel (Fig. 3$ 
und 33: o. Bo y Fig. 14: Bo., Tab. XVII. Fig. 17: W. flo.) angeklebt, 
welche die Seilenwand des genannten Kanales verfestigen, und mit den 
obern Bogenknorpeln der Störe und Chimären ganz identisch sind. Da die 
Zahl dieser obern Bogen nach Müllems Untersuchungen doppelt so gross 



wie bf im Stör, ein aus Fasern bestehender Strang In der Mitte der Oallerlsaule vor: eine centrale, 
faserige \\r , welche beim Stör deutlich »wei horizontale Radien, die bi« nur (rallertacheide reichen, 
•asaendel. 

1) Ich Snde an allen von mir untersuchten Exemplaren von Petromyson fluviatilia, dasa der träte, »n- 
nltchst dem Schädel folgende knochenharte obere Bogen der höchste, stärkste, ond (von vor« nach 
hinten) breiteste aller längs des Rumpfes vorkommenden BogenstMike ist. Rr enthalt meist ei* klei- 
nes Loch (»um Durchgang eine» Servem t, Gefälle» f). Die vordem 6-8 Bojrenstücke sind immer in Ihrer 
gnmea Moli« knochenhart, dt« hinter ihm folgenden 15-tö meist nur na Ihren obern, spltsen Enden. 
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ist als die Zahl der zwischen ihnen austretenden Rückenmarksnerven, so 

kann man mit allem Rechte die eine Hälfte der Bogen als Zwischenbugen, 
und nur die je einem Nervenloche zunächst liegenden Bogenschenkel als 
wirkliche Bogen ansprechen, p) Eine kantige, sehr feste, paarige Ver- 
dickung der unlern Seitengegend der Chordascheide (Tab. XIV. Fiy. 33: 
(/. F.), in der (nach Müller) bei sehr grossen Exemplaren sogar unre- 
gelmäßig eingesprengte Knorpelsubstanz vorkommt, stellt gleichsam einen, 
der ganzen Länge des Rumpfes mich, zusammenhängenden, fibrösen, un- 
tern Bogenschenkel vor, der hinten in die den Gefässkanal konstituiren- 
den untern, häutigen Forlsätze der Chordascheide übergeht. — Aus den 
eben sub % und ß angeführten Befunden bei Petromyzon, die allen andern 
Cyclostomen, selbst (lern, den Pelromyzontcn zoologisch am nächsten ste- 
henden Ammocoeles fehlen, ersieht man, dass die Bildung der Cyclosto- 
men-Wirbelsäule eigentlich zwei verschiedene Grade eines Grundtypus 
umfasse. Die eine, höhere, durch die Anwesenheit harter Bogenelemente 
karakterisirle Modifikation desselben kommt nur bei Petromyzon, die an- 
dere, niedrigere, durch den Mangel aller harten Wirbelbeslandthcilc aus- 
gezeichnete bei Amocoetcs, den Myxinoiden (Bdellosloma, Myxine) und 
Branchiostoma vor. — Einige, an der untern Flüche des vordersten 
Wirbelsäulentheiles von Petromyzon und Bdellosloma gelegene Hartthcile 
(Tab. XVII, Fit/. .5 von Bdellosloma: z' an IT., Fiy. 8 und 17 von Pe- 
tromyzon : 2 an ir.J sind wegen ihrer auffallenden Analogie mit dein, 
den Anfang der Stör- Wirbelsäule von unten bedeckenden, hintern Ab- 
schnitte des Grundknochens (Tab. XIV. Fit/. 26: K. Kö." , Fiy. 6: K. 
hö,f) hervorzuheben. Jene von Petromyzon (Tab. XVII. Fiy. s ■ 2 an 
JF.) sind paarige, schmale, wie gegliedert aussehende, von Müller 
entdeckte Streifen , und unmittelbare Fortsetzungen der hinlern Basalpar- 
lie des Schädelknorpels; bei Bdellosloma findet sich nur ein unpaares, 
mit der Schädelbasc nicht zusammenhängendes Knorpelblättchen (Fiy. 5 : 
s' an IF.). Ueber die Bedeutung der eben erwähnten Theile in den 
Schlussaphorismcn der Wirbellhierosteologie. 

3. Die Ve rb ind ungs w eise des vordem Endes der Cy- 
clostomen -W i r b el sä u l e mit dem Schädel, d. h. , besser ge- 
sagt, die Entwicklung des Schädels aus den Bestandteilen der Wirbel- 
säule, — denn Schädel und Wirbelsäule bilden bei allen Cyclostomen, 
wie aus den betreffenden, über den Kopf handelnden §§. schon bekannt 
ist, ein unmittelbar zusammenhängendes Ganze, Eine Räumlichkeit, — 
ist jener beim Stör gleich. Vergleiche auf Tab. XIV. die Längendurch- 
schnitte des Kopfes und des vordersten Stückes der Wirbelsäule vom Stör 
in Fig. 18, von Petromyzon in Fig. ti), und von Myxine (ganz gleich mit 
Bdellosloma) in Fig. 4«. Das vordere, spitze Ende der Chorda [Fiy. 19: 
G.ff an C. S.. Fiy. 46: 1 an C. S.) ist in eine entsprechende, kanal- 
artige Aushöhlung des hintern, bekanntlich (reryl. Pay. 209, «ab a, und 
Pay. 211) harten Schadelbasallheils (Fiy. 19: i die Höhluny des B. Cr.) 
eingebettet, und die Wände des häutigen, oberhalb der Chorda liegenden 
Rückenmarkskanales (ibid. : R. /i.) setzen sich unmittelbar in die Wände 
des Schädels (Cr.) fort. Nur bei Ammocoetes (Tab. XVU. Fiy. 16 c) 
ist die mittlere Partie des harten, zur Aufnahme des vordem, spitzen 
Chordaendes (ibid.: af an G. S.) bestimmten Basallheiles der Schädelkap- 
sel nicht entwickelt, daher hier dieses vordere Chordaende nach unten frei x 
vorliegt, und der harte Basilarthcil des Schädels in zwei Seitenhälflcn 
(Md.: G, LJ gelheilt erscheint. ^9 
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§. 77. Die Wirbelsäule Ton Lepidosire». 

(Tab. XVIII. Fig. 4: ein Querschnitt ans ihrem Bauchlheile, Fig. 13: Profil sieht 
eines Stückes von ihr aus derselben Gegend ; beide Figuren sind von Lepidosiren 
paradoxa und in natürlicher Grösse. Fig. 14: Profil sieht und Fig. 18: ein Quer- 
schnitt der Wirbelsäule des Petcrs'schen Lepidosiren, etwas weniger als die Hälfte 
natürlicher Grosse, Tab. XIV. Fig. 44 und 47: Profilsichten aus dem vordem und 
hinlern Sebwanztheilc der Wirbelsäule von Lepidosiren paradoxa , natürliche 

Grösse.) 

Auch sie besteht nicht aus einzelnen Wirbeln, sondern aus einer, 
aus Gallertsaule und Gallertscheide zusammengesetzten Chorda (Tab, 
XV1U. Fig. 4: O. S. die Gallertsäule, G. Sch. die GaUerttcheide) , und 
deren fibrösen, cylindrischen Scheide {ibid.-. C. S.% in welche letztere 
obere und untere, knochenharte Bogenhülften (o. Bo. undu. Bo.~) 
eingepflanzt sind; die obern Bogen werden von knochenharten, ihnen 
aufgesetzten Dornstücken (D. 1, D. $) ergänzt (rergl. auch Fig. 13: 
CA., o. Bo., D. 1, D. 9, und u. Bo. *)• — Die obern Bogenhülften schlies- 
sen, wie gewöhnlich, nur Einen, den Rückenmarks-, Kanal {Fig. 4: R. I.) 
ein, dessen Boden vom oben freien Umfange der Chorda selbst (ihrer 
Scheide) gebildet wird 2 . Die untern Bogenhülften (ibid. : u. Bo. , auch 
mit Ri. bezeichnet') ragen fast horizontal nach aussen, und haben desshalb 
ein sehr rippenartiges Ansehen (Bise ho ff und Hyrtl bezeichneten sie 
auch als Rippen). Am lten bis 59s ten obern Bogen sind bei Lepidosiren 
paradoxa die beiden Hainen an ihren obern Enden nur durch Bandmasse 
verbunden, dieser Symphyse sitzen die obern Dornstücke beweglich auf 
(vergl. Fig. 4) ; vom 69slcn bis zum letzten Bogen der Wirbelsäule sind 
alle Bogenhülften oben durch Synostose vereinigt, und in eine dornarüge 
Spitze ausgezogen (Tab, XIV. Fig. 44: o. Bo., auch mit 1 bezeichnet), 
an welche erst sich die eigentlichen obern Dornen (ibid. : D. 9 und 3 3 ) 
anschliessen. Die untern Bogenhülften sind von den 55sten an, nachdem 
sie schon früher eine mehr vertikale Lage angenommen haben, an ihren 
untern Enden verwachsen, so den bekannten, unterhalb der Chorda gele- 
genen, Gefüsskanal cinschliessend (die cit. Fig.: u. Bo.); an die ver- 
wachsenen Enden setzen sich knochenharte untere Dornstücke 4 
(ibid.: u. D. 9) an. Die untern und obern Bogen der Schwanzspitze (ibid.: 
Fig. 47) sammt ihren Dornen sind nicht mehr knochenhart, sondern 



1) Nach Owen'i Anj.be wird bei Lepidosiren imecUu die Chorda doraalie ia der 8chwaa*geg«ad ge- 
gliedert, und aerfallt in unvollkommen«, der Zahl der Bogen entsprechende Abtheilungen. Etwa« ähn- 
liche» bemerkt Bi.cboff <a. *. O. Pap,. 13) auch f«r Lepidosiren paradoxa. ,,Nor an dem Schwaaa- 
ende (der Chorda, Aut.) aind achwache, oberflächliche Streife« au entdecke«, die ein« Abiheilung i- 
Wirbel andeuten, und den obern und untern Dornfortaatae« entsprechen, und mir daher mehr von den 
Ansalzen der Muskeln beranrOlireu acheinen." 

t) Bei Lepido,iren annectene berühre« steh die Hälfte« dea ersten und aweiten obern Bogen, mit ihren, 
atark nach innen entwickelten Bs.en oberhalb der Chorda, also unterhalb dea Rückenmark.. Km glel- 
chea Verhallen gibt Peter a (a. a. O. Pag. 1*) für die IUI fies, dea erate« Bogen« (To*. XV III. Fig. 
11 : Bo. I) an dem von ihm untersuchten Lepidoairen an, und macht zugleich auf die innige Ände- 
rung dea Vorderraadea dieaea Bogena an da* Hinterhaupt {yergl. die eit. Fig.: Bo. I um/«. «. 6.) 

S) Veber die wechselnde Kahl der obern Dorntheile gibt B lach off a« ; Bia xun 48eten obern Bogen 
bestehen die obern Oornforl.itae au« awei beweglich mit einander verbundenen , wiibelkorpnrartigen 
Stocken (eeiei. Tab. XV III. Fig. 4 und 13. ü. I und V. 9) , vom 48«ten bia aum 78aten kommt 
noch ein dritlea Stock hinan. 

4) Der Uebergang der getrennten untern Bogen.tAcke In die verwachsenen iat glelchaam formell a« 
dem letaten der getrennte« untern Bogen durch einen atarkea , quer nach aussen gerichteten Portaata 
jeder Bogenhtlfte angedeutet ; der absteigende BogeukOrper stellt nämlich den «um untern Boge« mit 
■einem Oespann versekmelaenden Tkeil vor , der quer« Portaata de« rippeuartige« Theil , welcher a« 
liegt, wie am vorder« Leibenrnde die untern Bogen eelbal. Ich fand dies am Bia chofTschen Exem- 
plare, jedoch erat, ala Tab. XVU1. acho« gedruckt war. 

340 



Digitized by Google 



Die Wirbelsäule von Lepidosiren. S41 

knorplig, sehr niedrig, und „häufig mit einander verwachsen" (Bi- 
schof?). — In den Angaben über die feinere Struktur der Chor- 
da -Bestandtheile differiren die beiden Monographen Bischoff und 
Hyrtl auffallend, und diese Differenzen sind, wie man bald sehen wird, 
von grosser Wichtigkeit für die Anatomie der Wirbelsäule überhaupt. Die 
Angaben Hyrtl's über Lepidosiren paradoxa scheinen durch jene von 
Peters über die von letzlerem an Ort und Stelle (in Afrika selbst) unter- 
suchte Lepidosirenart bestätigt zu werden. Vergleiche für Hyrtl die sei- 
nem Werke entlehnte Abbildung Tab. XVIII. Fig. iO a : ein Stück der 
Chorda von Lepidosiren paradoxa, in ihre Bestandtheile, durch theilwei- 
ses Aufschlitzen derselben , zerlegt ; für B i s c h o f f ibid. : Fig. 4. Be- 
züglich des Vorhandenseins und der Struktur einer fibrösen Chordascheide 
(Fig. 4: C. S. , Fig> iO a: C. S.) stimmen beide Gelehrte überein. Das 
Kontentum der Chordascheide , die eigentliche Chorda (die eil. Figrn. : 
G. S. -f- G. Seh.) liegt aber nach Bischoff der Scheide fest an, 
nach Hyrtl nicht; nach Letzlerem umgibt die fibröse Chordascheide die 
Chorda so lose, „dass, wenn die Scheide durch einen Längenschnitt ge- 
öffnet wird, letztere (die Chorda, Aul.) frei hervorgezogen werden kann." 
Diese Differenz ist übrigens von geringer Bedeutung; von grösserer jene die 
Struktur der eigentlichen Chordatheile betreffende. Der peripherische Theil 
der Chorda, die Gallertscheide (Fig. 1: G.Sch.% besteht nach Bischoff 
aus wahrhafter Knorpelsu bstanz, und diese „gleicht in ihrem Ge- 
webe ganz dem Knorpel der höhern Thiere und der Menschen" (Bischoff 
c. 1. Pag. 4); für den centralen (an dein in Weingeist bewahrten Exem- 
plare bröcklichen) Theil der Gallertsäulc QFig.4: CS.) macht Bischoff 
den Bau aus langgestreckten Zellen (nach Art der Gallertsäule der Pe- 
tromyzonlen) wahrscheinlich. Dieser vermuthetc Bau der Gallertsäule wird 
durch Peters (a. u. 0. Pag. 10 ') als wahr nachgewiesen. Nach Hyrtl 
ist die Gallertscheide (Fig. 10 a: G. Sek. ein» mit G. Seh. der Fiy. 4) ein 
faseriges, nicht knorpliges, Rohr ; „dessen faserige Grundlage schliesst 
keine Knorpelkörperchen ein" (Hyrtl). Den Inhalt der fibrösen Gallert- 
scheide bildete an Hyrtl's Exemplar „eine trübe, milchige Flüssigkeit mit 
flockigem Gerinnsel/ dessen mikroskopische Struktur Hyrtl nicht angibt. 
Zufolge Peters' Angabe (a. a. 0. Pag. 10): „Die Chorda besieht, wie 
gewöhnlich, aus einer Scheide und einem sehr zarten, markigen Inhalte. 
Die dicke Scheide besteht ganz aus querlaufenden Fasern (Ringfasern?, 
Aut.), wie bei den Cyclostomen und Stören der Chordeninhalt . . etc. tt 
scheint Hyrtl mit dem faserigen Baue der Gallertscheide Recht zu haben; 
da aber Peters nicht eigens einer fibrösen Chordaschcidc erwähnt, so 
weiss man nicht, ob das von ihm geschilderte, dicke Faserrohr etwa die 
letztere, welche die Gallertsäule dann unmittelbar umschlösse, oder die 
faserige Gallertscheide ist, welche wieder mit der Chordascheide innig 
verbunden (verwachsen) wäre, oder einer eigenen, fibrösen Hülle ganz 
entbehrte. An die Angabe Bischoffs über die Knorpelslruktur der Gal- 
lertscheide, deren Wahrheit bei dem eminenten Bcobachtungs - Talente 
des genannten Forschers nicht bezweifelt werden kann, knüpfte sich die 
Kenntniss einer Wirbelsäule , die, ihrer Entwicklung und ihrem Bestände 
nach, in der ganzen Wirbeithierreibc beispiellos dastände; „kein bekann- 
tes Thier weiter hat in frühester oder späterer Zeit eine wahrhaft knorp- 

1) „Der Chorda-InhaJt besieht au« langgestreckten Zelle», wekLe «ich an den Enden in Fuern aereplittern." 
Aafangagrttnde d. vergl. Anatomie. iß 241 
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lige Chorda" (Bisehoff). Nach Hyrtl's oder Peters' Schilderung wäre 
die Wirbelsäule von Lepidosiren weit weniger merkwürdig; sie Hesse sich 
ungezwungen auf die analoge Struktur der Wirbelsäule bei den Cyclo- 
stomen zurückführen, wenn man von den Adnexen, den obern und un- 
tern Bogen, absieht. Denn, wie bei den Cyclostomcn, findet man, nach 
Hyrtl, bei Lepidosiren eine fibröse, vollkommene Chordascheide {Tab. 
Will. Fit/. 10: C. .S\), eine faserige, also fibröse Gallertscheide (ibid.-. 
G. Sch.), und eine, wahrscheinlich durch Fäulniss oder Zersclzung (an 
dem lange in Weingeist bewahrten Exemplare) mehr verflüssigte, aus 
gestreckten Zellen bestehende Gallerlsäule (Hyrtl's trübe, milchige Flüs- 
sigkeit mit flockigem Gerinnsel). — Ob die Differenzen zwischen Hyrtl's 
und Bischoffs Angabe etwa auf Alters-L'nterschieden der von ihnen un- 
tersuchten Thiere, oder auf andern, bis jetzt nicht ermittelbarcn Daten 
beruhen, wird erst die Zukunft entscheiden können, die vielleicht eine 
grössere Anzahl von Lcpidosiren-Exemplaren nach Europa bringen wird. 
.Todesfalls zeigen diese Differenzen, wie wahr und schön folgende Worte 
Bischoffs sind, mit denen er die Schlussbemerkungen seiner Mono- 
graphie einleitet : „Niemand wird es bestreiten, dass Lepidosiren sowohl 
in Beziehung auf die Klasse der Amphibien 1 als der Fische eines der 
allermerkwürdigslen Thiere ist, und das Inleressc, welches alle Uebcr- 
gangsstufen der organischen Wesen im Allgemeinen anregen, im höch- 
sten Grade besitzt. Es ist dieses Thier einer der schlagendsten Beweise, 
wie unerschöpflich reich die Natur ist, diese Uebergänge mit einer, im 
Ganzen geringen Summe von Mitteln auf das allermannigfalligste und lei- 
seste zu bewerkstelligen." — Die Verbindung des vordem Thei- 
1 e s der Wirbelsäule mit d e m S c Ii ä d e I geschieht , wie bei den 
Stören und (yeloslomcn, durch Aufnahme des vordersten, wahrschein- 
lich 2 spitzen ('hordaendes in einer Aushöhlung der basilaren Knorpelpar- 
tie des Schädels (Tab. Will. Fit/. .1: Co., der Eingang dieser Häu- 
fung), und durch unmittelbaren Uebergang der fibrösen?, knorpligen? Gal- 
lertscheide in den genannten Knorpel; auf diese Weise bilden Schädel 
und Wirbelsäule ein nur durch Schnitt trennbares Ganze. Die untere 
Fläche der Verbindungsstelle beider bedeckt, wie beim Stör, das Hinter- 
ende des Grundknochens {Fig. ff; K. Kö.'). 

Schliesslich noch Einiges über die Zusommcuhangsweise der Bogcnelemente 
mit der Chordasrlu idt-, und über die von Hy rtl an Bischoffs Exemplar von Lepi- 
dosiren paradoxa entdeckten und den traten Wirbelbogen verglichenen Knorpel- 
blattclien {Tab. XVIII. Fig. 10 h , ein Stück der Wirbelsäule von unten: die mit 
f, auch mit Kö. bezeichneten Bldttchen). Ich frohe beide Kahla mit Hyrtl's eige- 
nen Worten. Das entere schildert er wie folgt : „Die paarigen, knöchernen Rippen- 
stücke (die untern Bogen, Aut., Fig. 10 und 13 h : u. Ii. auch ß#.) und die Wirbelbo- 
genstücke (die obern Bogen, Aut.', Fig. Li: o. flo., Fig. to a: fJo.) sind in sie 

_ 

1) Bekanntlich wurde l.epidusircn paraduxa früher von Bisehoff, Valentin, Leukart, U e n I e 
u. A. «Is Beplil erklärt, w iihrt nd Owen. Müller, Agassis, II y r 1 1, 1* e t e r • *), S I a n n i n a 
und alle neuem Beobachter es unter die Fische wählen. 

t) Wegeu Mangel an Langendurch*« hnitlnn des so seltenen LepiJusirenknpfrs ist dio wahre vordere 
Endigung der Chorda noch nicht sicher ermittelt. 

i 

8) Peters sagt (a. a. O. l'ag. 10): ,,l)ie Fischnatur von Lepidosiren wird begründet durch die Beschaf- 
fenheit der Wirbelsaule, durch die Strahlen der vertikalen und horizontalen Flossen , durch die Lage 
der Harnblase , die Spiralklappe de« Darms, den .Mangel des pancreas , das Gehörorgan ohne Fenster, 
die Z,ahl der Gehörnerven, durch die Xasenkapseln, l.ippenknorpel, durch die Suspension des Schal- 
tergurtels am .Schädel (vergl. J. 81, Aul.), durch die Ktemendeckelknochcn , durch die Seitenlinie 
und die Schleimkanäle. ,r 
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(die fibröse Chordascheide, Aul.) der Art eingepflanzt, dass erstere mit ihren Kö- 
pfen {Fig. 10 at Bi.+) , letztere mit ihren Basen (ibid.: Bo.) in die Höhle der 
Scheide hinein ragen, und die Oberfläche der eigentlichen Chorda berühren, wel- 
che von ihnen einen seichten Eindruck erhält. Die noch knorpligen Basaltheile der 
Bogenstücke hängen durchaus mit der Oberfläche der Chorda zusammen, und es 
ist dieser Zusammenhang der einzige Widerstand , den man bei der Herausnahme 
der Chorda aus ihrer Scheide zu überwinden hat. Die Köpfe der Rippen hängen 
mit der Chorda nirgends zusammen. " — Mehr allgemeines Interesse haben die 
von Hyrtl entdeckten sogenannten untern Wirbelelemcnte {Fig. 10 b: KO.). 
Hyrtl bezeichnet nämlich, wie ich schon erwähnte, mit Bischoff die von 
Stannius, Bergmaun, und mir den untern Wirbelkörpern gleich gesetzten Stüc- 
ke {Fig. 4 und 13: u. Bo.) als Rippen, und beschreibt als von Bischoff übersehe- 
ne Merkwürdigkeit das Auftreten von sehr verkümmerten untern Wirbelelementen 
(was gleichbedeutend mit untern VVirbelbogen ist) mit nachstehenden Worten : 
„Neben vielen Rippen, und besonders den mittlem, kommen an der untern Flüche 
der Scheide rundliche, ossifleirte Knochenscheibchen vor (Müllers untere Wir- 
belelemente Tab. XV Iii. Fig. 10: Kö.) , die an meinem (d. i. HyrtTs, Aut.) 
Exemplare nicht vorkommen. Ich zahle deren 16 Paare von der 14— 30sten Rippe. 
Sie sind vor und hinler diesen nicht mehr paarig , sondern einfach bald rechts 
bald links angebracht. Ihre (J rosse varirt von '/»— 1"' Durchmesser und darüber." 
In einem jüngst erschienenen Aufsatze 1 hat nun Dr. Carl Bergmann die HyrtF- 
sche Deutung der eben erwähnten Kuocbenblütlchen als untere Wirbelstücke für 
gewagt erklärt, weil sie „die Schwierigkeit nicht berücksichtigt, welche sich durch 
das Verhalten am Schwänze für die Vergleichung der rippentragenden Knochen 
von Lepidosiren mit wahren Fiscbrippen findet" ia. n. 0. Pag. 37). Bergmann 
hat der getadelten Deutung eine andere supplirl, die er folgender Weise aus- 
drückt: „Darf man dieConjektur wagen, dass die von Hyrtl an der Chorda beob- 
achteten Knochenstüqke isolirle Stücke der Ceulraltheile von Wirbelkörpern 
waren? Aus einem Punkte braucht ja die Bildung dieser centralen Stücke wohl 
nicht auszugehen. Rathke hat bei der Natter die Bildung der centralen Theile 
der Wirbel schon beobachtet, und fand öfters die Chorda zuerst von zwei feinen 
Bögen von jeder Seite umgeben , welche dann bald oben und unten zu einem 
Ringe sich vereinigten. Sind nun vielleicht in Hyrll's Falle mir die untern Theile 
solcher Bögen gebildet und isolirt geblieben ? Dann wäre auch hier eine Reduk- 
tion auf die allgemeinen Wirbelelemente möglich. Doch ist es nur durch Autopsie 
möglich, den Werth einer solchen Conjektur zu prüfen 11 (a. a. 0. Pag. 37). Da mir 
nun eine solche Autopsie gegönnt war, und noch dazu an jenem Exemplare von 
Lepidosiren, an den» Hyrtl seine Entdeckung machte, du ferner seit dem Er- 
scheinen von Bergmann's Aufsatz ein hierher einschlagendes Faktum (bei den 
<Janoidci holostei) von Müller bekannt gemacht wurde, das neues Licht ge- 
wahrt, erlaube ich mir nachfolgende Bemerkungen über Bergmann's Meinung 
und über das fragliche Objekt selbst. Bergmann's Einwurf gegen die HyrtTsche 
Deutung stützt sich darauf, dass es den jetzigen Kenntnissen über die Wirbeltheile 
nicht entsprechend sei, jene Harttheiie am Yorderleibe für Rippen anzusehen, die 
am Hinterleibe deutlich untere geschlossene Bogen darstellen. Sind nun jene Hart- 
theiie, die Hyrtl Rippen nennt {Tab. XVIII. Fig. 4 und Vi: it. B.), schon 
selbst die untern Bogen, d. h. die untern WirbeltelUcke , so können es nicht auch 
die neuentdeckten Knochenblällcheii {Fig. iob:t) sein. Dieser Einwurf wäre zufolge 
früherer Erfahrungen über die Genese und Bedeutung der untern Bogen richtig. 
Hatte aber Bergmann das von Müller entdeckte Faktum gekannt, dass bei 
Lepidosteus und Polypterus die am hintern Leibesende vorkommenden untern Bo- 
gen nicht, wie bei andern Fischen, aus der Vereinigung der rippenlragenden 
Fortsätze, sondern deutlich aus der V ere in i gung der R in pen selbst zu 
entstehen scheinen (vergl. Pag. 150, subad 2, und Anm. 3), so würde er seinen oben 
citirten Einwurf gegen Hyrll's Meinung kaum so gestellt haben, wie er es that. 
Die von Bergmann aufgestellte Deutung der fraglichen Knochenscheibchen (Fig. 
10: 1) als Centraltheile der Wirbclkörper , welche zwar, wie der genannte For- 



1) „Einige Betrachtungen und Reflextonen Aber die Sketeteyateme der Wirbeltniere ete." von Dr. Carl 
Bergmann. Gattingen, 184«. - Separatabdrack ans den Götlingrr ~ 
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scher selbst ganz richtig bemerkt, durch die Paarigkeit der Knochenscheibchen 
nicht im Geringsten verdächtigt ist, wird es aber, bei Autopsie des Gegenstandes, 
durch die äusserst oberflächliche Lage der Knochenscheibchen, durch de- 
ren Lage an der äussern Fliehe der fibrösen Chordascheide. Die dem centralen 
Wirbel Körpertheile zu vergleichenden ossificirten Ringe der Chimären (vergl. Pag. 
22h) sind in das Parenchym einer mit der Chordascheide verschmolzenen, mit ihr 
Eins gewordenen Gallerlscheide eingesenkt, liegen an ihr nicht zu Tage; ein an- 
deres Beispiel perennirender , so auffüllend isolirter, innerer Wirbelkörperlheile 
kennt man bisher nicht, und die Chimären sprechen gegen Bergmannes Deu- 
tung. Auch glaube ich, was ich jedoch sehr zurückhaltend ausspreche \ gefunden 
zu haben , riass die fraglichen Knochenscheibchen mit den innern Enden der so- 
genannten Rippen (untern Bogen) unmittelbar zusammenhängen (Fig. iO : mit u. 
Jto.), gleichsam ein innerer unterer Fortsatz derselben, und nur durch Schnitt 
von ihnen trennbar. Der äussere, nächst den sogenannten Rippen gelegene Rand, 
eines solchen, wahrscheinlich noch von Prof. Hyrtl selbst abgelösten Knochen- 
scheibchens erwies sich ganz deutlich als ein Schnittrand, und das Knochenscheib- 
chen war trotzdem so [breit als ein anderes in situ gelassenes, das ich wohl an 
seinem innern, nicht aber an seinem äussern Rande ablösen konnte, weil es hier 
fest mit der sogenannten Rippe, nächst der es lag, verwachsen war. Es müsste 
auch gewiss auffallen, Rippen so regelmässig und in so vollständiger Zahl bei 
allen untersuchten Individuen und Arten eines Thieres auftreten zu sehen, bei 
welchem die eigentlichen untern Bogentheile, als deren seitliche Fortsetzung die 
Rippen mit Meckel ganz richtig betrachtet werden, nur an einzelnen Individuen 
und an diesem ganz unregelmässig, nnr hin und wieder, bald auf dieser bald 
auf jener Seite (vergleiche die früher wörtlich citirte Beschreibung Hyrtl's der 
fraglichen Knochenscheibchen), entwickelt sind. Diese Betrachtungen und Erfah- 
rungen bewogen mich, mit Stannius und Bergmann, die an den untern Um- 
fang der Lepidosiren-Chorda sich ansetzenden rippenartigen Harttheile als untere 
Bogen zu deuten, und die sogenannten untern Wirbelslücke HyrtPs vorläufig als 
innere Köpfchen der untern Bogen anzusehen, welche Köpfchen bald mehr, bald 
weniger entwickelt sind, ja auch ganz fehlen können. 

§. 78. Tom Skelete der unpaaren Flossen der Knorpelfische. 

Bei den höhern KnorpelGschen (Stören, Chimären, Rochen und 
Haien) zerfällt es, wie jenes der Knochenfische, in Flossenträger 
und Flossenstrahlen (*. B. Tab. XIII. Fig. 5 3 : Tr. und Str.% 
unterscheidet sich aber wesentlich von ihm : a) durch den Mangel einer 
eigentlich gelenkigen Verbindung zwischen den Trägern und Strahlen, 
die nur durch sie gemeinschaftlich überziehende Cutis und Anleimung (?) 
zusammenhängen; ß) durch den abweichenden, entweder mehr plattenar- 
tigen (*. B. Tab. XV. Fig. 9 und U: s, 3), oder gegliederten, d. h. aus 
mehreren, fast vertikal über einander liegenden Stücken bestehenden Bau 
der Träger (nach Art der Fig. U auf Tab. XVIII. ; D. 2 , D. S »teilen 
eigentlich den zioeigegliederten Flossenträger des Fl. Str. tor'); y) durch 
das veränderte Lagenverhältniss der Träger bezüglich der obern Bogen 
und Dornen ; das untere Ende der Träger (am mehrfach gegliederten Tra- 
ger das untere Ende des untersten Gliedes) ragt nämlich nicht zwischen 
die einzelnen Bogen, wie bei den Knochenfischen, hinein 4 , sondern 



1) Da ich mir an dam einzigen, 10 kostbaren Lepidoslrenskelete des Wiener Naturallenkabiuete* nickt je- 
ne Manipulationen erlauben konnte, die nnr genaueren Brorternug dleaee Gegenstandes nöthtg gewesen 
waren. 

*) Sagt ia Hyrtl selbst, er habe die sogenannten untern Wirbelelemente nicht an dem seiner eigenen 
Arbeit an Grande Hegenden Exemplare, sondern nur an jenem von Bisenorf untersachten gefunden. 
3) P r o f i I ansieht der Rückenflosse von Accipenssr Stnrio. 

4j Wae bei der vollmundigen UmncMiessnng dea Rnekenmarkkanals durch die Bogen- und Dorntheile bei 
den Chimären, Haien, und Rochen ohnedies unmöglich wäre (vergl. die bei der Wirbebanle cit. be- 
treffenden Fignrea). 
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hängt durch eine, mehr minder hohe, vertikale, fibröse Membran mit den 
Dornknorpeln, oder, wo diese fehlen, mit den geschlossenen obern Bo- 
genenden zusammen ». Diese Membran, so wie die Träger selbst, werden 
durch die seitlich an sie angelagerten Muskelmassen in ihrer vertikalen La- 
ge erhalten 2 ; £) durch die Anordnung and den Bau der Flossenstrahlen, 
die weder Weich- noch Hartstrahlen, wie bei den Knochenfischen, son- 
dern ganz dünne, sehr schmale, ungegliederte, aus einer hornartigen 
Substanz bestehende, vollkommen zwischen zwei Hautblättern eingeschlos- 
sene Streifen sind (%. B. Tab. XV. Fig. 9 und 11t 4). — Bei den nic- 
dern Knorpelfischen, den Cyclostomen, fehlen die Träger als Harttheile 
ganz; zwischen zwei häulige, vom obern Umfange des accessorischen Ka- 
nales (Tab.Xiy. Fig. $9, 30, 39 und 33: a. K.) ausgehende, fibröse Blät- 
ter (ibid.i 8), gleichsam die häutigen Träger, sind die hornstreifenartigen 
Flosscnstrahlen eingeschlossen. — Gehen wir nun schnell die einzelnen 
Familien der höhern Knorpelfische bezüglich des Skeletes der unpaaren 
Flossen durch. Beim Stör (z. B. Accipenser Rulhenus) besteht die Rüc- 
kenflosse aus 10 — 18, und die Afterflosse aus 9 — 10 zweigliedri- 
gen, stabartigen, schmalen Trägern; an der Rückenflosse ist das untere, 
an der Afterflosse das obere Glied meist knöchern. Die Träger der 
Schwanzflosse sind theils eingliederig, theils fehlen sie gänzlich, d.h. 
die Flossenstrahlen setzen sich an die etwas verlängerten , dornartigen 
Enden der obern und untern Bogen fest. Mehr und längere Strahlen le- 
gen sich an die untern Bogen (vergl. Tab. XIII. Fig. 3 3 : u. Str.); ob 
dies Verhältniss mit der Krümmung der Wirbelsäule (ibid. : 2-hl-\-4) nach 
aufwärts in irgend einem morphologischen Zusammenhange stehe , weiss 
man nicht 4 . — Bei den Chimären (ich beschreibe nach Chimaera mon- 
strosa) besteht die vordere kurze Rückenflosse (vergleiche für sie 
die fast analog gebaute vordere Hückenflosse des Acanthias , und eines 
Haies, Tab. XV. Fig. 9), die bekanntlich (vergl. Pag. OT9) am hintern 
obern zweigezackten Ende des verschmolzenen Wirbelsäulentheils (Tab. 
XIII. Fig. 7 : 3') artikulirt, aus einem stachelartigen Vorderlheile (nach 
Art des 1 in Tab. XV. Fig. 9 und Ii), der Träger und Strahl zugleich ist, 
aus einem plattenarligcn, dreieckigen, mit der Basis nach abwärts gewen- 
deten, hinter dem Stachel liegenden, ansehnlichen Träger (ibid.: » und 3 
verschmolzen gedacht), und aus an den lelzteren angeschlossenen Flos- 
senstrahlen (ibid. Str.); die hintere, viel längere, Rückenflosse, 
welche an ihrem hintern Ende mit der Schwanzflosse zusammenfliesst, 
ist, wie letztere, nur aus niedrigen, eingliedrigen, stabartigen Trägern 
und aus deren Hornslrahlen zusammengesetzt. Die Afterflosse fehlt.«— 

1) Bei Lepidogiren, wenigstens dem durch Peters untersuchten (terql. Tab. XVIII Fig. i4 und lf>. 
Seiten- und V ornticht), stossen aber die dem Träger an vergleichenden Knochenstabe (ibid.: U.9 
und D. Xy unmittelbar an das obere Ende der obern Domen /). 
- *) Das eben im Texte Mltgetheilte gilt vorzugsweise von den Racken- und Afterflossen ; ober das etwas 
abweichende Verhalten der Schwanxflossenlheile siehe in dem im Texte nachfolgenden Detail. 

S) Das Schwanxende von Accipenser Sturio; In der anf der cit. Tab. in Fig. 4 und 6 Rud. Wagner 
entlehnten Rncken- und Afterflosse de* Accipenser Sturio sind wahrscheinlich durch ein Versehen des 
Zeichners die Träger (Tr.) nnr eingliedrig dargestellt; sie verhalten sich bei Accipenser Sturio eben» 
so wie bei Accipenser Ruthcnn*, der im Texte geschildert ist. 

4) Eine ähnliche Aufwirtskrämmnng des hintersten W irbelssulent heiles, so wie die Hauptinsertion der 
Schwanzflosse an dem untern Umfange desselben, kommt nach Agassi »'s ausführlicher Angabe (in 
den l'oissons fossiles, Tom. I) unter den lebenden Knochenfischen nnr bei deu tianoiden und 
Placoiden vor ; die übrigen Knochenfische (d. s. die f'yeloiden und Ctenoiden), bei denen die Schwnnn- 
flossenthelle sich bekanntlich nur an den leisten und vorletzten Schwanswirbel , und dies auf gleich- 
massige Weise an deren oberem, hinterem, und unterem Umfange, anlegen, neigen die erwlhnte Auf- 
wartskrnmmung nur als Embryonen; spater wird ihre Wirbelsäule gerade, und entwickelt das End- 
stück, welches die Schwanzflosse tragt. 
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Bei den meisten Haien (ich beschreibe nach Scyllium canicula) besteht 
die vordere Rückenflosse aus 19 — 80, die hintere aus 90 — 91, und 
die Afterflosse aus 18—90 dreigliedrigen, stabartigen Tragern und 
den an sie angeschlossenen Hornstrahlen. An den durchwegs hyalinisch- 
knorpligen Trägern ist das mittlere Glied das höchste, so wie überhaupt 
die mittleren Trager einer Flosse höher sind als deren vordere und hin- 
tere. Die Schwanzflosse verhalt sich wie bei den Stören. Dass es auch 
Haie gebe, deren vordere und hintere Rückenflossen nach Art der vordem 
bei der Chimäre gebaut sind, d. h. einen Stachel und plattenartige Trüger 
zeigen, lehren die Rud. Wagner entlehnten Figuren der vordem und 
hintern Rückenflosse von Acanthias niger in unserem Atlasse (Tab. XV. 
Fig. Hl die hintere, Fig. 9: die vordere Rückenflosse; 1 der Stachel, 9, 8 
die plattenartigen Träger, 4 die Hornstrahlen). — Bei den Rochen ist 
der Bau der unpaaren Flossen ähnlich jenem der erst erwähnten Haie; 
nur finde ich bei Raja clavata die hintern Träger der vordem und hintern 
Rückenflosse nur zwei-, nicht, wie bei den genannten Haien, dreigliede- 
rig , und der Ansatz der Schwanzflossenstrahlen an die obere und untere 
Gegend des Schwanzes ist viel gleichmässiger, als bei Haien und Stören 
(vergleiche Tab. XVI. Fig. H 1 : Str.'), wesshalb auch die diesen Fischen 
eigentümliche Krümmung der Wirbelsäule nach aufwärts den Rochen fehlt. 



ffl. VON DEN EXTREMITÄTEN DER KNORPELFISCHE 

C§§v 79— 81> 

Sie zeigen zwei wesentlich verschiedene Typen, deren einer den 
Stören, deren anderer den Chimären, Haien und Rochen zukömmt. Aus 
dem Vergleiche dieser Typen mit dem Extremitäten-Bau bei den Kno- 
chenfischen ersieht man, dass der bei den Stören sich findende Typus 
ein wahrer Uebergang von jenem der Knochenfische zu dem andern sei, 
welcher der grösseren Zahl der bcgliedmassten Knorpelfische ganz 
eigenthümlich ist. Die nachfolgenden dctaillirteren Angaben werden die- 
sen Aussprach erörtern. — Die Cyclostomcn entbehren, wie schon (?ag. 
184, sub d) erwähnt, der Extremitäten gänzlich. — Die Extremitäten von 
Lepidosiren gleichen nur in Einem Stücke jenen der Chimären, Haie und 
Rochen; sonst weichen sie sowohl von diesen, als von jenen des Störs 
und der Knochenfische auffallend ab. 

§. 79. Das Sielet der Stör-Extremitäten. 

a)Der vorderen. 

(Tab. XIV. Fig. 84 : jenes beider Seiten im Zusammenhange von vorne, Fig. ?5 : 
das rechte seitlich, Fig. 8. das linke von hinten, Fig. 7 a— e: das rechte in 
seine Bestandtheile zerlegt, Tab. XIII. Fig. 6: sc. + v. Schi, etc., das rechte in 

situ am Kopfe.) 

1. Es gl ei ch t jenem der Knochenfische in folgenden Punkten : a) be- 
steht es gleichfalls aus zwei seillichen, in der Mittellinie nicht verwachsenen 
Hälften (vergi. Tab. XIV. Fig. *4); ß) ist es, wie jenes, an den hinter- 



1) Dm Scbwunmit 4er Wirfctlaiule von TorpeJo G»ItmÜ. 
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sten Schädelthcil geheftet (rergl. Tab. XIII. : t\ Ex.) ; y) ist der Schulter- 
Schlüsselbeingürtel je einer Seite (Tab. XIV. Fig. 24 und 2t: Sc. i». 
Schi. 1-f- r. Sehl. 2) auch hier aus mehreren, von oben nach unten succe- 
direnden, knöchernen Stücken zusammengesetzt. Es differirt von jenem 
der Knochenfische: «) durch das Vorhandensein einer knorpligen Grund- 
lage (Fig. 8 : Kn.-f von hinten gesehen , Fig. 25 : Kn. + Seilensicht) > zu 
der sich die knöchernen Theile des Schultergürtels (Jn Fig. 8: Kn.) wie 
Deckstücke verhalten. Sie ist gleichsam das Erbstück der Störe , ihnen 
von den Knorpelfischen überkommen, und stellt von oben nach unten 
ein Ganzes dar, welches in der untern Mittellinie (in Fig. 24: bei 2) an 
sein Gespann stösst, ohne mit ihm zu verschmelzen 1 ; ß) durch den völ- 
ligen Mangel aller den Vorderarmknochen gleich zu setzenden Stücke in 
der Flosse (rergl. Tab. XIII. Fig. 6: Flo. an v. Ex., Seitengicht, Tab. 
XIX. in Fig. 35, itolirl, Obensicht); y) durch die abweichende Anord- 
nungs- und Verbindungsweise der Flossenwurzeltheile {die cit. Fig. : H. 
W)- — Dem im Eingange von den Typen Gesagten gemüss versteht es sich 
von selbst, und wird durch die im nächsten Paragraphe gegebene Be- 
schreibung der vordem Chimären-, Haien-, und Rochen-Extremität noch 
deutlicher werden, dass der Stör sich bezüglich seiner vordem Extremitä- 
ten von den eben genannten Knorpelfischen durch alle jene Punkte un- 
terscheide, in welchen er mit den Knochenfischen übereinstimmt, diesen 
Knorpelfischen durch alle jene Punkte ähnlich sei, in welchen er von den 
Knochenfischen abweicht. 

2. Die Haupttheile der vordem Stör-Extremilät je einer Seite sind : 
o) der knöcherne, aus mehreren Stücken zusammengesetzte Schul- 
terschltisselbeingürtel (Tab. XIV. Fig. 24: sc. -+- v. Schi. 1 v. 
Schi. 2, in Fig. 7a — 7 c in seine Theile zerlegt"), ß) der knorplige, 
aus einem einzigen Stücke bestehende Schulter-Schlüsselbein- 
gürtel (Fig. 8 und 25 : Kn. t), an den innern Umfang des frühern , sei- 
ner ganzen Höhe nach, angelagert, y) die Flossen würze Iknorpel 
(Tab. XIX. Fig. 35 : l— 4"', vergl. auch Tab. XIII. Fig. 6 : H. WO , die 
ihrer Verbindungsweise mit den Schultcrgürtelthcilcn zufolge in Flos- 
senwurzel-Gelenkknorpcl (Tab. XIX. Fig. 35: 1, 2, 3) und ac- 
cessorische Flossenwurzel knorpel (ibid.: 4" — 4"") zerfallen, 
und mit Ausnahme der zwei innersten zweigliedrig sind (vergl. die cit. 
FigOy die hornigen, ganz fein gegliederten, eine obere und untere 
Reihe bildenden Flossenstrahlen (die cit. Fig.: Str.). 

Der knöcherne Schulter-Schlüsselbcingürtel jeder Seite besteht 
von oben nach unten aus drei, durch Knorpelleim zusammenhangenden Stücken 
(r«f>. XIV. Fig. 7 a, 7 b, 7 c, rergl. auch Fig. 24 und S5), deren oberstes, an 
den Schädel gelehntes (in den cit. Fiyrn. und Tab. XIII. Fig. 6: sc.) das Schul- 
terblatt, deren mittleres und unteres (d. cit. Fiyrn., vorzüglich auf Tab* XIV. 
v. Schi. 1 und v. Seht. ») das in zwei über einander liegende Theile zerfallene 
vordereSchlüsselbehi » vorstellen. Die beiden letztern Theile, besonders 
der untere, sind aus zwei Lamellen, einer vordem, zugleich obern (Fiy. 7 b nnd 7 

1) Die Meinung, das* die vordere 8tSrextremitit eine Uebergangsbildung von jener der Knochenfische zu 
jener der andern bec liedmaxsten Knorpelfische net , gewinnt durch deren knorplige Grundlage unge- 
mein an Eindringlichkeit. Die Theile, welche der Stör mit den Knochenfischen gemein hat, bilden eine 
wahre Decke , ein Kleid derjenigen , die ihm mit den Knorpelfischen gemein lind. Auch macht dieeea 
Faktum ea wahrscheinlich , daa* auch die vordem Gliedknorheu der Knochenflache aich nrsprflaglieli 
ata Deckplatte einer primitiven, knorpligen Grundlage entwickeln. — Meckel hat diesen Knorpel- 
akelet der vordem Stflr - Extremität schon genau gekannt (a. a. O. Pag. tfift — 167) } 8 t Inn i u n hat 
es in seinem neuen Lehrbuche der vergl. Anat. nicht einmal erwähnt. 

t) Vielleicht ist da» obere Schlü.selbeinatOek («*. in Teil« eil. Fig. : » Schi. I) gleich dem vordem, nnd 
da« untere (t>. Schi. 9) gleich dem hintern Schlüsselbeine der Knochenfische xu ietxcn? 
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c : o), und einer hintern, zugleich untern (ibid. : «.), gebaut, die nach anssen wink- 
lig zusaramenstossen (d. cit. Fig. a: der Winkel), und so einen nach innen sehen- 
den Hohlraum einschließen (veryl. d. cit. Fig.) , in welchen sich der knorplige 
Schulter-Schlüsselbeingürtel {rergl. Fig. 8: Kn. f) longitudinal einbettet. Der un- 
tere SchlQsselbeintbeil (Fig. ? c und Fig. 94: p. Schi. 2) verbindet sich mittelst 
zweier, stark nach innen vorragenden Zacken {Fig. 94: 2 und 8), einer obern (3) 
und einer untern (1), mit seinem Gespann in der Mittellinie durch Bandmasse, wo- 
durch zwei unterhalb der Wirbelsaule gelegene, rings von Uartt heilen umschlosse- 
ne OefTnungen zu Stande kommen {.Fig. »4 : I und II ; I ist nach oben durch den 
untern Umfang der Wirbelsäule ergänzt), durch welche Weichtheile (Eingewei- 
de) von der Kopfgegend zur Wirbelsäule ziehen. Die vorderen Lamellen der bei- 
den Schlüsselbeinlheile (Fig. 94: v. Schi, i und r. Schi, 9) bilden (wie unter den 
Knochenfischen bei den exotischen Welsen hintere Lamellen derselben Knochen, 
vergl. Pag. 175, sub 2, b) eine Art von unvollkommenem knöchernen Diaphrag- 
ma zwischen Kopf- und Bauchhöhle. Auf der untern Verbindungsstelle der untern 
Schlüsselbeinthcile (d. i. Fig. 24 auf der Symphyse der Zacken 9 des r. Schi. 2) 
liegt eine unpaare, länglich runde Knochenplalte (ibid.: Co., in Fig. 7 d isolirt) 
auf, gleichsam als Erinnerung daran, dass die Extremitätenhnlften beider Seiten 
eigentlich auch beim Störe, wie bei seinen Skelet-Verwandten, den andern Knor- 
pelfischen, ein von einer Seite zur andern reichendes, zusammenhängendes Ganze 
bilden sollten. — Der knorplige Schulte r-Sch I üssel b ein gü rlcl (Fig. 8 
und 15: Kn. f), ganz und gar aus einem Gusse, und in die früher erwähnte Höh- 
lung des knöchernen Gürtels gleichen Namens, dessen Höhe er fast erreicht, ein- 
gelagert, ist von aussen nach innen ansehnlich breit (rergl. Fig. 8: Kn.-j in na- 
türliche Grösse), und bildet durch zwei geräumige Ausschnitte seines äussern, sich 
zunächst an deu Knochengürtel anlagernden Umlanges zwei gangearlige Lücken 
(Fig. 8t l und 3), durch welche Muskelmassen, die der Flosse bestimmt sind, 
ihren Zug nehmen. Am hintern untern Umfange des Schulter-Schlüsselbeinknorpels 
finden sich 3 seichte Gelcnksgrübchcn (Fty. 8: 1) zur Aufnahme der 3 Gelenks- 
knorpel der Flossenwurzel (Tab. XIX. Fig. 86: /, 1« .1). — Die Flossen- 
wurzel-Knorpel (Tab. XIX. Fig. 3ß . i—4") sind 7 verhältnissmässig kurze 
und dünne, rundliche Knorpelstäbe, deren 4 längere (/, 1, 3, 4'): die Flossen- 
wurzel-Gelenkknorpel sich mit abgerundeten, vordem Enden in die früher 
erwähnten Grübchen (Tab. XIV. Fig. 8: i an Kn. f) gelenkig einlagern, deren 
3 kürzere (Tab. XIX. Fig. 35 : 4—4") : die accessorischen Flossen- 
wur ze I k n o r p e I, sich an den Rand des innersten Wurzelgelenkknorpels (.9) an- 
schmiegen, und so zwischen ihn und seinen nächsten Nachbar (4 ) einschieben. Die 
äussern drei Flossenwurzel-Gelenkknorpel (/, », 4') und die äussern 2 accessori- 
schen Flossenwurzelknorpel (4" und 4'") bestehen jeder aus einem Inngen vordem 
und einem sehr kurzen hintern Gliede, welches beim Zusammenhange aller Wur- 
zeltheile mit den Flossenstrahlen durch den Anfang der letztern dieser eingeschlos- 
sen, und so verborgen wird. — Ueber die an das hintere Ende der Flossenwurzelknor- 
pel, an dessen obere und untere Fläche, sich anlagernden , eine obere innere und 
eine untere äussere Reihe bildenden, feinen Flossenstrahlen ist nichts Wich- 
tiges zu bemerken. Der erste, d. i. äussersle Flossenstrahl (St. f) ist ein mäch- 
tiger, knochenharter, stachelartiger Stab, der sich mittelst seines ziemlich kom- 

tlicirt gebauten Vorderrandes (i\ an Str.i) gelenkig sowohl mit dem hintersten 
m fange des knöchernen als knorpligen Schultcr-Schlüsselbeingürtels {vergl. Tab. 
XIV. Fig. 94 : St. i) verbindet. 

b) Der hinteren. 

Das durchaus knorplige Skelet der Bauchflosse (Tab. XIX. Fig. 34 : 
ObensiclU, Tab. XIII. Fig. 13 : Seitensicht) gleicht jenem der Knochen- 
fische durch die Paarigkeit seines Beckcntheils (Tab. XIX. Fig. 34 : Be. 
jenes der rechten Seite), differirt von ihm durch die ansehnliche Ent- 
wicklung des Wurzcltheils der Flosse (ibid. : \V.). Durch letztem Um- 
stand gleicht es jenem der Rochen und Haie, durch erstem weicht es von 
ihnen, deren Beckentheile beider Seiten nur Ein Stück bilden (rergl. den 
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/olgenden §. und %. B. Fiy. 17: Be., da* Becken eines Haien) typisch ab. 
— Die Harttheile der hintern Stör - Extremität (reryl. Fig. 34) sind 
«*) ein spatelartiges, knorpliges, in seinem hintern Ende in Glieder (ibid.: 
i', 1", i") zerfallenes Hüftbein, das mit seinem Gespann nie (gegen 
Ritgen\s Angabe) verwachsen ist, ß) 9 an dessen äussern Rand angela- 
gerte, phalanxähnliche Knorpelstäbe (W. i-h-9): die Flosse n wur- 
z'elknorpel , und y) eine doppelte an diese angelegte Reihe fein ge- 
gliederter, horniger Flossenstrahlen (Str.). Diese Schilderung ist, 
wie die aller früher beschriebenen Störtheile , nach Accipenscr Ruthenus 
entworfen 

§. 80. Das Skelet der Extremitäten der Chimären, Haie, and Rochen. 

(Vergleiche für die Chimären Tab. XIV. Fig. «9: die rechte Haine des Schul- 
terschlüsselbeingürtels sammt der rechten Brustflosse, Seitensicht, — für die 
Haie Tab. XV. Fig. 1: v. Ex., Seitensicht, — für die Rochen Tab. XVI. Fig. 
9: v. Ex., Obensicht, Fig. 6: v. Ex., Untensicht, Tab. XVIII. Fig. 26: v. E. 

+ Br. Fl., Untensicht.) 

a) Der vorderen. 

1. Denkt man sich vom Skelete der vordem Slör-Extremität den 
knöchernen Schulter-Schlüsselbeingürtel (Tab. XIV. Fig. 8: Kn.) weg, 
somit die Befestigung an den Schädel aufgehoben , die knorpligen Gürtel 
gleichen Namens (ibid. : Kn.f) beider Seiten in der Mittellinie verschmol- 
zen, so dass sie von einer Seite zur andern einen kontinuirlichen Bogen 
bilden, und die accessorischen Flossenwurzelknorpel (*. Tab. XIX. Fig. 
36 : die Stücke 4" — 4'") aus ihrer Zwischenlage zwischen den Flossen- 
wurzcl-Gelcnkknorpcln (ibid. 1— 3, 4') befreit, und indem sie an Zahl 
vermehrt werden, hinter den letztgenannten Knorpeln ihren Platz nehmen, 
so hat man aus der vordem Stör-Extremilät jene der Chimären, Haie, und 
Rochen (abgesehen von einigen eigentlich nicht wesentlichen Formmodifi- 
kationen der letztern) vollkommen entwickelt. Man ersieht aus dieser 
Schilderung auch zugleich , was die vordem Extremitäten der in Rede 
stehenden Knorpelfische und jene des Störs Aehnliches haben, und worin 
sie diflferiren. Sie differiren «) durch den Mangel aller knochenharten 
Theile, ß) durch ihre vom Schädel unabhängige Lage (reryl. B. Tab. 
XV. Fiy. i: r. 25.), y) durch den Umstand, dass ihre Schulter-Schlüssel- 
beingürtel nie in zwei seitliche Hälften zerfallen, sondern einen, von 
einer Seite zur andern reichenden, mehr minder länglichen, mehr min- 
der vollkommenen (vergl. die spätere Schilderung der einzelnen Familien) 
Bogen darstellen, an dem man naturlich die beiden schräg aufsteigenden 
Seitentheile und den horizontalen untern Mitteltheil unterscheidet, welche 
Theile aber ein Kontinuum bilden (reryl. z. B. Tab. XV. Fiy. 1 : v. ScM. 
mit jenem der andern Seite durch 3 verschmolzen ; t\ Schi, der schräg 
nach auf- und auswärts aufsteiyende, 3 der horizontale untere Mitteltheil ; 
veryl. auch Tab. XVI. Fiy. 6: t\ ScM.), und i) durch die Vermehrung 
und mehr isolirte Lage der beim Stör sogenannten accessorischen Flos- 

1) Ich glaube, man könne der formellen Analogie der liintem StSr-KxtremlUt inU jener der Male, Rochen, 
und Chimären halber , die Skelettheile beim 8lö> beaaer auf folgende Wel«e deuten. Vergleiche die im 
Texte citirle Fignr S4. Nur If iat daa eigentliche llnftbein, die hinter ihm liegenden, im Texte 
als Glirdernng den Haflbeina angeführten Knorpelalflcke 1,1", 1"' Bind den S t r a h 1 en t r i ger n 
der Haie etc. (eeref. >. R. Fig. 17. T<\) gleich so eetaen. Die Floaaenwurxe Ikno rpel 1 — 9 
zerfallen, wie bei den Haien, in aolche , die eich anmittelbar an daa eigentliche llAftbein anlegen, d. 
». die Strahlen 6 — 9 (nach Art det Str. t am Bechen dei Haft, Fig. 17), and in aolche, die aich an 
die Strahlentrlger (Fi«. S4 : <m t, J", /"') iaaeriren, d. ». die Strahlen 1—5. 
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senwurzelknorpel , die bei den Rochen, Haien und Chimären einen eige- 
nen sehr ansehnlichen, meist mehrgliedrigcn Theil der Flosse , die stab- 
artigen knorpligen Flossenstrahlen, vorstellen (rergl. s. B. Tab. 

XIV. Fig. 20: Str.', Tab. XV. Fig. 1. Str.i an r. E. — für die Gestalt 
und Anordnungsweite der Glieder der knorpligen Flossenstrahlen vergl. 
%. B. Tab. XVI. Fig. 1, 2, 3: Str.\ rergl. auch die später folgende Detai- 
Urung der Familien). Sie sind sich ähnlich <x) durch den einfachen, 
nicht in über einander liegende Glieder zerlegbaren knorpligen Schul- 
ter-Schlüsselbeingurtel (siehe für die Chimären Tab. XIV. Fig. 
20 : 1+2+3 1 , ein nur sclieinbar gegliederter Knorpelreif, der mit sei- 
nem Gespann einen in der untern Mittellinie r erschmolzenen länglichen 
Halbbogen bildet ; für die Haie und Rochen die eben %uror cit. Figm.), 
ß) durch das Vorhandensein mehrerer an dem Schulter-Schlüsselbeingür- 
tel beweglichen Flossen wurzel-Gelenkknorpel, auch Flosscn- 
wurzelstücke schlechtweg genannt (siehe für die Chimären die nun 
oft cit. Fig. 20: 4+4' +5+10, — für die Haie Tab. XV. Fig. I : Tr. an 
v. E., — für die Rochen Tab. XVIII. Fig. »6: die Stücke 3, 4, Ö, 6, 7, 
4*, 2 1 , 3')» y) durch das Vorhandensein einer doppelten Reihe feiner Horn- 
streifen : der eigentlichen Flosscnstrahlcn (Tab. XIV. Fig. »0: 
9, Tab. XV. Fig. i: Str. an r. E.~) , die sich an die obere und untere 
Fläche der äussern Enden der knorpligen Flosscnstrahlen (ver- 
gleiche die eben cit. Fign.-. Str.f) anlegen. 

2. Betrachten wir nun die erwähnten Theile der vordem Extremi- 
tät in den einzelnen am Eingange des Paragraphs genannten Familien, 
um einige ihrer auffallenderen Verschiedenheiten kennen zu lernen. — 
Bei den Chimären (Tab. XIV. Fig. 20) bildet den untern horizontalen 
Mittellheil des Schulter - Schlüssclbeingürtels (3, die rechte Hälfte dieses 
Mitteltheites durch Schnitt ron der linken gelrennt), dessen oberes Ende 
frei im Fleische (durch Band an die Wirbelsäule befestigt?) liegt, eine 
verhältnissmässig sehr hohe , mit mehreren Leisten und Gruben versehe- 
ne, beckenartige Knorpclwand, die bei keinem Hai oder Rochen mehr 
so entwickelt vorkommt. An ihren gelenkig abgerundeten Seitenrand legt 
sich der vorderste eigentliche Flossenwurzel- Gelenkknorpel (4'), an 
dessen hinlern Umfang sich zwei accessorische Flossenwurzelknorpel, ein 
kleinerer aufsteigender (4), und ein ansehnlicherer absteigender Qi), 
befestigen. Diesen Wurzelknorpeln (4 und .5) und einem accessorischen, 
unter dem absteigenden der früher genannten liegenden (10) schliesscn 
sich Ä7 — $9 zweigliedrige knorplige Flossenstrahlen OY/-.', 7 und s die 
beiden Glieder) an, deren äussere Enden auf bekannte Weise von den 
hornigen Flossenstrahlen (Str.) umfasst werden. — Bei den Haien (Tab. 

XV. Fig. 1: v. E.) ist der untere Mitteltheil des Schuller-SchHisselbein- 
gürtels (3 an r. Schi.), dessen seilliches oberes Ende a , wie bei den 



1) la dieser, Rosenthal's iebthyotomischen Tafeln entlehnten (verkleinerten) Figur lies* ich abiieht- 
lich die ron Romenthal angezeigten Gliederungen de* Sehulter-Schlftsselbeingnrtels (e. Sehl/), ob- 
gleich ich ei« aa dem «chon frfther (.Pag. 196) erwähnten Cliitnarenskelete nicht flnde. Die Verbin- 
dnngsnUhte der einmeinen Glieder in dieser Rosen 1h a Tuchen Figur deuten aamlirh jene Stellen an, 
an welchem einzelne Abschnitte des Ein Stack bildenden Gürtels biegsam, also gleichsam leicht beweg- 
lich sind, was wohl an dein Irrthuine Rosenthal's, «U besiehe der Gürtel aus einseinen Thei- 
len, Veranlagung g»b. Die andern Theile dieser Figur sind richtig. 

t) Einen von Staonius (vergl. Anat. Pag. 4S) bei den Haien als konstant beschriebenen, distinkien 
Skapularknorpel , der sich an daa obere Ende des Schulter-Srlilnmclbr ln^uriel» anlegen soll, fand ich 
bei Scyllum caaicula nicht; Wagner zeichnet von Acantbias (rero/. Tab. XV. Fif. 1; v. JSr.) 
auch keinen ab; was Meckel als solchen beschreibt (a. a. O. Pag. tiMO , ist offenbar nnr das dfln- 
ne, und deashalb leicht bewegliche, oberste Ende des aufsteigenden Srhnlter-Gflrteltheils. 
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Chimären, frei im Fleische liegt, dünn, platt und schmal; am hinlflfrn Um- 
fange seines Uebergangs in den aufsteigenden Thcil (r. Sc hl.) heften sich 
an einen randartigen Gelenkskopf 3, meist mehr weniger horizontal lie- 
gende Flossemvurzel-Gelenkknorpel (Tr.), an deren hintern Umfang sich 
15 — 19, seltener zwei-, meist dreigliedrige knorplige Flossenstrahlen 
(Sir. f ) anlegen, die wieder den hornigen Flossenstrahlen (Sir.) auf 
bekannte Weise zum Ansätze dienen. — Bei den Rochen (Tab. XVI. 
Fig. 6 und 9: r. Ex., und Tab. Will. Fig. 96: r. E. H- Br. Fl.) finden 
sich mehrere auffallende Fornuinlerschiede von den Haien und Chimären, 
a) Ist die dem obern Ende des Schulter - Schlüsselbeingürtels der Haie 
und Chimären entsprechende Partie des gleichnamigen Theiles der Rochen 
(*. B. Tab. XVI. Fig. 4 : der mit r. E.f bezeichnete Theii des v. Schi.) 
bei einigen Rochen, wie schon erwähnt wurde (vcrgl. Pag. 239), an der 
Dorngegend der Wirbelsäule (die cit. Fig. : W. S.) angewachsen, bei an- 
dern , wo diese Verwachsung mit der Wirbelsäule fehlt, doch wenigstens 
mit seinem Gespann auch in der obern Mittellinie verwachsen, so dass 
in beiden Fällen der Schulter-Schlüsselbeingürtel die Wirbelsäule als ein 
vollkommener Gürtel umkreiset, im ersten Falle an seiner obern Mitte ihr 
durch Kontinuität, im zweiten Falle an derselben Gegend ihr durch Band 
verbunden. Verwachsung findet sich z. B. bei Raja clavata (Tab. XVI. 
Fig. 6 und 5), Bandverbindung bei Torpedo Galvanii (Tab. XVlll. Fig. 
»ff). Bei den Rochen ist also der Schulter-Schlüsselbeingürtel weit voll- 
ständiger als bei den Chimären und Haien l . (3) Ist die Gestalt der vertika- 
len, d. i. zwischen dem obern und untern Horizontaltheile gelegenen, Par- 
tie des Schultergürtels durch sehr ansehnliche Längenentwicklung (von 
vorn nach hinten), durch Lückenbildungen, und durch einzelne, distinkte, 
je für Anlagerung der Gelenkwurzelknorpel bestimmte Gelenksköpfe aus- 
gezeichnet. Vergleiche Tab. XIX. Fig. 2 die A u s s e n- und Fig. 5 die 
Oben sieht des rechten Vertikaltheils des Schul tergürlels von Raja clava- 
ta: 1, 2, 3 die ansehnlichen Lücken; t', 2', 3' die 3 dislinkten Gclenks- 
köpfc, 3' ist der vorderste ; eine die Gelenkskopfe 3' und 1' verbindende 
Linie drückt die ansehnliche Länge dieses Vertikallheiles aus; a ist die 
Stelle, an welcher er von dem obern Horizontaltheile des Gürtels abge- 
schnitten wurde, b die mit dem Verlikaltheile in Verbindung stehende 
Hälfte des untern Horizontallheiles; die an der schmalen, zwischen Ge- 
lenkkopf 2' und 1' gelegenen Stelle gf in Fig 2 befindlichen, gelenkgru- 
benartigen Einkerbungen, vergleiche auch Fig. 5: gf, dienen zur unmit- 
telbaren Anlagerung einiger knorpligen Flossenslrahlen, während sich die 
meisten derselben nicht unmittelbar, sondern erst, wie bei den Chimären 
und Haien, mittelst Flossen wurzel-Gelenkknorpeln (Tab. XVlll. Fig. 96: 
3, 4, .5, 6*), an die sie sich ansetzen, mit dem Schultergürtel verbinden, 
y) Durch die Richtung und Lagerungsweisc der an den Schullergürtcl, 
nämlich an dessen früher erwähnte Gelenksköpfe (Tab. XIX. Fig. 9 und 
.5: 3', i') sich gelenkig anschliessenden Flossenwurzel-Gelenk- oder 
FIosscnträger-KnorpcI (vergleiche Tab. XVI. Fig. 6 und 9t G; Tab. XVlll. 
Fig. 96: 3, 4, .5, 6* etc.) Diese zur Aufnahme, d. i. zum Tragen der knorp- 
ligen Flossenslrahlen (in den eben cit. Figrn. : Str.) wie gewöhnlich, be- 

1) Die von Meckel (a. a. O. I'.*. t*8) für Torpedo, und von 8 tan «ins (.. «. O. Pag. 44) fflr 
einige, nicht namentlich angeführte Rochen angegebene Zerfalliiag de» Scbulter-Schlfiutlbeingurtel» in 
Mehrere Theile, in welchem Kalle alao der Schaltergttrtal kein Kontiamim bildete, kommt mir nach 
Allem, was ich von Rocheo-RxtremiUten gesehen habe , »ehr problematisch vor. Für Torpedo ist aie 
gewl« nicht wahr (wj/, Tab. XVlll. F, S . 26: v. £.). 
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stimmten, platten, bald einfachen und ansehnlich langen, bald in dieser 
Länge mehrfach gegliederten (rergleicJie die cit» Fign.) Knorpel sind ho- 
rizontal gelagert, und bilden, von dein vertikalen Theile des Schultergür- 
tels (s. B. in Fig. $6 : *, 1) nach vorn und hinten sich erstreckend, einen 
nach vorn gerichteten , grössern , den Kopf seitlich umkreisenden {ibid. : 
iH-i'-f-t'-HJ'), und einen hintern (6+7), kurzen, zur Beckengegend sich 
wendenden Bogen. An die äussere Seite dieser Bogen setzen sich nun 
(tiefte die cit. Fig.) die viel- (z. B. bei Raja aquila und oxyrhynchus, nach 
Meckel, 30-Jj gliedrigen, sehr zahlreichen Reihen 1 der knorpligen FIos- 
scnstrahlen * (die nach Art z. B. der Str. in Fig. 3 auf Tab. XVI. gebaut 
sind) mittelst Bandmasse an. Das vordere Ende oder vorderste Glied des 
vordem Bogens (s. B. Tab. XVI. Fig. 4: das Stück fff) dient mit sei- 
nem innern Umfang zur Anlagerung eines schon beim Kopfskelete (Pag. 
203, sub c) erwähnten, rundlichen, oft ansehnlichen Knorpels (d. eil. Fig. : 
Sch. Ft. Ä«.), des sogenannten Schädelflossenknorpels, dessen 
inneres Ende bekanntlich (cergl. die cit. Pag.) mit dem obern seitlichen 
Umfange der Nascnkapsel (Tab. XIX. Fig. 4: an *) beweglich zusammen- 
hangt. Bei einigen Rochen setzen sich auch an diese Schädelflossenknor- 
pel knorplige Flossenstrahlen an, so z. B. bei Myliobates und Rhinoptera 
(vergl. Tab. XVI. Fig. *, 3 und 1: Sch. Fl. An. und deren Str.). d>) Hor- 
nige, an die knorpligen Flossenstrahlen sich anschliessende Flossenstrah- 
len, wie sie bekanntlich bei den Chimären und Haien vorkommen, feh- 
len bei den Rochen (bei allen ?). 

b) Der hinteren. 

(Vergleiche für die Chimären Tab. XIII. Fig. 11: Seitensickt der rechten 
Bauchflosse,— far die Haie Tab. XV. Fig. 1«: Seiten sieht, und Tab. XIX. Fig. 
17: Obeasicht des Beckens und seiner Flossen, — für die Rochen Tab. XVIII. 
Fig. *6: Be., Unten siebt des Beckens, vergleiche auch Tab. XIV. Fig. 1). 

Die Haupttheile dieses ebenfalls völlig knorpligen Skeletes sind, wie 
beim Stör, o) ein frei im Bauchfleische liegender, bisweilen (oft?) durch 
Bänder (cergl. Tab. XV. Fig. IM: 1 die händer) mit der Wirbelsäule ver- 
bundener Huf Itheil (die cit. Figm.: Be.), ß) knorplige Flossen- 
strahlen (ibid.: Str. f ) , welche entweder unmittelbar am Hüfttheile 
(cergl. in einigen der cit. Figm.: Str. ff), oder an einem langen Flossen- 
wurzcl-Gelenkknorpel: dem sogenannten Flossenträger (ibid.: Tr.) 
sitzen, und y) die Doppelreihe der hornigen, an die knorpligen Flos- 
senstrahlen angelegten Flossen strahlen (Str.). — Nach den Familien 
finden sich jedoch einige , die hintere Selnchicr-Exlremität von jener des 
Störs unterscheidende Merkmale. So bleiben bei den Chimären, wie 
bei den Stören, die Hüfttheile beider Seiten getrennt, und die Entwick- 
lung ihrer Höhendimension herrscht vor (vergl. Tab. XIII. Fig. 11: Be.). 
Bei den Rochen und Haien sind die Hüfttheile beider Seiten zu Einem 
Stücke, einem Querbalken , verschmolzen (rergl. für die Haie %. B. Tab. 
XIX. Fig. 17: Be., für die Rochen Tab. XVIII. Fig. 26: Be.), der bei 
den Rochen von der Vorderseite seiner beiden Enden stumpfe Fortsätze 



I) Nach Meckel (a. t. 0. Pag. tßf) finden sich vom vorder« bie »nm hinter« Ende der Brusiflo»»r 

gewöhnlich 80—100 Beiden, 
f) Die knorpligen Floeeenstrahlen der Boche« zeichnen »ick von jene« der meisten Uaie u«d Chimären 

durch die atrahlige Spaltung ihrer lüstern Enden »u» (eerei. •. B. T«6. XVIll. im Fi 9 . 29 die «w» 

«er« Emden der Sir.'). 

963 



Digitized by Google 



Das Extremitäten-Skelet von Lepidosiren. 253 

(die zuletzt cit. Fig. : f) nach vorn schickt, und an dessen seitlichen hin- 
tern, mit einem Gelenkkopfe versehenen Umfang sich der lange, bogen- 
stückartige, ansehnliche Flossenträger (eergl. die eben eil. Figrn.: Tr., 
besonders Tab. XIX. Fig. 17) leicht beweglich anheftet. Bei den Chi- 
mären ist der Flossenträger (Tab. Xlll. Fig. 11: Tr.) ein mehr rund- 
liches Stück, welches alle knorpligen Flossenstrahlen (Str. f) trägt, an 
die sich die hornigen Flossenstrahlen (Str.) ansetzen. Bei den Haien 
und Rochen (rergl, Tab. XIX. Fig. 17 und Tab. XVIII. Fig. »6: Be.) 
ist ein eingliedriger, ansehnlicher, knorpliger Flossenstrahl (die cit. Fig. : 
Str. ff) unmittelbar an's Becken, aus- und vorwärts des Flossenträgers 
(Tr.), geheftet; die übrigen, z.B. bei Scyllium canicula 16, bei den Haien 
meist zwei-, bei den Rochen weit inehrglicdrigen knorpligen Strahlen 
setzen sich an den äussern Rand des Flössen! rägers (Tr.); an ihre En- 
den legen sich wieder bei den Haien die hornigen Flossenslrahlen (vergl. 
Tab. XV. Fig.lM: Str.), die aber den Rochen fehlen. — Bei den Ro- 
chen und Haien verbinden sich mit dem hintern Ende der beiden Flos- 
senträger zum äussern Geschlechtsapparate gehörende, scheerenblattärli- 
ge, dünne Knorpelblätter (rergl. Tab. XV. Fig. 1 : b an TrJ, über wel- 
che ausführlicher bei den Geschlechtsorganen der Fische. 

S- 81. Das Skelet der Extremitäten von Lepidosiren. 

a) Der vorderen. 

(Tab. XVIII. Fig. 9: Obensicht seiner linken Hälfte, von Lepidosiren paradoxa ; 
Fig. 11: v. E. , Seitensicht der rechten in situ am Kopfe der von Peters 
Ivergl. Pag. «16, Anmkg. 3] untersuchten Lepidosirenart.) 

Jenes von Lepidosiren paradoxa ist merkwürdig wegen seiner Ein- 
fachheit, jenes der von Peters beschriebenen Lepidosirenart ist aber 
weit zusammengesetzter, fischähnlichcr, und macht mir den Bau jenes 
der erstem Lepidosirenart etwas problematisch. Bei L. paradoxa stellt ein 
grösstenteils knochenharter, an seinen beiden seillichen Enden (Fig. 9: 
F. c. das linke) mit knorpligen Ansätzen versehener, querriegelartiger 
Knochen (in der cit. Fig. ist er nur zur Hälfte dargestellt), der von einer 
Seite zur andern reicht, und ganz im Fleische liegt, eine Art von vor- 
derem Schlüsselbein vor. An dessen Enden inserirt sich jederseits 
mit einem knopfförmigen Anfange (ibid. 1 an G.) ein nach aussen zuge- 
spitzter Knorpelslab (*), welcher auf sehr rudimenläre Weise die Sum- 
me der Wurzel- und Strahlenknorpel der andern Knorpelfische 
repräsentirl. Mit dem Schlüsselbeine steht durch Muskulmasse jederseits 
ein starker, ansehnlicher, hoher, etwas vor und ober dem Schlüsselbeine 
liegender Knochen (Fig. .5: sc. f; rergl. auch Fig. Ii: sc. und später) 
in Verbindung, der in einer Grube der untern Hinterhauptgegend artiku- 
lirt (cergl. Fig. .5) , und, nach BischofPs Meinung, allenfalls einem 
Schulterblatle gleich zu si tzen wäre, obgleich er mit dem Schlüssel- 
beine nicht unmittelbar zusammenhangt. — Bei der von Peters unter- 
suchten Lepidosirenart (rergl. Fig. 11) findet sich, ausser dem auch bei 
L. paradoxa vorkommenden, vorgeblichen Skapularknochen BischofPs 
(Fig. 11: sc. , j, noch ein eigenes, vorwärts des letztern gelegenes knö- 

1) Auch bei der von Peter* untersuchten I» epidoelrenart steht 4er vorgebliche Skapularkaochen B i- 
»choffa (Fi«, tl : ic.) durch Muskeln und fibrfiae Haut mit dem Schultergflrlel la Verbindung. 
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254 Das Fisch Skelet 

ehernes Suspensorium (ibid.: s. sc.) der vordem Extremität. Dieses hängt 
nach oben durch Bandmassc mit dem Schädel, nach unten durch Band- 
masse theils mit dem aus zwei seitlichen (in der Milte durch Symphyse?, 
Synchondrose? verbundenen) Hälften zusammengesetzten Schlüsselbeine 
Qbid.i t>. Sc/*/.?), theils mit den Wurzelknochen (U. W.) der Flosse zu- 
sammen. An den Wurzelknochen (H. W.) ist der gegliederte knorplige 
'Hauptstrahl der Extremität (Gl.) befestigt, an dessen unteren Rand eine 
Reihe ungegliederter sekundärer Flossenstrahlen (ibid. : Str.', vergl. auch 
Fig. 16: ein Durchschnitt* durch die Höhe der Brustflosse: Qt, Str.', und 
Str.") sich ansetzt, die wieder von einer paarigen Reih! ganz feiner 
Knorpelfäden (Fig. 11 und 16: Str." an v. Ex.) an ihrem untersten 
Theile umfasst werden *. 

b) Der hinteren. 

(Tab. XYI1I. Fig. 6: das Becken mit der linken hintern Extremität, von L. para- 

doxa.) 

Auch dieses ist bei L. paradoxa einfacher gebaut, wenigstens be- 
züglich seines Flossentheils, als bei der von Peters untersuchten Lepi- 
dosirenart. Beim erstem liegt vor dem After, frei im Fleische, ein dün- 
ner, vorn in eine lange Spitze (die cit. Fig.: ») auslaufender Knorpel: 
das unpaare Beckenrudiment, das zwei seitliche vordere, freie Fort- 
sätze (3) hat, und an zwei seitlichen hintern die knorpligen Rudimente 
der hinlern Extremität (Ii), mittelst Bandmassc befestigt, trägt. An der 
Wurzel der letztern (i) sitzen drei kleine Knorpelslückchen auf. An dem 
Pcters'schen Lepidosiren war auch die Bauchflosse so zusammengesetzt 
wie die Brustflosse. 

$. 82. Schiaaswort. 

Ist der Leser diesen Blättern mit Aufmerksamkeit bis hierher ge- 
folgt, so vermag er leicht im Gedanken den umgekehrten Weg der- 
selben zu gehen, nämlich die Bildung des Fisch-Skeletes vom niedrig- 
sten Knorpelfische bis zum komplicirtesten Knochenfische zu verfolgen. 
Er wird bei diesem Versuche , den ich passender in den Aphorismen am 
Schlüsse der Wirbelthierosteologie, im Vereine mit andern analogen Ge- 
genständen , zu geben gedenke , jene Freude empfinden , Ulo jede lichte 
Einsicht in die Verwandtschaft der Gebilde gewährt; er möge sich aber 
von eben diesem Vergnügen, an welchem die Eitelkeit und Selbstzufrie- 
denheit des menschlichen Verstandes einen vielleicht nicht viel kleinern 
Anthcil als das Objekt selbst hat, nicht hinreissen lassen, absolute Stu- 
fen zu statuiren , auf deren niedrigste er den formell vernachlässigsten, 
auf deren höchste er den formell reichsten Fisch stellt. — Ich glaube, kei- 
nem Stande ist es so nollnvcndig, von dem Optimismus der schaffenden . 
Macht überzeugt zu sein, als dem Naturforscher; aber auch keinem ist es 
so leicht. 



1) Peters hebt (um öfter« ». O. Pag. t) das merkwürdige Auaaehcn dieser Floaten mit folgenden Wor- 
ten hervor: „Diese Floaten gleichen also einer von eisern Stamme leUllch «bellenden Federfnhne, 
und solche Braut- und Bmehflonaen (denn euch m 4er htoteru Lepidosiren-ExlremiUt kommen die an 
der vordem beschriebenen Flossentheile vor, siehe spater, Ant.) elnd bii jeUt von keinem widern Fl- 
eebe bekennt. Die einsige Analogie deati liefern die abgesonderten Hnckenfloseen dea Polyptern» bi- 
chir, welche aus einer Floasenstenge und einer davon ausgehende». Flowenfaune beliehen." Vergleiche 
wegen 4» Gleichnisses mit Folypterus Fuj. 169, Aomkg. S. 
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